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  Saberhagens Meisterwerk ist in einer Science Fantasy-Welt angesiedelt, in der die Magie regiert und die Wissenschaft nur mühsam ihren alten Rang zurückgewinnt.


  


  Zweiter und abschließender Band des Zyklus »Reich des Ostens«.
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  Eine vortreffliche Mischung aus Fantasy und Science Fiction, Action und Spekulation. (Roger Zelazny)


  Saberhagen hat bewiesen, daß er zu den besten Autoren gehört. (Lester del Roy)


  Die nahtloseste Verknüpfung von SF und Fantasy seit Marion Zimmer Bradleys ‚Darkover. (Isaac Asimovs SF Magazine)


  Kaufen Sie es, betteln Sie darum, leihen Sie es sich aus  aber LESEN Sie es! (Jersey Journal)


  


  Nach der Eroberung der Festung des Satrapen Ekuman kommt es zu einer neuen Auseinandersetzung zwischen den Rebellen und ihrem geheimnisvollen magischen Verbündeten Ardneh auf der einen sowie den finsteren Mächten des Ostens mit ihren Dämonen und Zauberern auf der anderen Seite. Som der Tote, der finstere Herrscher in den Schwarzen Bergen, hält die letzte Bastion des Landes, wo die Macht des östlichen Kaisers noch Geltung hat. Aber seine Festung gilt als uneinnehmbar, seine Soldaten haben dank der Künste des Bestien-Lords Draffutt tausend Leben, und der furchteinflößende Dämon Zapranoth scheint unbesiegbar zu sein. Aber selbst diese Schrecken sind nicht mehr als ein Papiertiger gegen die Mächte, die im Kern des Reichs für die Entscheidungsschlacht zusammengezogen worden …


  


  Fred Saberhagens Meisterwerk Reich des Ostens erscheint bei Moewig als zweibändige Ausgabe. Der erste Teil, Reich des Ostens: Das Gespaltene Land, gelangt gleichzeitig mit diesem Band in den Handel.


  


  


  [image: img2.jpg]


  


  [image: img3.jpg]


  


  MOEWIG Band Nr. 3636


  Moewig Taschenbuchverlag Rastatt


  


  


  


  Titel der Originalausgabe: Empire of the East (Part 2 and 3)


  Aus dem Amerikanischen von Martin Eisele


  Copyright © 1979 by Fred Saberhagen


  Copyright © der deutschen Übersetzung 1984


  by Arthur Moewig Verlag Taschenbuch GmbH, Rastatt


  Die einzelnen Teile des Werkes sind in wesentlich anderer

  Form erschienen als:


  THE BROKEN LANDS, Copyright © 1968 by Fred Saberhagen


  THE BLACK MOUNTAINS, Copyright © 1971 by Fred Saberhagen


  CHANGELING EARTH, Copyright © 1973 by Fred Saberhagen


  Umschlagillustration: Rowena Morill


  Umschlagentwurf und -gestaltung: Franz Wöllzenmüller, München


  Redaktion: Hans Joachim Alpers


  Verkaufspreis inkl. gesetzl. Mehrwertsteuer


  Auslieferung in Österreich:


  Pressegroßvertrieb Salzburg, Niederalm 300, A-5081 Anif


  Printed in Germany 1984


  Scan by Brrazo 04/2015


  Druck und Bindung: Elsnerdruck GmbH, Berlin


  ISBN 3-8118-3636-6


  


  Inhalt


  


  ZWEITES BUCH: DIE SCHWARZEN BERGE


  1. Großer, gebrochener Mann


  2. Duell


  3. Walküre


  4. Dschinn der Technologie


  5. Soms Hort


  6. Sei wie ich bin


  7. Wir stehen vor Zapranoth


  8. Chups Pfand


  9. Vor der Zitadelle


  10. See des Lebens


  11. Messer aus Feuer


  


  DRITTES BUCH: ARDNEHS WELT


  1. Ominor


  2. Beschwörung


  3. Banditentum


  4. Ferne


  5. Kleiner Augenblick der Rache


  6. Ardneh


  7. Orkus


  8. Sie öffnen Türen, sie reißen Schranken nieder


  9. Ardnehs Leben


  10. Bestien-Krieg


  11. Welt ohne Ardneh


  


  Das Gespaltene Land ist als erster Band dieses Werkes zur gleichen Zeit separat erschienen


  


  [image: img4.jpg]


  [image: img5.jpg]


  


  Zweites Buch

  Die schwarzen Berge


  


  


  1

  

  Großer, gebrochener Mann


  


  Der große Dämon kam in der Mitte einer von heulendem Wind erfüllten Herbstnacht zu Chup. Er kam inmitten eines Luftschwalls, dessen Strudel sich anscheinend in einem einzig auf Stöhnen oder Heulen abzielenden Leben erhoben; er kam mit einer Wucht, die Chups elenden Unterschlupf, der gegen die Innenseite der Burgmauer gelehnt war, erschütterte. Da Chup durch das Pochen seiner stets schmerzhaften Wunde viele Nächte lang schlaflos gelegen hatte, war das kreischende Vorbeirauschen von Dingen, die ihrem Geräusch nach kurz davor standen, Elementarwesen der Luft zu werden, schon ein paarmal an seine Ohren gedrungen. So geschah es, daß er das erste Schütteln seiner Schuppen durch den Dämon wenig beachtete.


  Doch bald wurde das Rütteln heftiger. Ein langanhaltendes Trommeln an einer Wand des kleinen Verschlages ließ die schiefen Bretter gegen die Mauer aus gewaltigen Steinen krachen. Chup stemmte seinen Oberkörper auf die Ellenbogen und sah der Länge nach über die gelähmten Beine in die Richtung des Geräusches hinunter. Und er sah den Dämon hereinkommen, wie Rauch, der durch die Ritzen einer zusammengeflickten Behausung strömte.


  Unwillkürlich erstarrte er. In den Tagen seiner Macht wäre dieses Etwas aus dem Osten sein Verbündeter gewesen, doch er konnte sich nicht denken, was es jetzt noch mit ihm zu schaffen haben wollte. Und selbst ein starker Mann, der die Dämonen für seine Verbündeten hielt  selbst ein solcher Mann mochte sich, kam ein Dämon um Mitternacht zu ihm und auf eine Armeslänge Abstand, als wirklich stark erkennen, wenn er dem Drang, wegzulaufen oder sein Gesicht zu bedecken und sich flach auf den Boden zu werfen, widerstand.


  Was das Weglaufenkönnen betraf, darum hatte sich Mewicks Streitaxt gekümmert. Und die Augen bedecken  nun, er war immer noch Chup. Auf die Ellenbogen erhoben, hielt er seinen Blick fest auf die rauchige Erscheinung geheftet, die sich im nahen Raum vor ihm ausbreitete. Draußen stöhnte leise der Wind, vom Tragen dessen entlastet, was zu Chup hereingekommen war. Regen plätscherte auf den Schuppen herunter. Im Innern der Elendshütte veränderte sich der Raum und wuchs die Entfernung, als das Gesicht des Dämons Gestalt annahm. Chup konnte darauf kaum so etwas wie einen menschlichen Zug erkennen, und doch wußte er, daß es ein Gesicht war. Als es ein wenig deutlicher wurde, wuchs in Chup die Angst, daß er verstehen könnte, was er da anstarrte, die Züge schließlich richtig wahrnehmen könnte und, wenn er dies tat, sie gar zu schrecklich anzusehen sein würden.


  Nichts außer Dämonen konnte ihn so erschüttern. Jetzt verlangten seine Augen, wenn sie schon nicht geschlossen wurden, wenigstens unscharf sehen zu dürfen. Mit einem Seufzer ließ er sie das schließlich tun.


  Erst dann, als hätte der Dämon auf die Preisgabe dieses Anzeichens gewartet, sprach er. Seine Stimme war wie eine Skeletthand, die verstohlen tote Blätter durchwühlte. Lord Chup.


  Die durch dieses Aussprechen seines Namens erschlossene Kraft machte seine Erscheinung deutlicher sichtbar. Mit einem Schaudern gab er es auf, dem Etwas die Stirn zu bieten, und ließ sich wieder auf sein schlichtes Lager zurücksinken, ausgestreckt, einen Unterarm über die Augen geworfen. Ich bin Chup. Aber kein Lord mehr.


  Möglicherweise jedoch bald wieder. Die trockenen Blätter raschelten, bewegt von Knochenfingern. Deine allein gelassene Braut, die Lady Charmian, sendet dir durch mich Grüße.


  Einen Gruß  von wo?


  Von ihrem Hort der Macht und Sicherheit in den Schwarzen Bergen.


  Natürlich konnte der Dämon lügen. Er konnte lediglich gekommen sein, um einen Krüppel wie ein ungezogenes Kind bei einer Balgerei zu quälen; manchmal war ihnen keine Gemeinheit zu gering, um sich damit zu befassen. Aber nein, wenn er es sich recht überlegte. Er wäre nicht so leichtfertig in diese Burg gekommen, bevölkert mit einer ganzen Armee von Zauberern und Kriegern des Westens. Selbst Dämonen mußten gewisse Gefahren meiden. Er war also in wichtiger Angelegenheit hier.


  Ohne den Arm von seinen Augen zu heben, fragte Chup: Was will meine Herrin jetzt noch von mir?


  Das Abbild des Dämonengesichts begann sich unausweichlich innerhalb von Chups Lidern zu bilden, unter dem Unterarm, der es nicht draußen halten konnte. Indem er bewegte, was kein Mund zu sein schien, sagte er: Sie wünscht, mit dir, als einem, der ihrer würdig ist, ihre gegenwärtige Macht, ihren Ruhm und ihre Freude zu teilen.


  Ob er nun die Augen öffnete oder sie schloß, das Antlitz des Dämons blieb wie ein schreckliches Nachbild dasselbe. Macht? Chup zitterte plötzlich vor Zorn, hob den Kopf und funkelte den Unheimlichen an. Macht soll mir gehören, sagst du? Seine Feinde hatten in einem halben Jahr kein Stöhnen oder eine Beschwerde von ihm gehört, aber jetzt platzte die Fülle seiner Verbitterung hervor. Dann zeige mir, daß ich wenigstens die Macht habe, meine Beine zu bewegen  kannst du das?


  Unter dem gräßlichen Gesicht bewegte sich die Finsternis. Ein paar Hände erschien, ungefähr menschenähnlich, jedoch entstellt und riesig. Sie wurden in dem Licht sichtbar, das aus dem von einer von ihnen gehaltenen Gegenstand hervorleuchtete, nachdem dessen Bedeckung entfernt war. Es war ein großer, massiver Pokal oder eine Schüssel, ebenfalls dunkel, mit einer hervorbrechenden Wärme bunten Lichts gefüllt. Dieses Leuchten fraß die Dunkelheit und schien die Erscheinung des Dämons halb auszulöschen, doch es blendete nicht, als Chup es direkt ansah.


  Die freie Hand des Dämons streckte sich nach Chup aus. Er stieß ein instinktives Knurren aus, spürte aber die widerliche Berührung nicht, die er erwartet hatte. Da war nur eine unpersönliche Kraft, die seinen Körper halb herumdrehte. Jetzt lag er mit dem Gesicht nach unten, seine toten Füße zeigten noch immer auf den Dämon. Auf seinem Rücken, mitten in der alten, grausamen Wunde, wo sich Mewicks Axt in sein Rückgrat gegraben hatte, spürte Chup jetzt eine kalte Berührung wie von eisigem Wasser. Einen Moment später folgte etwas, eine Art Schock, der vielleicht Schmerz von entsetzlicher Heftigkeit war, jedoch so schnell wieder verklang, daß selbst der empfindlichste Mann kaum hätte aufschreien können.


  Als dieser pure Schock vorbei war, merkte Chup, daß er das keifende Nagen weggebrannt hatte, das seit nahezu dem Augenblick in der Wunde gelebt hatte, in dem sie ihm zugefügt worden war. Bevor er darüber hinaus denken konnte, kam die nächste Veränderung, ein verblüffendes Kitzeln an den großen Nerven beider Oberschenkel entlang. Automatisch versuchte er, die Beine zu bewegen. Noch wollten sie sich nicht rühren; es war lange Monate her, seit sich diese ungenutzten, geschrumpften Muskeln zusammengezogen und lediglich ein schmerzhaftes und unkontrollierbares Zucken bewahrt hatten. Aber in diesem Moment spürte er, wie es diese Muskeln versuchten.


  Mit den Armen wälzte er sich wieder auf den Rücken herum. Der Dämon, leicht zurückgewichen, deckte das Behältnis, aus dem er sein Heilen herausgegossen zu haben schien, wieder zu. Wärme und Licht verschwanden. Chup sah sich wieder nichts als einer verzerrten Erscheinung gegenüber, die in der Dunkelheit schwach leuchtete. Die einzigen Geräusche im Schuppen waren die von Regen und Herbstwind und Chups einsames, unregelmäßiges Atmen, das jetzt allmählich beständiger wurde.


  Ist dies eine echte Heilung? fragte er schließlich. Und dann: Warum hast du es getan?


  Eine echte Heilung, die dir von deiner Braut geschickt wurde, damit du zu ihr kommen kannst.


  Tatsächlich? Also dann, sie ist sehr gnädig. Chup konnte das zirkulierende Leben bis in die Zehen hinunter spüren. Er probierte sie aus, aber sie waren noch zu steif zum Bewegen. Er wagte nicht, dieses Wunder als echt zu akzeptieren, noch nicht. Sie ist voll unerwarteter Freundlichkeit. Komm, Bote, ich bin kein Kind. Dies ist ein Ulk. Oder  wofür braucht sie mich?


  Mit der Geschwindigkeit eines Faustschlages raste das Dämonengesicht heran und türmte sich vor ihm auf. Er war Chup, aber er war nicht mehr als ein Mensch. Trotz all seiner Willenskraft konnte er nicht verhindern, den Kopf abzuwenden und einen Arm zu heben, wie um einen Schlag abzuwehren. Sein Magen, der ihm noch vor keinem Kampf Ärger gemacht hatte, verknotete sich jetzt im Krampf. Seine Augen preßten sich nutzlos vor der Dämonen-Erscheinung zusammen, die durch die Lider schaute.


  Gemächlich kratzte die Stimme aus trockenen Blättern an ihm. Niemand darf mich verspotten, auch wenn du ein Lord warst und wieder ein Lord sein sollst. Auch soll mich keiner in Überheblichkeit ‚Bote nennen. Viel weniger sollst du jene verhöhnen, die mich hierhergesandt haben.


  Jene? Natürlich, Charmian selbst war keine Zauberin, die über Dämonen Befehlsgewalt hatte. Sie würde wieder einen oder zwei Zauberer becirct haben, ihr zu helfen, egal welches Komplott sie auch planen mochte … Der Dämon würde ihn nicht nachdenken lassen. Er sollte für seine Respektlosigkeit bestraft werden. Er hatte die Empfindung, daß sich der Dämon daranmachte, die äußeren Schichten seines Verstandes mit nicht mehr Mühe oder Interesse als ein Mensch, der mit einem Insekt spielt, abzuschälen. Sie konnten Menschen verändern. Wenn er weitermachte, würde er ihn in etwas weitaus Geringeres als einen Krüppel verwandeln. Wenn sie ihn nicht wirklich brauchten  er schrie auf. Er konnte nicht denken. Er war Chup, aber er konnte sich nicht gegen eine Lawine stellen.


  Man soll nicht über dich spotten, flüsterte er durch zusammengepreßte Zahne. Auch sollen deine Meister nicht verhöhnt werden.


  Der mühelose Ansturm ließ nach. Als er wieder Herr seiner Augen war, gab es nichts als das erträgliche, schwach leuchtende Gesicht zu sehen.


  Dann begann der Dämon unpersönlich, ihm zu erzählen, weshalb er benötigt wurde. Unter den Streitern des Westens, die sich jetzt in dieser Burg versammeln, befindet sich ein Bauernjüngling namens Rolf, der hier im Gespaltenen Land geboren ist.


  Es hätte mehr als einen geben können, auf den diese Beschreibung paßte, aber Chup hatte keinen Zweifel daran, wer gemeint war. Ich kenne ihn. Klein und dunkel. Zäh und drahtig.


  So sieht er aus. Nun trägt er immer und überall einen Gegenstand bei sich, der ihm weggenommen werden muß. Er muß der Lady Charmian  und niemandem sonst  in die Schwarzen Berge gebracht werden, und dies bald. Wenn der Jüngling in den Kampf zieht, kann das, wonach wir trachten, zerstört werden oder verlorengehen. Hier ist die Macht des Westens zu stark, als daß ich oder irgendein anderer das Ding mit Gewalt nehmen könnte, deshalb muß List und Tücke angewandt werden.


  Was ist es?


  Ein an Größe geringes Ding. Ein aus dem gelben Haar einer Frau geflochtener Knoten. Ein Zauber von der Art, wie ihn Männer und Frauen verwenden, wenn sie das voneinander begehren, was manche von ihnen Liebe nennen.


  Gelbes Haar. Charmians Haar? Er wartete darauf, daß der Dämon fortfuhr.


  Die unheimliche Gestalt krächzte: Morgen werden die Beine dein Gewicht tragen, und bald werden sie auch für den Kampf stark genug sein. Man fordert von dir, diesen Zauber zu besorgen, bevor die Westarmee marschiert …


  Sie können jeden Tag aufbrechen!


  … und ihn zu deiner Herrin zu bringen. Männer in ihrem Dienst werden ein paar Kilometer ostwärts in der Wüste patrouillieren und auf dich achten. Darüber hinaus darfst du keine weitere Hilfe erwarten. Die gewaltige Größe des Dämonengesichts schrumpfte. Chup sah, wie weit sich der Raum unter seinem schrägen Dach gedehnt hatte  jetzt schrumpfte auch er wieder zusammen.


  Die trockene Stimme verblaßte ebenfalls. Ich werde nicht wieder hierher zu dir kommen. Es sei denn, um dich für dein Versagen zu bestrafen. Und dann waren das Gesicht und die Stimme verschwunden, der Schuppen, den beide eingenommen hatten, war normal. Draußen wurde der Wind erneut heulend laut. Chup lag da, ohne sich zu bewegen, bis er wieder zu einem gewöhnlichen Geräusch geworden war, mit nichts weiter beladen als dem Regen.


  


  Der Regen und die Wolken verzögerten das erste Eindringen des Morgenlichts in den langen und überfüllten Kasernenraum. Als Rolf erwachte, lag alles noch im Dunkeln, ringsum herrschte das gewohnte Durcheinander von Bündeln, Ausrüstungen, Waffen sowie Pritschen und Hängematten mit ihrer Ladung schnarchender Körper.


  Derjenige, der Rolf ohne Berührung oder Wort geweckt hatte, stand am Fuß der Pritsche, eine große und massige Gestalt in der Dunkelheit.


  Loford? Was … Und dann erriet Rolf, was den Zauberer zu ihm geführt hatte. Meine Schwester? Gibt es einen Hinweis?


  Möglicherweise. Komm. Loford drehte sich um. Rolf war in seinen Kleidern und hatte Loford eingeholt, bevor er die Tür erreichte.


  Der Zauberer wandte sich einer Treppe zu, und während sie die Windungen aus Stein zum Dach hinaufstiegen, erklärte er mit leiser Stimme: Mein Bruder ist angekommen. Er redet viel von Technologie und wie wir in der Lage sein könnten, sie anzuwenden. Natürlich habe ich deine Erfahrung und deine Geschicklichkeit in dieser Hinsicht erwähnt, und er war interessiert. Ich habe ihm auch erzählt, wie ich mit meinen armseligen Zaubersprüchen zu erfahren versucht habe, was mit deiner Schwester geschehen ist. Verglichen mit meinem Bruder bin ich ein hinterwäldlerischer Stümper. Bestimmte Kräfte, die ich nie hätte beherrschen können, hat er heraufbeschworen und in Marsch gesetzt. Verstehe, die Antwort, die wir bekommen, kann unvollständig sein oder …


  Oder möglicherweise eine, die ich nicht hören möchte. Sie brachten die letzte steile Treppe hinter sich, die zu dem Zinnendach von Ekumans ehemaligem Privatturm hinaufführte. Trotzdem danke ich dir. Es wird nicht dein Fehler sein, wenn die Nachricht schlecht ist.


  Als sie auf das Dach hinaustraten, zog Rolf gegen das nachlassende Regentreiben seine Jacke enger und vergewisserte sich aus Gewohnheit, ohne zu überlegen, daß etwas ganz Bestimmtes in der inneren Tasche sicher war. Nebel hingen wie nasse Gewänder um den Turm herum, und in dieser Stunde vor der Morgendämmerung war hier keine Wache postiert worden. Nahe einer Brustwehr hielt ein Dreifuß eine Kohlepfanne, in der ein grünes, unirdisches Feuer leuchtete. Neben dem Feuer stand eine reglose Gestalt in Zaubererkleidern und schaute von der Burg fort, hinaus in die regnerische Nacht.


  Loford hob einen Finger an die Lippen, warf Rolf einen warnenden Blick zu und führte ihn daraufhin voran. Das grüne Feuer flackerte einmal auf, die wartende Gestalt drehte sich groß und hager um. Kapuze und Schatten verbargen das Gesicht von Lofords Bruder. Seine Finger bewegten sich, als prüfe er eine unsichtbare Eigenschaft der Luft. Auf dem gepflasterten Boden ringsum sah Rolf jetzt einige der Dinge angeordnet, die gute Magier verwendeten: die Früchte und Blumen des Herbstes, die wie Wasser und Milch in kleinen Krügen aussahen, kleine Haufen Erde und Sand, natürliche hölzerne Zweige, manche gebogen, manche gerade. Das grüne, unstete Licht hatte sie alle verändert, doch sahen sie noch immer unschuldig und natürlich aus.


  Die Kapuzengestalt winkte mit einem Drehen ihres Kopfes, und Rolf stellte sich neben sie, wobei er nach wie vor Schweigen bewahrte, wie ihm bedeutet worden war. Als er jetzt über die Brustwehr in den Ostwind und seinen vom Himmel wehenden Regen hinausblickte, sah er die Wolken und Strähnen aus trägem Nebel schneller an sich vorbeieilen. Einen Herzschlag später schien es Rolf, als stünde er im Bug eines voranjagenden Schiffes aus Stein, das in einen Sturm hineinfuhr. Eine Vase, die Blumen enthielt, wurde von der Brüstung hereingeweht, um mit einem winzigen Splittern vor Rolfs Füßen zu landen.


  Rolf streckte die Hände aus, wollte den Stein vor sich ergreifen. Der Mann neben ihm hob einen langen Arm und zeigte beinahe ganz geradeaus. Genau an dieser Stelle flog der treibende Nebel noch schneller, wurde noch grauer, glatter Schatten, der kein Nebel war, und zerriß dann lautlos von oben bis unten. Rolf blickte in die Öffnung, lehnte sich hinein, und dann waren für ihn Wind und Regen verschwunden. Eine Vision hüllte ihn ein, während es ihm so vorkam, als hinge er körperlos im Raum.


  Eine Waldlichtung, von der er nie gedacht hätte, daß er sie wiedersehen würde. Ein Haus aus Lehm und Stroh und Pfählen, einfach und klein, der Garten, der vertraute Pfad, in einem Stall neben dem Haus Geflügel. Die Vision war vollkommen still, aber sie enthielt Leben und Bewegung, Sonne und Schatten, der sich durch eine Brise verschob. Dann bewegte sich im schattigen Eingang eine undeutliche Gestalt, eine Hand vollführte eine Geste, und Rolf wußte, daß es die Hand seiner Mutter war, denn er hatte sie sich schon tausendmal so an der wohlbekannten zerlumpten Schürze abwischen sehen.


  Da schrie Rolf auf, wie in einem Alptraum, er wußte das Schlimmste und mußte es ertragen, noch bevor er es sah. Und jemand, der ebenfalls entkörperlicht oder zumindest unsichtbar war, packte seine Arme und sprach mit Lofords freundlichem Flüstern in sein Ohr: Es steht alles geschrieben! Alles unabänderlich! Sie können dich nicht sehen oder hören. Du kannst nur beobachten und erfahren, was du erfahren wolltest.


  Seine Mutter hatte ihre Augen abgeschirmt, als sie hinaussah; dann versteifte sie sich vor Angst, eilte hinein und schloß die nutzlose Tür. Rolf wußte nicht, wie er weiter zusehen konnte. Aber er hatte keine Wahl. Er mußte Lisas Schicksal erfahren. Und er mußte erfahren, wer sie waren, diejenigen, die kamen. Soldaten des Ostens natürlich. Aber Rolf wollte ihre Gesichter und ihre Namen.


  Im Vordergrund der Vision tauchte jetzt der erste von ihnen auf, ein berittener Soldat, der Schwarz und Bronze trug und Rolf den Rücken zukehrte. Hinter ihm kam noch einer, dann wieder einer, der Anfang einer Reihe. Insgesamt waren es sechs. Ihre Münder waren breit von lautlosem Rufen oder Lachen, ihre Waffen gezückt. Und jetzt öffnete sich die Tür. Rolfs Mutter stand wieder darin.


  Gleich darauf kam eine Zeit, da konnte Rolf nicht mehr hinsehen. Er schloß die Augen und schwebte in einer Leere, aber er konnte den Gedanken an das, was geschah, nicht entfliehen. Irgendwann glitt das, was Lofords Hand sein mußte, groß und unsichtbar herbei, ergriff fest sein Kinn und schüttelte ihm in dem Versuch, ihn jetzt zum Sehen zu zwingen, den Kopf.


  Die Hütte war bereits verächtlich in Stücke niedergerissen worden. Die Körper seiner Mutter und seines Vaters lagen in ihrer kleinen Ruine verborgen, damit der Sohn sie fand, wenn er heimgerannt kam. Hier wurde Lisa, zwölf Jahre alt, das lange Haar noch nach Bauernart ordentlich hochgebunden, aber ihre Kleider zerrissen und dreckig, ihr Gesicht so blaß und leer wie im Tod, ungeschickt in den Sattel vor einen Soldaten hochgehievt. Die Plünderer wischten ihre Klingen ab, glätteten ihre Kleidung und waren zum Aufbruch bereit. Derjenige, der Lisa vor sich hielt, mußte ihr Offizier sein, denn er allein trug Teile einer Rüstung und ritt das größte Roß. Als er sein Reittier jetzt aus der Lichtung hinaus zur Straße wandte, zeigte er Rolf sein jugendliches, ungefurchtes und harmlos aussehendes Gesicht. Es lag ein weicher, stolzer, fast schmollender Ausdruck um seinen Mund.


  Wenn sie ernsthaft verwundet gewesen wäre, im Sterben, hätten sie sich nicht die Mühe gemacht, sie mitzunehmen … Lebt sie? So verengt war Rolfs Kehle, daß er es zweimal versuchen mußte, bis er verständlich sprechen konnte. Lebt sie noch immer? Werde ich sie finden?


  In geringer Entfernung murmelte Loford etwas, und Rolf verstand, daß seine Frage weitergegeben wurde. Dann brachte Loford eine Antwort zurück, die er Rolf langsam zuflüsterte, wie jemand, der die Nachricht, die er übermittelte, nicht verstand: Sie lebt. Du mußt von dem großen, gebrochenen Mann Hilfe holen.


  Was? Von wem? Dieses Mal folgte keine Antwort. Rolf schwebte, körperlos und allein. Was ist dann mit diesen sechs Männern, die sie mitgenommen haben? fragte er. Da waren sechs. Wie viele von ihnen atmen noch?


  Die Vision veränderte sich. Jetzt gewahrte Rolf einen Teil einer einfachen, ungepflasterten Straße, die durch grünes, bewaldetes Land verlief. Rolf erkannte die Stelle als eine ganz in der Nähe jenes Orts, wo sein Zuhause gewesen war.


  Ein Soldat in Schwarz und Bronze kam in Rolfs Sichtfeld geritten. Verschwunden waren seine Wangen und Augen und Nase, und seine Kiefer aus verwitterten Knochen klafften weit offen und zeigten fehlende Zähne. Was getrocknetes Leder hätte sein können, klebte in Fetzen an seinem Schädel und an seinen Skeletthänden. Rolf verstand, daß ihm hinsichtlich des Schicksals dieses Mannes geantwortet wurde.


  Der zweite berittene Soldat kam in Sicht. Er grinste, denn auch er war ein Skelett, obgleich es schien, daß er gute Gründe zur Verdrießlichkeit hatte. Direkt vor ihm erstreckte sich der lange Stiel der Mistgabel eines Bauern, deren lange Zinken im Vorderteil seiner Jacke verschwanden und als feine, scharfe Spitzen aus seinem Rücken wieder herausragten. Jetzt hatte Rolf ein Drittel seiner Antwort.


  Der dritte trug Fleisch auf seinen Knochen und atmete, doch konnte jemand, der so abgezehrt war, nur in einer Vision auf einem Tier sitzen und reiten. Seine Kopfhaut war von einer alten Wunde gezeichnet, seine Augen rollten leer. Der vierte Mann kam, ein handloses Skelett:


  Hatte er seine Verstümmelung überlebt und war er mit anderen von Ekumans Leuten in den Osten geflohen, um dort erfahren zu müssen, daß niemand damit belästigt werden konnte, ihn zu ernähren? Der fünfte Mann ritt munter vorbei, eine Beilklinge in seinen fleischlosen Schädel gegraben. Der Sturz der östlichen Macht im Gespaltenen Land hatte schweren Tribut gefordert.


  Das größte Tier kam als letztes, und noch immer wurde Lisa bewußtlos im Sattel getragen. Sie lebte  aber Rolf sah mit einem Schock, daß sie sich verändert hatte. Ihr Körper sah genauso aus wie zuvor, ebenso ihre zerlumpten Kleider und ihr dunkelbraunes, hochgebundenes Haar. Aber ihr Gesicht war von seiner vertrauten Schlichtheit zu einer Schönheit verändert worden, die ein Echo aus Rolfs Träumen erweckte und ihn den Atem anhalten ließ. Dies war das Mädchen, das er Schwester genannt hatte, und doch war es das auch wieder nicht. Er rief ihren Namen, nur einmal, dann wurde er verwundert still.


  Ihr Bewacher war ebenfalls lebendig und wohlauf. Sein vollfleischiges Abbild mit dem stolzen, gelangweilten Gesicht beobachtete gleichgültig die scheußlichen Kapriolen seiner abgeschlachteten Männer vor ihm.


  Lebt er also? fragte Rolf in das Nichts hinein.


  Er wird getötet werden, und er wird leben, meinte er zur Antwort zu bekommen.


  Loford? Die Vision vor Rolf drehte sich plötzlich wie eine Reflexion in einem Strudel. Er taumelte, atmete tief ein und fand sich plötzlich fest in seinem Körper wieder, wie er auf dem massiven Steinboden des Turmes stand. Loford und Lofords Bruder waren dicht neben ihm, und das Licht des Tages war gekommen, um das grüne Feuer geisterhaft schwach zu machen. Die letzten zerfetzten Streifen des Nebels wirbelten jetzt hoch über ihnen, von anscheinend nicht mehr als einem natürlichen Wind getragen.


  Das Gesicht eines Zauberers oder einer Statue, das Gesicht von Lofords Bruder, faltig, doch irgendwie alterslos, ragte über Rolf auf. Nenn mich Gray, sagte die Statue. Du verstehst, daß ich meinen richtigen Namen nicht beliebig gebrauchen kann. Wie ist es mit dir?


  Mit mir? Wie sollte es sein? Hast du nicht gesehen? Dann spürte Rolf Lofords Griff an seinem Arm, und er bemühte sich, ruhiger zu werden. Es tut mir leid. Ich sage dir Dank und bitte dich um Verzeihung, Gray.


  Ich gewähre sie, erwiderte Gray feierlich.


  Rolf wandte sich von dem einen Zauberer an den anderen. Sie lebt also. Aber wo? Sag mir, könnte er sie noch bei sich haben? Der, der sie entführt hat?


  Ich weiß nicht, sagte Gray. Du hast den einzigen Hinweis gehört, der uns zur weiteren Information gegeben wurde: ‚Hole Hilfe von dem großen, gebrochenen Mann. Ich nehme an, das wird sich für dich als enträtselbar erweisen. Ich bin nicht sicher, welche Mächte wir heute erreicht haben, aber zumindest waren sie nicht eindeutig böse, und ich würde dazu neigen, ihnen zu vertrauen. Obgleich sie seltsam waren … Es ist mir so vorgekommen, als würde ich mit jemandem sprechen, der den Blitz in seinen Händen hielt …


  Ein wenig später stand Rolf allein auf dem Turm, doch mit dem Tag kam der Wachtposten, um die Wüste zu beobachten. Rolf war tief in Gedanken versunken und starrte über die verschachtelt angelegten, überfüllten Höfe der Burg hinweg, bis er eine wohlbekannte Gestalt neben dem neu wiederaufgebauten Haupttor in der Außenmauer verkrüppelte Beine aus dem Verschlag eines Bettlers ziehen sah.


  Ein gebrochener Mann, der einst groß gewesen war.


  


  Als es offensichtlich geworden war, daß Chup nicht sterben würde, war er von den neuen Herren des Landes unter strenge Bewachung genommen worden. Thomas und andere Anführer des Westens waren viele Male gekommen, um ihn zu verhören. Chup hatte ihnen nichts gesagt. Sie hatten nicht versucht, Antworten von ihm zu erzwingen, denn, unvertraut mit Revolution und Macht, waren sie vermutlich nicht so sicher, welche Fragen Antworten brauchten, und genausowenig wußten sie, welche Informationen Chup überhaupt besaß. Wahrscheinlich hätte er ihnen nicht viel erzählen können, was von Nutzen war. Er wußte wenig von Som dem Toten, Zapranoth, dem Dämonen-Lord, Draffut, dem Bestien-Lord und von den Mächten der zweihundert Kilometer fernen, jenseits der Wüste aufragenden Schwarzen Berge. Dies waren die Mächte, die das Volk des Gespaltenen Landes und der anderen, kürzlich befreiten Satrapien fürchten und schließlich schlagen mußten, wenn es seine Freiheit bewahren wollte. Anders als die meisten anderen seines Standes in der östlichen Hierarchie, hatte sich Chup niemals formell dem Osten verpflichtet und somit auch nie die finsteren und wenig bekannten Feuerproben und Zeremonien durchlaufen. Er hatte die Schwarzen Berge niemals besucht. Ein paar vom Freien Volk, wie sich die erfolgreichen westlichen Rebellen im Gespaltenen Land manchmal nannten, waren immerhin bereit gewesen, einem gefallenen Feind Gnade zu erweisen, zumindest einem, der sich bekanntermaßen selbst nie mit sinnloser Grausamkeit befaßt hatte. Vielleicht war Chups Leben aus diesem Grunde verschont worden. Chup selbst hielt es für wahrscheinlicher, daß, nachdem die Ärzte und Zauberer viele Male nach der schlecht heilenden Wunde auf seinem Rücken geschaut, Nadeln und brennende Stäbe in seine nutzlosen, gefühllosen, verdorrenden Beine gestochen und entschieden hatten, kein Kraut, kein Chirurgenmesser, kein Zauberspruch könne jemals wieder zusammenfügen, was Mewicks blitzende Beilklinge getrennt hatte, daß dieses Freie Volk des Westens schließlich ganz zufrieden war, ihn leben zu sehen. Eine Existenz als Krüppel unter Feinden konnte wohl zurecht für eine schlimmere Bestrafung als der Tod gehalten werden.


  Also ließ man ihn frei, oder vielmehr: Man schleifte ihn eines Tages aus der Zelle, in welcher er bewacht worden war. Sie erklärten ihm nichts, zerrten ihn nur einfach hinaus und gingen davon. Nachdem er allein gelassen worden war, benutzte er die Hände, um sich weiterzuziehen. Er erreichte das große neue Tor, wo die Straße durch die massive Außenmauer hereinkam, und er konnte die leeren Fernen sehen, zu denen die Straße hinausführte, und fand keinen Sinn darin, weiterzukriechen zu versuchen.


  Als Chup einen halben Tag lang neben dem Tor gesessen und sich darauf vorbereitet hatte zu verhungern, kam einer, ein alter Mann, den er nie zuvor gesehen hatte, und stellte eine angeschlagene Tasse mit etwas Wasser darin neben ihm ab. Kaum hatte der alte Mann sie abgestellt, als tue er etwas Beschämendes, und Chup hierbei kein einziges Mal direkt angesehen hatte, ging er schnell weiter.


  Da es Chup für höchst unwahrscheinlich hielt, daß sich irgend jemand die Mühe machen würde, ihn in diesem Zustand zu vergiften, trank er. Etwas später schaute ein vorbeikommender Fuhrmann, vielleicht ein Fremder, von seinem hohen Kutschsitz herunter, sah vielleicht nur einen Bettler statt eines gefallenen Feindes und warf Chup einen halb abgenagten Knochen zu.


  Chup stützte seinen Rumpf aufrecht gegen die Burgmauer und kaute. Er war mit seinem Essen nie anspruchsvoll gewesen, wenn er im Felde war. Wandte er den Kopf nach rechts, so konnte er über zweihundert Kilometer Wüste zu einem von den Schwarzen Bergen verdunkelten Horizont schielen. Selbst wenn er irgendwie dorthin gelangen könnte, so hätte der Osten, dem er gedient hatte, wohl wenig Verwendungsmöglichkeiten für die Verkrüppelten und Gescheiterten. Das war natürlich völlig richtig und realistisch und paßte zu der Art, wie die Welt beschaffen war. Wohin sonst? Ein paar Kilometer gen Osten lag das Meer, im Norden und Süden waren, wie hier, seine früheren Feinde an der Macht.


  Das Dorf direkt unterhalb der Burg war von den Kämpfen in Trümmer gelegt, aber schon zogen Leute dorthin zurück und bauten es wieder auf. Diese Straße hier versprach, eine belebte zu sein. Wenn er also von Almosen zu leben versuchen mußte, schien es, daß er wohl kaum eine bessere Stelle als diese erreichen würde.


  Bis zum Abend dieses ersten Tages hatte er herumliegende Lattenreste gesammelt und in der Nähe des Tores angefangen, seine Hütte zu bauen.


  


  Am Morgen nach dem Besuch des Dämons hatte Chup wieder Leben in den Beinen. Bevor er aus seinem Unterschlupf hinauskroch, hatte er sie bewegt und mit den Zähnen geknirscht und über den herrlichen Schmerz frei zirkulierenden Blutes und auftauender Muskeln gelacht. Was immer die Quelle des Heilzaubers gewesen war, er war äußerst mächtig. Seine Finger sagten ihm, daß die Wunde auf dem Rücken zu einer Narbe geschrumpft und so glatt wie jedes seiner anderen Kampfesmale verheilt war.


  Jetzt mußte er sich verdienen, was ihm der Osten gegeben hatte. Er kannte sie zu gut, um auch nur einen Moment lang zu denken, die Drohung, mit der sich der Dämon verabschiedet hatte, Bestrafung für Versagen, habe nur aus leeren Worten bestanden.


  Er verließ seinen Unterschlupf zur gewohnten Stunde und gab acht, nicht den geringsten Hinweis darauf zu geben, daß im Verlauf dieser Nacht etwas von Bedeutung geschehen war. Der leichte Nieselregen ließ nach, als er sich zu seinem gewohnten Platz an einer Seite des großen Tores schleppte, das gerade für den Morgen geöffnet worden war. Wie gewöhnlich hielt er eine Bettlerschale, aus einem Müllhaufen geborgenes, angeschlagenes Steingut, auf dem Schoß. Sein Stolz war zu groß, um durch das Annehmen von Almosen zerstört zu werden. Es war leichter gewesen, weil er nie gezwungen gewesen war, wirklich zu betteln.


  Das Wetter war den ganzen Sommer hindurch gut gewesen, und er hatte reichlich zu essen gehabt. Leute kamen, um ihn anzustarren, ihn, einen erniedrigten Lord, einen bestraften Bösewicht, einen geschlagenen, furchtbaren Kämpfer. Leute, die er nie darum gebeten und denen er nie gedankt hatte, legten kleine Münzen oder Essensstücke in seine Schale. Es gab keine anderen Bettler am Tor und nicht viele im Land. Bei den Kämpfen verstümmelte westliche Soldaten wurden noch immer wie Helden versorgt, und die anderen Überlebenden des Ostens, von geringerer Bedeutung als Chup, waren offenbar bis auf den letzten Mann getötet worden.


  Manchmal kamen Leute, um sich, stumm oder laut, an seinem Niedergang zu weiden. Er sah oder hörte sie nicht an. Sie waren keine große Belästigung. So war die Welt eben. Doch er würde ihnen nicht die Genugtuung geben, zu sterben, zu verhungern oder auch nur Unbehagen zu zeigen, solange er etwas dagegen tun konnte.


  Oft brachten ihm Soldaten  sogar jene, die gegen ihn gekämpft hatten  zu essen und zu trinken. Wenn sie höflich mit ihm sprachen, antwortete er auf dieselbe Weise. Täglich schleppte er sich an ihren Kasernenbrunnen und schöpfte Wasser.


  An diesem Morgen hatte Chup seinen Platz neben dem Tor kaum eingenommen, als er den Jüngling Rolf über den äußeren Hof auf sich zuschreiten sah. Rolf ging schnell, aber zielstrebig und offenbar in ernster Angelegenheit, denn er starrte finster auf die Pfützen hinunter. Ja, er kam direkt auf Chup zu. Sie hatten nicht miteinander gesprochen, seit Chup ein Lord und der andere ein waffenloser Rebell gewesen war. Dieser Besuch heute konnte kein Zufall sein, also mußte ihn der Dämon irgendwie arrangiert haben. Chups Chance kam früher, als er zu hoffen gewagt hatte.


  Rolf verschwendete keine Zeit mit Vorreden. Es ist möglich, daß du mir etwas sagen kannst, was ich wissen will, begann er. In einer Sache, die dir wahrscheinlich so oder so überhaupt nichts bedeutet. Natürlich bin ich bereit, dir für diese Information etwas in vernüftigem Rahmen als Gegenleistung zu geben.


  Nicht zum ersten Mal fand sich Chup von diesem Jungen irgendwie eingenommen, der weder kam, um den Krüppel zu schikanieren, noch versuchte, hinterhältig zu sein. Meine Bedürfnisse sind in diesen Tagen gering. Ich habe zu essen und wenig Bedarf an etwas anderem. Was könntest du mir geben?


  Ich nehme an, du wirst dir etwas ausdenken können.


  Chup lächelte beinahe. Angenommen, das würde ich. Was muß ich dir als Gegenleistung sagen?


  Ich will meine Schwester finden. Rolf sprach rasch, beschrieb knapp und ohne etwas von seiner Informationsquelle zu verraten Zeit und Umstände von Lisas Verschwinden, ihr Aussehen und das des Offiziers mit dem stolzen Gesicht.


  Chup blickte finster drein. Die Erzählung erweckte echte Erinnerungen, wenngleich sie auch ein wenig nebelhaft waren. Immer besser, er würde nichts erfahren müssen. Wie kommst du darauf, daß ich dir etwas sagen kann?


  Ich habe guten Grund.


  Chup knurrte auf eine Weise, die alles oder nichts bedeuten konnte, und starrte wieder an Rolf vorbei, als hätte er ihn vergessen. Er durfte nicht begierig erscheinen, einen Handel abzuschließen.


  Die Stille dauerte an, bis Rolf sie ungeduldig brach. Warum solltest du mir nicht helfen? Ich glaube, du hast keine große Liebe mehr zu irgend jemandem im Osten … Er brach plötzlich ab, wie jemand, der sich bewußt wurde, ins Fettnäpfchen getreten zu sein. Dann fuhr er mit bedächtiger Stimme fort: Deine Braut ist dort, ich weiß. Ich wollte … ich wollte nichts über sie sagen.


  Das war eine eigenartige Fast-Entschuldigung. Chup sah auf. Rolf hatte die Miene eines entschlossenen, verbitterten Mannes verloren. Er war ein unbeholfener Junge geworden, der geradeso von einer Dame sprach wie jemand, der geheime Gedanken über sie hegte.


  Rolf stotterte weiter: Ich meine, sie  die Lady Charmian könnte auf keine Weise durch das, was du mir über meine Schwester oder ihren Entführer erzählst, geschädigt werden. Eine von Rolfs großen Händen hob sich, vielleicht unbewußt, um seine Jacke zu berühren, wie zur Vergewisserung, daß etwas in ihrer Innentasche Getragenes in Sicherheit war. Ich weiß, daß du ihr Gatte warst, platzte er ungeschickt heraus, und dann gingen ihm die Worte aus. Er starrte Chup in einer Mischung aus Beklemmung, Haß und Verzweiflung an.


  Ich bin ihr Gatte, berichtigte Chup trocken.


  Rolf war nahe daran zu erröten, vielleicht errötete er tatsächlich; bei seiner dunklen Haut war das schwer zu sagen. Das bist du. Natürlich.


  Obwohl Chup das Schwert bevorzugte, konnte er auch Klugheit handhaben. Ich bin es natürlich nur dem Namen nach. Ihr seid gekommen und habt die Burgtore durchbrochen, noch bevor Charmian und ich mehr tun konnten, als aus demselben Weinbecher zu trinken.


  Rolf sah ein bißchen erleichtert aus und seiner selbst zum Trotz völlig von dem abgelenkt, was sein ursprüngliches Anliegen an Chup gewesen sein mochte. Er setzte sich Chup gegenüber. Er wollte, mußte Chup noch etwas fragen, aber es benötigte einiges Zögern, bevor er es herausbekommen konnte.


  War sie wirklich … Ich meine … es sind immer schlechte Dinge über die Lady Charmian gesagt worden, Dinge, die ich nicht glauben kann …


  Chup mußte Belustigung verbergen, ein Problem, dem er seit einer ganzen Weile nicht mehr gegenübergestanden war. Du meinst, ob sie so böse war, wie man sagt? Chup sah sehr ernst aus. Du kannst nicht alles glauben, was du hörst, junger Mann. Die Lage hier in der Burg war sehr gefährlich für sie. Wenn auch nicht so gefährlich, wie sie für andere war, die bei ihr lebten. Sie mußte so tun, als sei sie etwas anderes als das, was sie wirklich war. Und sie hat sehr gut gelernt, sich keine Regungen anmerken zu lassen. Rolf nickte und schien erleichtert. Es belustigte Chup, ihm mit vollkommener Wahrheit geantwortet zu haben.


  Das habe ich mir auch gedacht, sagte Rolf. Sie war so …


  Schön.


  Ja. Deshalb kann sie nicht so gewesen sein wie ihr Vater und die anderen.


  Natürlich, dachte Chup, weil er die furchtbar unschuldige Dummheit des Jungen hinsichtlich der Lady Charmian plötzlich verstand. Er war von dem Liebeszauber berauscht, den er bei sich trug, demselben Zauber, den später Chup würde tragen müssen. Wie auch immer, dann war noch Zeit genug, diese Brücke zu überqueren …


  Ruhiger sagte Rolf: Auch du warst, glaube ich, nicht so schlecht wie Ekuman und die anderen. Ich weiß, du warst ein Satrap des Ostens, der Leute unterdrückt hat. Aber du warst nicht so gemein wie die meisten von ihnen.


  Das freundlichste Kompliment, das ich seit geraumer Zeit zu hören bekommen habe. Chup rieb eine von Flöhen zerbissene Schulter an dem kühlen, feuchten Stein der sonnenlosen Mauer. Der Moment schien günstig, um zur Sache zu kommen. Also, du möchtest gern, daß ich dir sage, wo deine Schwester zu finden ist. Ich kann es nicht.


  Viel von Rolfs ursprünglicher geschäftsmäßiger Haltung kehrte zurück. Aber du weißt etwas?


  Etwas, das dich interessieren wird.


  Und das wäre?


  Und da du es ernst meinst, werde ich dir sagen, was ich als Gegenleistung verlange.


  In Ordnung, dann laß dies zuerst hören.


  Chup ließ seine Stimme zu einer harten Monotonie abfallen. Wenn ich etwas dagegen tun kann, will ich nicht so sterben, zentimeterweise verfaulen. Gib mir eine rostige Messerklinge, damit ich mich wenigstens wie ein bewaffneter Mann fühlen kann, und bring mich in die Wüste hinaus und laß mich dort. Die großen Vögel sind auf ihrer Wanderschaft nach Süden gezogen, aber eine andere Kreatur wird mich schon finden und mir mit einem letzten Kampf gefällig sein. Oder soll mich der Durst töten oder eine Trugbild-Pflanze. Aber ich bettle mich ungern vor meinen Feinden zu Tode. Es kommt ganz überzeugend heraus, dachte er. Gestern wäre mehr Wahrheit als Erfindung daran gewesen.


  Rolf runzelte die Stirn. Warum muß es die Wüste sein, wenn du es nicht ertragen kannst zu leben. Warum nicht hier?


  Nein. Hier zu sterben, wäre ein Aufgeben vor dir, der einen Bettler aus mir gemacht hat. Dort draußen werde ich dir entkommen sein.


  Rolf saß so lange still und überlegte, daß sich Chup sicher war: Der Köder war geschluckt. Allerdings war der Fisch noch nicht gefangen. Chup erbot sich: Wenn du dich meines Endes versichern willst, bring ein Paar Schwerter mit. Ich denke, die Chancen dürften jetzt ein wenig mehr zu deinen Gunsten stehen. Ich werde dir über deine Schwester sagen, was ich kann, bevor wir kämpfen.


  Wenn Rolf über diese Herausforderung von einem Krüppel empört war, so zeigte er es nicht. Sobald er sich vom Thema Charmian entfernt hatte, war er wieder erwachsen. Abermals war er eine Zeitlang still und beobachtete Chup aufmerksam. Dann sagte er: Ich werde dich in die Wüste hinausbringen. Wenn du mich über meine Schwester belügst oder eine andere Art von Dummheit versuchst, werde ich dich nicht in der Wüste zurücklassen, weder tot noch lebendig. Statt dessen werde ich dich hierher zurückschleppen, tot oder lebendig, damit du neben diesem Tor zur Schau gestellt wirst.


  Chup, der sein Gesicht gleichmütig hielt, verlagerte seinen Blick in die Ferne. Einen Moment später knurrte Rolf, richtete sich auf und schritt davon.


  


  2

  

  Duell


  


  Mitten am Nachmittag kam Rolf mit einem Lasttier, das er am Zügel führte, zurück. Das Aussehen des Tieres ließ vermuten, daß es aus dem Burgstall ausgemustert sein könnte, von dem man nicht mehr erwarten konnte, daß es bei dem bevorstehenden Feldzug nützliche Dienste leistete. Auf seinem Rücken waren mehrere Behälter befestigt, die Essen und Wasser enthalten mochten. Rolf hatte sich ebenfalls bewaffnet, doch nicht mit zwei Schwertern. Ein brauchbares Schwert und ein langes, scharfes Messer hingen an verschiedenen, um seine Hüften geschlungenen Gürteln.


  Die Zeit seit dem Morgen hatte Chups Geduld bis an die Grenze geprüft. Einmal natürlich, weil er nicht sicher war, ob sein Fisch ganz gefangen war. Zweitens war der Drang, die Beine zu bewegen, fast überwältigend geworden. Unter seiner zerlumpten Hose waren die Muskeln weit lockerer und schienen sogar dicker, als sie es gestern gewesen waren. Der Schmerz und das Kribbeln des zurückkehrenden Lebens hatten sich in eine Besessenheit nach Bewegung verwandelt.


  Rolf sagte nichts, hielt jedoch sein schwach aussehendes Tier unmittelbar neben Chup an. Dann kam er, um Chup unter den Achselhöhlen zu ergreifen und seinen halb ausgemergelten Körper mit drahtiger Kraft zu aufrechter Haltung zu strecken. Die Torwächter drehten die Köpfe und sahen zu, einige Passanten ebenfalls. Doch schien es niemandem etwas auszumachen, wenn Chup wegging. Er war kein Gefangener mehr, nur ein Bettler.


  Sobald Chup stand, ergriff er mit seinen starken Händen den Sattel und zog sich hoch, während Rolf seine herabhängenden Beine in die Steigbügel leitete. Wirst du dich da oben halten können? Ich will nicht, daß du fällst und dir den Schädel spaltest. Jetzt noch nicht.


  Ich kann es schaffen. Chup hatte vergessen, wie hoch das Reiten einen Mann hob. Rolf nahm das Lasttier am Zügel, und sie waren draußen, folgten der abschüssigen Serpentinenstraße, die zuerst zum Dorf und dann in die Welt hinausführte.


  Rolf ging mit langen Schritten neben dem Kopf des Lasttieres, eine Position, die ihn Chup im Augenwinkel behalten ließ. Chup seinerseits atmete tief vor Freude, die Burg allmählich hinter sich zurückweichen zu sehen, ‚doch war es ihm eine noch größere Freude, die Beine heimlich in den Steigbügeln zu probieren und reagieren zu fühlen.


  Bevor sie das Dorf erreichten, bog Rolf von der Straße ab. Er führte das Tier einen Brachland-Abhang zum Rand der Wüste hinunter. Der Herbsttag war klar und beinahe heiß geworden. Vor ihnen schimmerte die sanft gewellte Ebene. Spärlich von Vegetation gezeichnet, dehnte sie sich zum Horizont hinaus, wo sich die Schwarzen Berge zerklüftet und rätselhaft auftürmten. Rolf hatte die einzige Richtung eingeschlagen, die schnell in die Einsamkeit hinausführte, und ging von der Burg aus geradewegs nach Osten.


  Männer im Dienst der Lady Charmian sollten in der Wüste patrouillieren. Das konnte Chup eine Hilfe bedeuten oder auch nicht. Er durfte nicht darauf zählen.


  Weder Chup noch Rolf sprachen, bis die Burg neun oder zehn Kilometer hinter ihnen zurückgefallen war. In dieser Entfernung überragte sie sie noch deutlich von ihrem hohen Sitz auf der niederen Seite eines Bergpasses. Aber östlich dieser Stelle, an der sie sich jetzt befanden, war die Lage des Landes so beschaffen, daß ein nach Osten gehender Mann aus Abhängen und Gestrüpp seinen Vorteil ziehen konnte und die Burg möglicherweise nie wieder sah oder von ihr aus gesehen wurde.


  Hier hielt Rolf das Tier an und drehte sich, den Zügel noch immer wachsam in der Hand, zu Chup um. Sag mir, was du weißt.


  Und danach?


  Rolf berührte einen an das Tier gehängten Wasserbeutel und sagte: Dies werde ich bei dir lassen und das Messer. Das Tier geht natürlich mit mir zurück. Du wirst nirgends hinkommen können oder hier draußen sehr lange am Leben bleiben, aber darum hast du ja gebeten.


  Chup war neugierig. Wie willst du beurteilen, ob das, was ich dir sage, die Wahrheit ist oder nicht?


  Du hast keinen Grund, insbesondere an mir Rache nehmen zu wollen. Rolf hielt inne. Und ich glaube nicht, daß du lügst, nur um des Lügens willen, Unrecht tust, nur damit es getan ist. Auch weiß ich aus berufenem Munde ein paar Dinge mehr als das, was ich dir gesagt habe, was mit meiner Schwester geschehen ist. Egal, was du mir erzählst, es sollte dazu passen.


  Chup nickte mehrmals. Er hatte ohnehin vorgehabt, Rolf die Wahrheit zu erzählen, und fast bedauerte er es, daß der Junge nicht mehr lange genug leben würde, um davon zu profitieren.


  Der Name des Mannes, den du haben willst, lautet Tarlenot, sagte Chup. Er hat als Eskortenbefehlshaber und Kurier zwischen den Schwarzen Bergen und abgelegenen Satrapien gedient. Vielleicht tut er das noch immer. Ob er noch lebt, davon habe ich keine Ahnung.


  Wie hat er ausgesehen?


  Sein Gesicht war, wie du es beschrieben hast. Ich habe gehört, daß ihn die Frauen hübsch fanden, und ich denke, er teilte ihre Ansicht. Er war jung, stark, von mittlerer Größe. Ein ungewöhnlich guter Kämpfer, wie mir gesagt wurde.


  Und wann hast du ihn zuletzt gesehen? Rolf hatte seine Fragen möglicherweise schon einmal zu einer Liste niedergeschrieben gehabt.


  Ich kann dir das ziemlich genau sagen. Chup wandte sein Gesicht nach Norden, während er sich erinnerte. Es war in der letzten Nacht meiner Reise von meiner Satrapie südwärts, hierher, in das Gespaltene Land, um meine bezaubernde Braut zur Frau zu nehmen.


  Ich kam auf einem Flußkahn den Dolles herunter, eskortiert von zweihundert bewaffneten Männern. Tarlenot, mit fünf oder sechs auf dem Weg nach Norden, ist uns am letzten Tag, bevor wir die Burg erreichten, begegnet. Er und sein Trupp waren, nachdem sie so wenige in unfreundlichem Land waren, froh, die Nacht in unserem Lager verbringen zu können.


  Wen oder was hat er damals eskortiert? Rolf, der eifrig zuhörte, beugte sich vor. Aber bis jetzt war er noch nicht nahe genug, daß Chup ihn anspringen konnte.


  Er hat niemanden eskortiert. Vielleicht hat er Botschaften befördert. Jedenfalls hatte er ein gefangenes Mädchen bei sich, das deine Schwester gewesen sein könnte. So gut ich mich erinnern kann, mag sie etwa zwölf Jahre alt gewesen sein. Dunkelhaarig, glaube ich. Häßlich. Ob sie irgendwelche Ähnlichkeit mit dir hatte, daran kann ich mich nicht erinnern.


  Stimmt, sie war nicht hübsch, sagte Rolf eifrig. Er schüttelte den Kopf. Auch war sie nicht meine Blutsverwandte. Was geschah dann?


  Ich hatte an andere Dinge zu denken. Ich erinnere mich, daß Tarlenot, wenn ich mich nicht irre, etwas davon gesagt hat, sie zu verkaufen, im Norden. Es muß dort einen Wirtshausbesitzer geben, in einer Karawanserei … Chup hielt inne, von einem plötzlichen Gedanken ergriffen. Nun, jetzt fällt es mir wieder ein. In jener Nacht habe ich geträumt, und es war ganz seltsam. Ich habe gedacht, ich würde aufwachen, während alle Männer im Lager, selbst die Wachtposten, rings um mich her im Schlaf lagen. Tarlenot erhob sich von seinen Decken, aber ich konnte sehen, daß seine Augen geschlossen waren und er ebenfalls noch schlief.


  Was ist dann passiert? Rolf war völlig gespannt, doch nicht weniger wachsam. Und noch immer nicht nahe genug.


  Chup dachte, es wäre besser, er hätte über den Traum Stillschweigen bewahrt. Er mußte sich wie eine abwegige Lüge oder Hinhaltetaktik anhören. Aber jetzt hatte er ihn begonnen.


  Ich träumte, da käme jemand von außerhalb des Feuerscheins, einer, der größer war als ein Mensch und in vollkommen dunkle Rüstung gekleidet, die sein Gesicht und seinen ganzen Körper verbarg. Ein großer Lord, gewiß, ob jedoch vom Osten oder Westen, das konnte ich nicht sagen. Die Erde schien unter seinen Füßen einzusinken, gerade wie gedehntes Tuch mit Gewicht eines darüber gehenden Mannes nachgeben würde. Er stand vor dem schlafenden, aufrecht stehenden Tarlenot und streckte seine Hand aus, dorthin  ja, dorthin, wo das Mädchen gelegen haben muß.


  Und der dunkle Lord sagte: ‚Was du dort hast, ist mein, und du wirst darüber verfügen, wie ich es wünsche. Dies oder so ähnlich waren seine Worte. Und Tarlenot verbeugte sich, wie jemand, der Befehle entgegennahm, obwohl seine Augen im Schlaf geschlossen blieben.


  Dann wurde das Ganze wirr, wie das in Träumen oft geschieht, weißt du? Als ich erwachte, war es Morgen. Die Wachtposten waren wachsam, und das mußten sie die ganze Nacht hindurch gewesen sein. Das Mädchen schlief noch und lächelte. Das hat mich an meinen Traum erinnert, aber dann habe ich ihn wieder unter dem Drang der Geschäfte des Tages vergessen. Der Traum war sehr lebhaft gewesen, und die Art, wie er ihn vergessen und sich jetzt wieder daran erinnert hatte, war seltsam. Mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit hatte er eine magische Bedeutung. Aber welche?


  Chup fragte: Das Mädchen sei keine Blutsverwandte, hast du gesagt. Wer war sie?


  Ich nenne sie meine Schwester, und als das habe ich sie stets angesehen.


  Rolf sah, wie gespannt sich Chup vorbeugte und am Sattel festhielt, und sprach weiter: Sie war etwa sechs Jahre alt, als sie zu uns kam. Damals war ich elf. Die Armeen des Ostens waren noch nicht in dieses Land eingefallen, sondern weiter südlich, und Leute, die nach Norden geflohen sind, kamen manchmal auf unserer Straße entlang. Wir haben geglaubt, Lisa müsse von einer solchen vorbeifahrenden Gruppe stammen. Eines Frühlingsmorgens sind meine Eltern und ich aufgewacht und fanden sie nackt und weinend in unserem Hof stehen. Sie konnte sich an nichts erinnern, weder an ihren Namen, noch wie sie hierhergekommen war. Sie konnte kaum reden. Aber sie war bisher gut genährt und gepflegt worden. Meine Mutter hat sich noch darüber gewundert, daß sie keinen einzigen blauen Fleck oder Kratzer hatte.


  Ihr habt sie aufgenommen? Chup würde alles, was er konnte, aus dem jungen Dummkopf herausholen. Bevor er nahe genug sein würde …


  Natürlich. Ich habe dir doch schon gesagt, das war, bevor der Osten über uns gekommen ist, und damals hatten wir Essen in Hülle und Fülle. Wir haben sie Lisa genannt, wie meine echte Schwester, die als Baby gestorben war. Rolf blickte finster drein, als seine Geduld versiegte. Warum fragst du mich aus? Sag mir, was mit ihr geschehen ist.


  Chup schüttelte den Kopf. Ich habe dir bereits gesagt: Was schließlich mit ihr passiert ist, weiß ich nicht. Bis auf dieses … Als wir uns am Morgen getrennt haben, hat Tarlenot nicht mehr davon gesprochen, seine Gefangene im Norden verkaufen zu wollen, sondern davon, nach Osten zu den Schwarzen Bergen zu gehen. Des Redens müde, griff Chup nach dem Wasserbeutel und nahm einen Schluck.


  Nachdem Rolf den großen Mann eine Zeitlang eingehend betrachtet hatte, nickte er. Ich denke, wenn du dir eine Lüge ausgedacht hättest, dann hättest du wohl eine erfunden, die zufriedenstellender und glaubhafter wäre. Und doch zögerte Rolf. Komm, wenn diese Geschichte soeben eine Lüge war, dann sags mir. Das Wasser und das Messer werden dir trotzdem gehören. Und die Freiheit, was immer sie dir hier draußen wert sein mag.


  Es war keine Lüge. Ich habe meinen Teil des Handels erfüllt und dir das gesagt, was ich weiß. Chup ergriff sein linkes Bein mit beiden Händen und zog es aus dem Steigbügel frei, dann das rechte. Er ließ sie leblos baumeln. Komm, hilf mir herunter. Noch ein paar Sekunden, und dieses Tier wird unter meinem Gewicht zusammenbrechen.


  Stütze dich mit deinen Armen ab, sagte Rolf. Ich werde ihm den Kopf halten.


  Hätte es Chup ehrlich versucht, so wäre er wahrscheinlich nicht in der Lage gewesen, es zu schaffen herunterzukommen, ohne die Beine zu gebrauchen. Ganz gleich, nach welcher Seite er auch schwankte, stets verhakte sich eines seiner schlaffen Beine am Sattel, während das andere ungeschickt in einer Haltung herunterhing, daß es ziemlich sicher gebrochen werden würde, wenn er einfach losließ und fiel. Selbst ein Mann, der danach strebte, in der Wüste allein gelassen zu werden, um zu sterben, würde seine schwere Prüfung nicht mit einem gebrochenen Knöchel beginnen wollen. Das Tier wurde unruhig, obwohl ihm Rolf den Kopf hielt.


  Schließlich murmelte Rolf ungeduldig: Ich werde dich herunterheben. Er behielt den Zügel in der Hand, umrundete das Tier, ging an die Seite gegenüber von der, wo sich Chup im Moment festhielt. Er befreite Chups Fuß, damit das Bein leicht über den Tierrücken gleiten konnte. Dann, den Zügel noch immer in der Hand, ging er um den Kopf des Lasttiers herum zurück.


  Er fand Chup frei stehend.


  Rolfs Überraschungsmoment war für Chup Zeit genug, sich in einer bizarren Mischung aus Sprung und Sturz auf sein Opfer zu werfen. In diesem ersten Augenblick merkte der Lord, daß seine Beine noch weit von ihrer vollen Kraft entfernt waren. Sie konnten wenig mehr tun, als ihn aufrecht halten.


  Aber sie hatten ihm zwei, drei Herzschläge lang gut genug gedient, und das reichte. Rolfs Hand hatte sich schnell bewegt, aber trotzdem zwischen dem Ziehen des Schwertes oder des Dolches minimal gezögert, und bis sich seine Wahl auf die kürzere Klinge verlagert hatte, war es bereits zu spät. Chups Hand war da, packte Rolfs Handgelenk, drehte es, wollte die Waffe. Chup stürzte, krallte sich an seinem Gegner fest und riß ihn mit sich in den Sand.


  Der Jüngling verfügte über drahtige Kraft und zwei gesunde Beine. Er wand sich und trat und kämpfte. Aber schon hatte Lord Chup den Griff, den er wollte, auf Rolfs Dolcharm. Rolfs feste Armmuskeln spannten sich und zitterten, kämpften um sein Leben, doch die brutale Stärke des Lord Chup, methodisch und geduldig, entkräftete sie.


  Der gefangene Arm wurde zurückgebogen. Erst als er nahe daran war zu brechen, öffnete sich seine Hand und gab den Dolch frei. Chup riß die Waffe hoch, die Klinge nach hinten gerichtet, denn er wollte Rolf nicht töten, bis er sich absolut vergewissert hatte, daß er den Zauber noch bei sich trug. Wenn nicht, würde ihm Rolf sagen müssen, wo er war. Er schlug dem Jungen mit dem stumpfen Knauf des Messers immer wieder auf den Schädel, bis der Körper schlaff wurde.


  Im Innern von Rolfs Jacke, in einer Innentasche, die nichts anderes enthielt, fand Chup den Zauber. Kaum hatten ihn seine Finger berührt, als er sie zurückriß. Wenn er ihn nahm, würde er dann auf ihn genauso einwirken, wie er es auf diesen jungen Tölpel getan zu haben schien? Ihn trübäugig und kindisch verliebt in diese heimtückische Frau machen, die er einzig und allein aus politischen Gründen geheiratet hatte?


  Nur kurz zögerte er. Wenn er wieder Lord sein wollte, hatte er keine andere Wahl, als den Zauber in seinen Besitz zu nehmen und ihn nach Osten zu tragen.


  Das Lasttier, altersschwach und träge wie es war, war ein paar Schritte davongelaufen und tänzelte noch immer unruhig. Chup rief es mit besänftigender Stimme. Dann murmelte er die drei kurzen Abwehrsprüche, die manchmal für ihn zu wirken schienen  er war ein schlechter Magier , und zog die Haarlocke aus Rolfs Tasche.


  Es war ein feingeflochtener Reif von erstaunlicher Goldfarbe, groß genug, daß ihn ein Mann um das Handgelenk tragen konnte. Chup nahm kein unmittelbares Gefühl der darin wohnenden Kraft wahr, aber offensichtlich war dies kein bloßes Schmuckstück, denn es war nicht stumpf oder zerknittert, obgleich es ein Dummkopf gut ein halbes Jahr lang in seiner Tasche behalten und oft genug heimlich betastet hatte.


  Chup zweifelte keinen Augenblick daran, daß es Charmians Haar war. Es brachte ihm ihre Schönheit klar in den Sinn, und er stand auf, schwankte auf den wiedergeborenen Beinen und starrte den Zauber an. Ja, seine alleingelassene Braut war schön. Ganz gleich, was sonst von ihr gesagt wurde, das bestritt niemand. Charmian war die Wirklichkeit gewordene Schönheit, die sich einsame Männer in ihren Träumen vorstellten. Er erinnerte sich jetzt an ihre Hochzeitszeremonien. Für ihn war ein halbes Jahr des Todes gefolgt. Aber jetzt war er wieder ein Mann …


  Schließlich bemerkte er Rolfs Bewegungen zu seinen Füßen, steckte den Zauber in eine Tasche in seinen eigenen Lumpen und bückte sich, um seinem Opfer den Garaus zu machen. Auf Chups noch wackeligen Beinen war es ein langsames Bücken. Bevor Chup diese Bewegung vollenden konnte, war einer der Füße seines Opfers hinter sein rechtes Fußgelenk gehakt, der andere knallte mit einem ordentlichen Stoß gegen seine rechte Kniescheibe. Der Krieger-Lord hatte keine größere Chance, sich aufrecht zu halten, als ein durchgehackter Baum.


  Als Chup auf dem Rücken landete, lag er kurz still, über seine eigene Dummheit wütend, während er so tat, als sei er benommen. Vortäuschen nützte nichts, denn der Bauer war nicht Narr genug, um sich auf ihn zu stürzen. Statt dessen kroch und krabbelte Rolf davon, wirkte benommen, jedoch auch deutlich voller Leben. Chup mühte sich hoch und versuchte hinterherzueilen. Aber statt voranzustürmen und sich in einem geschmeidigen Sprung auf ihn zu stürzen, brachte er auf seinen trügerischen Beinen nur ein paar stolpernde Schritte zustande, dann brach er wieder zusammen.


  Schnell kam er erneut hoch und hielt seinen erbeuteten Dolch. Aber Rolf war jetzt ebenfalls auf seinen Füßen, hatte das Schwert gezogen und mehr oder weniger gelassen auf Chups Körpermitte gerichtet.


  Etwas, das Chup fast vergessen gehabt hatte, begann in ihm zu wachsen: seine alte Kampfesfreude. Zumindest, bemerkte er, hast du gelernt, wie man eine Klinge hält, seit wir das letzte Mal miteinander gekämpft haben.


  Rolf war nicht geneigt zu reden oder überhaupt auch nur zuzuhören. Sein Gesicht zeigte, wie auch er seiner Achtlosigkeit wegen mit sich zürnte. Er sprang vor, stieß zu. Chup kam seine eigene Reaktion schrecklich langsam und eingerostet vor; aber noch hatte seine Hand nicht vergessen, was zu tun war. Sie ruckte von selbst hoch, brachte den Dolch in eine sparsame Kurve und begegnete dem Schwert. Der lange Stahl sang, schoß zwei Zentimeter entfernt an Chups Rippen vorbei. Dann glitt die Klinge rasch zurück, ein spielerisches Herumschwingen, ein neuer Hieb. Chup sah ihn auf seine Beine herunterzucken. Sie hatten keine Behendigkeit, sie konnten sich nicht retten. Er ließ sich nach vorn fallen, fuhr mit seiner kurzen Klinge hinunter, um den Hieb zu parieren, so gut er konnte. Im Winkel zwischen Griff und Klinge seines Dolches erwischte er das Schwert, erwischte es und versuchte es auf den Boden hinunterzudrücken. Aber Rolf riß seine Waffe wieder frei. Er täuschte zweimal, bevor er wieder zuschlug, doch lag nicht viel Geschick in diesem Täuschungsmanöver, und so hatte Chup Zeit, wieder auf die Füße zu kommen und den echten Hieb im Hochkommen zu parieren.


  Chup sah, während sie einander lauernd umkreisten, daß sich das Lasttier ständig entfernte. Dagegen war nichts zu machen. Seine Blicke waren auf Rolfs Füße geheftet, und der Junge wie auch er atmeten heiser. So ging es eine kleine Weile weiter, kein Wort wurde gesprochen. Rolf kam vor und schlug zu, und manchmal fintete er auch nur. Chup parierte und täuschte seinerseits vor anzugreifen. Mit seiner kurzen Klinge konnte er ein Schwert, das von einem entschlossenen Gegner gehalten wurde, nicht sonderlich gut attackieren. Wenn Chup seine starken Beine gehabt hätte, dann hätte er es versuchen können und vielleicht gewonnen  er hätte zurückspringen können, wenn die Klinge auf ihn zuraste, um dann im genau richtigen Augenblick wieder zum Zuschlagen nach vorn zu stürmen. Ohne vollkommen verläßliche Beine wäre es Selbstmord.


  Ein erstklassiger Schwertkämpfer hätte sich an Rolfs Stelle an Chup herangedrängt und zugesehen, gerade in der Entfernung zu bleiben, aus der heraus das Schwert zuschlagen konnte, der Dolch jedoch nicht, hätte einen Hieb nach dem anderen auf ihn eingehämmert, bis die kürzere Klinge schließlich eine Parade verfehlen mußte. Obgleich Rolf mit einem Schwert gefährlich war, so war er doch bei weitem nicht meisterhaft. Chup beobachtete und taxierte ihn kritisch. Rolf war offenbar entschlossen, sich nicht wieder dazu verleiten zu lassen, dem Lord zu nahe zu kommen. Daher stand er nur den Bruchteil eines Meters zu weit entfernt, bevor er zuschlug, und er versäumte es, seine Attacken nachdrücklich zu machen. Gegen seine Anstrengungen konnte der Dolch in Chups Hand mit einem Minimum an Glück wie eine Panzerwand bestehen.


  Schließlich glitt Rolf einen weiteren Schritt zurück und senkte seine Schwertspitze leicht. Vielleicht hoffte er, Chup zu vorschnellem Handeln provozieren zu können.


  Aber der Lord ließ nur seinerseits die Arme an den Seiten heruntersinken und stand da, erholte sich, keuchte ehrlich. Seine Beine waren stärker als zu Beginn des Kampfes, als sei Übung eine Hilfe für die Magie des Dämons. Aber im Vergnügen des Kampfes, als Gesundheit und Kraft und Freiheit wiederkehrten, verspürte er kein großes Verlangen zu töten.


  Er sagte: Junge, komm mit mir in den Osten. Folge und diene mir, und ich werde dich zu einem Krieger machen. Ja, und zu einem Anführer von Kriegern. Du wirst vielleicht nie ein großartiger Schwertkämpfer sein, aber du hast Mut, und wenn du lange genug lebst, kannst du dir die nötigen Kenntnisse aneignen.


  Die in dem jungen Gesicht gefrorene mörderische Entschlossenheit schmolz nicht einen Augenblick lang. Statt dessen kam Rolf wieder heran und schlug zu, einmal, zweimal, dreimal, mit größerer Wildheit als zuvor. Die Klingen klirrten, klirrten, klirrten. Ah, dachte Chup, es ist zu schade, ein guter Mann als Feind vergeudet. Er würde den Jungen töten müssen.


  Wenn er konnte. In der Wüste so nahe an der Burg mußte es Patrouillen geben. Sollte ein Trupp westlicher Kavallerie erscheinen, würde das für den Lord Chup und seinen Ehrgeiz und seine goldene Braut das Ende bedeuten. Und außerdem wanderte die Sonne tiefer herab. Angenommen, sie duellierten sich hier weiter bis zum Einbruch der Nacht? In der Dunkelheit mit Klingen zu kämpfen war eher ein Würfelspiel als das Ausspielen von Geschicklichkeit.


  Rolf kreiste jetzt um ihn herum, schlug weniger häufig und schien mehr nachzudenken. Er suchte nach dem richtigen Weg, spielte seine Strategien in Gedanken durch. Er könnte auf die richtige stoßen. Wenn er sich für die beste von allen entschlossen hatte, dann würde er auch den Mut aufbringen, sie zu versuchen. Deshalb, so sagte sich Chup, war es besser, er ergriff die Initiative, und zwar bald. Wie? Er würde Rolf herausfordern, ihn wütend machen, auf die jugendliche Ungeduld setzen.


  Komm her zu mir, Kind, und ich werde dir ein wenig Wissen vermitteln. Nur eine Tracht Prügel, das ist alles, was ich dir zu geben vorhabe. Komm schon, kein Grund für dich, soviel Angst zu haben.


  Rolf hörte nicht einmal zu. Er schaute jetzt nach Osten, an Chups Schulter vorbei, und seine Miene veränderte sich, verriet plötzlich Verzweiflung.


  Chup wich vorsichtig einen Schritt zurück, um sich gegen einen Überraschungsangriff zu sichern, und warf einen raschen Blick über die Schulter. Eine dünne Staubwolke stieg von der Wüste auf, einen Kilometer oder mehr entfernt. Unter dem Staub erblickte er Bewegung wie von Reitern, und er meinte, daß diese Reiter in Schwarz gewandet waren.


  Auch Rolf glaubte, schwarze Uniformen sehen zu können, und eindeutig kamen sie aus dem Osten.


  Chup hatte seine Klinge abermals gesenkt und sich zur gleichen Zeit zu seiner vollen Größe aufgerichtet. Seine Bettlerlumpen waren plötzlich völlig unangemessen. Mit hochmütigem Tonfall sagte er: Vergrabe dich im Sand, Junge.


  Rolfs Denken sprang wie ein eingekreistes Tier rasend hierhin und dorthin. In diesem öden Land war es hoffnungslos, vor berittenen Männern davonzulaufen zu versuchen. Die nahenden Reiter hielten jetzt geradewegs auf sie zu, als hätten sie zumindest Chup entdeckt. Er stand kerzengerade aufrecht, bereit, gesehen zu werden.


  Sei kein Idiot. Versteck dich, sage ich.


  Rolf bückte sich tief, kroch hinter die nächste Bodenwelle, warf sich dort nieder und wühlte sich zwischen zwei verstreut wuchernden Büschen so rasch und gründlich wie möglich in den Sand. Nicht viel mehr als sein Kopf, der inmitten von Wurzeln und drahtigen Stielen hervorragte, blieb unbegraben, als er mit seiner Arbeit aufhörte und erstarrte, da er den Hufschlag ganz in der Nähe hörte.


  Wenn er über die Erhebung hinwegschaute, konnte er Chups Kopf und Schultern sehen, wie er mit erhobenem Kinn dastand und von Rolf wegsah. Und in diesem Augenblick fühlte Rolf eine Kälte über sich hinweghuschen, einen Schatten, für Augen unsichtbar, doch weit tiefer als jedes einfache Fehlen von Licht. Etwas Gewaltiges und Unsichtbares fegte über ihm vorbei, etwas, von dem er annahm, daß es nach ihm suchte. Es verfehlte ihn und war verschwunden.


  Die vielen Hufschläge, deren Urheber Rolf noch nicht sehen konnte, waren verstummt. Staub wehte über Chup hinweg. Jetzt rief eine unbekannte, tiefe und müde Stimme aus: Und Ihr seid Chup? Der frühere Satrap?


  Ich bin der Lord Chup, Mann.


  Wo ist es? Konntet Ihr …


  Chup fuhr in seiner zornigsten Kommandostimme dazwischen. Und dein Name, Offizier?


  Einen Moment lang war das Scharren von Hufen das einzige Geräusch. Dann sagte die tiefe, müde Stimme: Rottenführer Jarmer, wenn das für Euch einen Unterschied macht. Jetzt, schnell, sagt mir, ob ihr …


  Jarmer, du wirst mir ein Reittier zur Verfügung stellen. Das Tier, das du dort davonziehen siehst, wird mich nicht länger tragen.


  Ein paar der Reittiere verlagerten ihren Stand, und jetzt konnte Rolf denjenigen sehen, den er für den Rottenführer hielt, denn er starrte finster auf Chup hinunter. Hoch zu Roß neben dem Rottenführer befand sich einer in Zaubergewändern von schillerndem Schwarz, auf dessen einer Schulter sich dort, wo die Kröten-Vertraute unter dem lockeren Stoff saß, ein Höcker wölbte. Der Zauberer jonglierte eine Art Kristall in seinen hohl gemachten Händen. Eine Facette davon ließ einen scharfen Speer der sinkenden Sonne auf Rolf zublitzen; wieder empfand er das Gefühl von etwas Suchendem, das vorbeiwischte.


  Chup setzte unterdessen seine Debatte mit Jarmer fort. Ja, ich habe es, und es ist nicht deine Aufgabe, nach irgendwelchen Beweisen zu fragen, sondern mich zu eskortieren. Je früher du mich jetzt mit einem Reittier versorgst, desto früher werden wir dort sein, wohin wir alle gehen wollen.


  Ein Stimmengemurmel wurde laut. Chup verschwand aus Rolfs Sicht und erschien einen Moment später wieder, beritten. Nun, Rottenführer, gibt es noch weitere Probleme, die ich lösen muß, bevor wir aufbrechen können? Eine Armee des Westens liegt in der Festung dort, und wenn sie Augen haben, dann haben sie den Staub inzwischen gesehen, den ihr aufgewirbelt habt.


  Aber noch immer zögerte der Rottenführer und wechselte mit seinem Zauberer Blicke aus. Dann sprach er wieder mit Chup, diesmal mit der Stimme eines Mannes, der nicht wußte, ob er wütend oder unterwürfig sein sollte. Hattet Ihr keinen Begleiter auf Eurem Weg aus dieser Burg heraus? Mein weiser Mann hier sagt, sein Kristall weist darauf hin …


  Keinen Begleiter, für den zu verweilen ich vorhabe. Dieses uralte Lasttier, Luftspiegelungen und zwei oder drei umherschleichende Raubtiere. Ohne Eile wandte Chup sein neues Reittier nach Osten herum, grub ihm die Fersen in die Flanke und beendete damit jede weitere Verzögerung.


  Der Rottenführer zuckte mit den Schultern, dann hob er den Arm und gab einen Wink. Der Zauberer steckte sein unruhiges Stück Licht weg. Für einen Moment stieg der Klang von Hufen laut auf, verebbte jedoch mit dem Niedergang des leichten Staubes, den sie hochgeschleudert hatten, rasch wieder.


  Beinahe ungläubig sah und hörte Rolf zu, wie sie davonstürmten. Als der letzte Ton verblaßt war, zog er sich aus dem Sand und schaute ihnen nach. Die Staubfahne der Reiter war bereits weit entfernt im Osten, aus dem bald die Nacht kommen würde. Als er sich zur Burg umdrehte, sah er, daß ein Wachtposten  zu spät  Alarm gegeben hatte. Ein großer Strom von Tieren und Männern, eine berittene Aufklärungsstreitmacht, ergoß sich vom Haupttor in die Wüste hinab.


  Rolf stand erstarrt da und wartete auf sie. Ihm war die Hoffnung auf das Leben seiner Schwester zurückgegeben, jedoch etwas geraubt worden, dessen Wichtigkeit er nicht begriffen hatte, bis es ihm genommen worden war … Auch wenn seine Gefühle in Wahrheit mehr Erleichterung als Verlust zeigten, als sei ihm ein schmerzender Zahn gezogen worden. Seine Hand kehrte immer wieder zu der leeren Tasche zurück. Sein Kopf schmerzte von den Schlägen des Diebes.


  Ersuche den großen, gebrochenen Mann um Hilfe. Warum hatten ihm Grays Mächte dies geraten?


  


  3

  

  Walküre


  


  In der ersten Nacht der langen Flucht in den Osten hatte es nur kurze Pausen zum Ausruhen gegeben. Während des folgenden Tages schien sie die mühsame Plackerei über die ungeheuere Öde des Landes den Schwarzen Bergen nicht näher zu bringen. Jarmer verlangsamte das Tempo während des Tageslichts geringfügig und legte bei postierten Wachen längere Rast ein. Chup schlief bei jedem Halt tief, seinen goldenen Schatz unter dem Körper vergraben, wo ihn niemand erreichen konnte, ohne ihn zu wecken. Wenn er aufwachte, aß und trank er gierig, bis jene von den schwarzgekleideten Soldaten denen befohlen worden war, den Proviant mit ihm zu teilen, murrten  nicht zu laut. Seine Beine wurden ständig kräftiger. Sie waren noch nicht so, wie Beine sein sollten, um dem Lord Chup angemessen dienen zu können, doch konnte er auf ihnen stehen und sich bewegen, ohne Angst haben zu müssen hinzufallen.


  Am zweiten Morgen der Reise stand die Sonne bereits hoch, bevor sie in Sicht kam; die Schwarzen Berge ragten jetzt vor ihnen empor und warfen ihre mächtigen Schatten viele Kilometer weit in die Wüste hinaus. Wolken umhüllten ihre fernen Gipfel. Aus dieser Nähe gesehen, waren sie nicht mehr schwarz, auch nicht besonders abweisend. Was ihnen aus der Ferne den Farbton der Mitternacht verlieh, erkannte Chup jetzt als unzählige immergrüne Bäume, die die mittleren Hänge wie blaugrünes, wucherndes Moos kleideten. Der Trupp folgte jetzt einem weiten, gemächlich ansteigenden Hang, mit dem sich die Wüste den Felswänden näherte. Die Gipfelkette verlief zu beiden Seiten weit nach Norden und Süden und krümmte sich weit entfernt außer Sicht, deshalb fiel es Chup schwer abzuschätzen, wie weit sich die Gebirgszüge ausdehnen mochten.


  Unmittelbar voraus erhob sich einer der höher aussehenden Gipfel, bis zu dessen Hälfte glatte Felswände aufstiegen. Jetzt spie er von irgendwo im Tafelland über den Klippen etwa ein Dutzend Flugreptile aus. Herunter flogen sie, auf schwerfällig arbeitenden, langsamen Schwingen, um die berittene Truppe zu inspizieren; sie kamen von hoch droben, und die Luft mußte dünn sein und die Jahreszeit ihres Winterschlafes nahe.


  Chup ritt voraus, betrachtete hierbei die Klippen und stellte fest, daß sie doch keine vollkommene Barriere waren. Zu ihnen empor und in sie hinein stieg eine Straße, Serpentine um Serpentine. Auf diese Straße und diesen halbversteckten Pfad führte Jarmer seine Männer zu. Und tatsächlich schien es jetzt das ausgefranste Ende  oder der Anfang  dieser ansteigenden Straße unter den eilenden Hufen der Reittiere zu erscheinen.


  All diese Dinge beobachtete Chup mit wachsamem Blick und Verstand, doch nur mit seinem halben Denken. Ein guter Teil seiner Aufmerksamkeit war nach innen konzentriert, auf eine Vision, die während der beiden langen Nächte und dem einzelnen Tag in der Wüste vor seinem geistigen Auge entstanden war.


  Charmian. Das Gewicht des Knotens aus dem Haar seiner Frau, der gerade so in seiner Tasche schwang, wie der Wind und die Bewegungen des Rittes seine leichten und zerlumpten Kleider fliegen ließ, schien wie geschmolzenes Gold gegen seine Rippen zu schlagen. Er erinnerte sich bis auf jede Kleinigkeit an sie, und es gab nichts, was sie weniger begehrenswert machte. Er war wieder der Lord Chup, und sie war sein.


  Der allmählich steiler werdende Hang ließ die müden Reittiere langsamer werden. Die Straße, auf der sie reisten, frei von allem anderen Verkehr, schwenkte abrupt von den Hippen fort, dann, auf der ersten Windung des steilen Teils ihres Anstiegs, wieder darauf zu. Das obere Ende der Klippen mußte gut einen Kilometer über ihren Köpfen liegen.


  Chup trank abermals aus dem geborgten Wasserschlauch, den er vor seinen Sattel gehängt hatte. Sein Durst war erstaunlich. Das Wasser muß hinuntergehen, dachte er, und meine genesenden Beine ausfüllen. Noch immer schienen sich ihre Muskeln stündlich zu verdicken, auch wenn die Genesung keine dermaßen schnellen Fortschritte mehr machte wie zu Anfang. Er richtete sich in seinen Steigbügeln auf und drückte die Knie links und rechts an den Rumpf des Reittieres. Die Haut seiner Beine schmerzte und juckte, da sie sich dehnte, um das neue, lebendige Fleisch zu halten.


  Auf der nächsten Serpentine stieg die Straße an einem schlanken, unbemannten alten Wachtturm vorbei, auf dem sich spähende Reptile niedergelassen hatten und wie Verteidiger ihren Stellungsvorteil wahrten. In Chups Gedanken war der schlanke Turm ein die Schlankheit seiner Braut heraufbeschwörendes Symbol. Wiederum, mit einer weiteren Kehre der Straße, passierten die Reiter heruntergekommene, trübäugige Leibeigene, die auf einem terrassierten Feld am Hang bei der Arbeit waren. Ein paar Mädchen und Frauen waren unter ihnen, die jung genug waren, um noch so auszusehen, obwohl sie für den Osten arbeiteten. Aber Chups Blicke glitten rasch über sie hinweg, suchten nur nach einer, die nicht da war, die nicht da sein konnte.


  Oh, er wußte, wie sie war. Er erinnerte sich an alles, nicht nur an die unglaubliche Schönheit. Aber wie sie war, schien keine Rolle mehr zu spielen.


  Es war ein langer und mühseliger Aufstieg durch den engen Paß hinauf. Sobald die Männer den Scheitelpunkt erreicht hatten, stiegen sie müde ab, und die Tiere sackten auf ihre Knie, um auszuruhen. Vor ihnen breitete sich ein nahezu horizontales Tafelland aus, von vielen Spalten zerklüftet und zerrissen. Darüber hinweg wand sich die Straße, der sie gefolgt waren, und auf der anderen Seite, zwei- oder dreihundert Meter entfernt, wuchs die niedrig ummauerte Zitadelle von Som dem Toten auf. In dem äußeren Schutzwall aus grauem Stein standen mehrere Tore offen. Eine besonders großartige Abwehranlage schien das nicht zu sein. Es bestand keine Notwendigkeit dafür, dies zu sein. Am oberen Ende des Passes, in dem Chup und seine Eskorte angehalten hatten, gab es ein paar Schanzen, die jetzt unbemannt waren. Es bedurfte keines scharfen militärischen Auges, um, wenn man von hier aus zurück- und hinuntersah, zu begreifen, daß dort oben ein paar Männer eine ganze Armee aufhalten konnten.


  Hinter der Zitadelle ragte der Berg weiter hoch, bis sich sein Gipfel schließlich in einem anschmiegsamen Wolkenschal verlor. Dieser Berg war, anders als die ringsum aufwachsenden, nur spärlich bewaldet. Über der Zitadelle wurde der Fels selber schwarz. Je länger Chup zu diesem Hang hinaufschaute, desto deutlicher sah er, wie seltsam er war. Auf dieser dunklen, toten Oberfläche  war es vielleicht Metall statt Felsgestein?  gab es einige winzige, noch schwärzere Stellen, die Fenster oder Höhleneingänge sein konnten. Keine Pfade oder Stufen führten zu ihnen empor. Sie konnten Reptilnester sein  aber weshalb so hoch über der Zitadelle, bereits in einer Höhe, in der die Lederschwingen große Mühe hatten, fliegen zu können?


  Jarmer stand jetzt neben ihm und schaute wie halb in Erwartung eines Zeichens von der Zitadelle her nach vorn. Chup wandte sich an ihn und fragte: Ich nehme an, Som der Tote wohnt dort über der Festung, wo alle Zeichen des Lebens verschwunden sind?


  Jarmer blickte ihn einen Moment lang seltsam an, dann lachte er. Bei den Dämonen! Nein. Nicht Som und auch keine Dämonen. Ganz im Gegenteil. Dort haust der Bestien-Lord Draffut  Ihr begegnet ihm vielleicht eines Tages, wenn Ihr Glück habt. Dann ersetzte Sorge die Belustigung. Ich hoffe, Ihr seid, was Ihr zu sein behauptet, und das, was Ihr bringt, ist echt. Ihr scheint gänzlich unwissend …


  Bring mich nur zu meiner Herrin. Wo ist sie?


  Bald saßen sie wieder auf. Jarmer wandte sich von dem größten Tor ab und wählte einen Pfad, der dicht unterhalb der Mauer entlang zur Südseite der Zitadelle verlief. Dort stand ein kleines Tor offen, gerade breit genug, daß der Trupp in einem erschöpften Gänsemarsch hindurchschreiten konnte. In einem Stallhof stiegen sie ab und übergaben ihre Tiere in die Obhut flinker stumpfäugiger Leibeigener.


  Kaum hatte Chup die Füße auf den Boden bekommen, als ein Mann mit der undefinierbaren Aura des Zauberers auf ihn zugeeilt kam. Er verstrahlte diesen Eindruck bei weitem stärker als der, der die Patrouillen begleitet hatte, obgleich er keine schillernden Gewänder und keine Vertraute auf der Schulter trug. Er war von zierlicher Statur, mit einem völlig kahlen Kopf, der auf dem spindeldürren Hals unentwegt von einer Seite auf die andere kippte, als wolle er alles, was er sah, aus zwei Blickwinkeln betrachten. Dieser Mann ergriff Chups zerrissenen Ärmel und fragte mit einer hastigen, tiefen Stimme: Habt Ihr es bei Euch?


  Das kommt darauf an, was Ihr meint. Wo ist die Lady Charmian?


  Der Mann machte in seiner Ungeduld so etwas wie einen Tanzschritt. Den Zauber, den Zauber! drängte er mit leise gehaltener Stimme. Es ist sicher, zu sprechen. Vertraut mir. Ich arbeite für sie.


  Dann könnt Ihr mich zu ihr bringen. Geht vor.


  Der Mann schien hin und her gerissen zwischen seiner Verärgerung und Zufriedenheit über Chups Vorsicht. Folgt mir, sagte er schließlich, drehte sich um und ging voraus.


  Eine Reihe von Toren wurden für sie geöffnet, zuerst von schwarzgekleideten Soldaten, dann von Leibeigenen. Mit jeder Sperre, durch die sie kamen, wurde das Aussehen ihrer Umgebung milder. Jetzt folgte Chup dem Zauberer auf angenehmen Wegen aus Steinplatten und Kies über Terrassen und von Herbstblumen strahlenden und deren Duft wohlriechenden Gärten. Sie kamen an einem Gärtner vorbei, einem Krüppel mit gekrümmten Beinen und einem Gesicht wie der Tod, der sich auf einer kleinen Karre  seine Gerätschaften vor sich  den Weg entlangschleppte.


  Die letzte Barriere, an die sie gelangten, war eine hohe, dornige Hecke. Chup ging hinter dem kahlköpfigen Zauberer durch eine torlose Öffnung. Sie traten in einen Gartenhof hinaus, der sich an ein niederes Steingebäude oder einen Flügel davon anschloß. Chup konnte nicht sehen, wie weit sich das Haus erstreckte. Hier war das Gras dichter und besser gepflegt als auf den Flächen draußen, und die Blumen zwischen zwei eleganten Marmorspringbrunnen blühten farbenprächtiger und zahlreicher.


  Mittlerweile stand die Sonne über dem Bergmassiv. Ihre Strahlen machten Charmians Haar zu einem goldenen Aufflammen, als sie sich von einem Diwan erhob, um ihren Gemahl zu begrüßen. Ihr Gewand war golden, mit kleinen, zarten Besätzen in Todesschwarz. Die Anmut ihrer Bewegungen allein genügte ihm, daß er sie erkannte.


  Ihre Schönheit füllte seine Augen und blendete ihn fast. Meine Herrin! Seine Stimme war heiser und trocken. Dann fiel ihm ein  und er bedauerte dies zutiefst , daß er in den Lumpen und im Dreck eines halben Jahres Bettelei vor ihr stand.


  Mein Gemahl! rief sie in Tönen aus, die ein Echo seiner eigenen waren. Gemischt mit dem sanften Plätschern der Springbrunnen, war ihre Stimme, wie er sie sich in all den einsamen Nächten erträumt hatte … Aber nein, er hatte nicht von ihr geträumt. Wieso nicht? Er runzelte die Stirn.


  Mein Gemahl. Chup. Selbst das Sonnenlicht war nicht strahlender oder freudenvoller als ihre Stimme, und in ihren Augen las er, was alle Männer sehen wollten. Ihre Arme streckten sich aus, ignorierten all seinen Dreck.


  Er hatte drei Schritte auf sie zugemacht, als ihm die Beine unter dem Leib weggezogen wurden und sich ein grober Kiespfad hochwölbte, um ihm ins Gesicht zu schlagen. Er hörte ein kreischendes Lachen und sah aus den Augenwinkeln eine zwergenhafte Gestalt aufspringen und von einem verbergenden Busch neben dem Weg davonfliehen. Das Freudengeheul, das sie hinter sich herzog, gellte in Chups Ohren.


  Die gedankenlose Schnelligkeit seiner Arme hatte seine Hände rechtzeitig nach vorn gerissen, um seinen Sturz abzufangen und ihm Kinn und Nase zu retten. Als er jetzt zu seiner Braut hinaufstarrte, sah er, daß ihre Schönheit verschwunden war  nicht von ihr genommen oder verblaßt, sondern in ihrem Gesicht zersprungen wie ein zerschmettertes Bildnis in einem Spiegel. Es war, wie immer, Wut, die ihr Gesicht so verzerrte. Wie gut er diesen Blick kannte. Und wie konnte er ihn nur vergessen haben?


  Als er sich wieder aufrichtete, funkelte sie ihn an. Sie schrie ihren boshaften Schmutz und Haß heraus  wie oft hatte er sie so in den wenigen Tagen gehört, die er sie vor ihrer Hochzeitsfeierlichkeit gekannt hatte. Damals war natürlich nicht er das Ziel gewesen; damals hätte sie es nicht gewagt.


  Warum schrie sie ihm jetzt all diese Schimpfworte entgegen? Sie verletzten ihn weder, noch erzürnten sie ihn. Er hatte nicht die Absicht, sie zu schlagen oder zurückzubrüllen. Sie war seine Braut, unendlich schön und begehrenswert, und er wollte sie besitzen, und sie durfte nicht verletzt werden. Ja, ja, all das war beigelegt. Es war einfach so, daß diese Seite ihres Charakters ärgerlich war.


  Sie kreischte ihn an. Dreckskerl! Aas! Hast du je bezweifelt, daß ich es dir dreifach heimzahlen würde?


  Was? fragte er bedächtig.


  Eine Zornesader stand auf ihrer makellosen Stirn hervor. Einen Augenblick lang konnte sie nicht sprechen. Dann keuchte sie mit erstickender Stimme, dem Krächzen eines Reptils nicht unähnlich: Daß du mich geschlagen hast! Ein winziger Tropfen Speichel sprühte weit genug, um seine Wange zu treffen, und die Berührung hierdurch war eine warme und liebliche Segnung.


  Ich habe dich geschlagen? Nun, das war verrückt, lächerlich. Wie konnte sie nur denken  aber warte. Warte. Ah, ja. Er erinnerte sich.


  Er nickte. Du warst hysterisch, als ich das tat, sagte er, wobei er geistesabwesend versuchte, den Staub von seinen Lumpen zu wischen. Ich habe es zu deinem Besten getan, wirklich. Ich habe dich nur mit meiner flachen Hand geohrfeigt, nicht sehr fest. Du warst hysterisch, so wie du es jetzt bist.


  Darüber schrie sie mit neuer Lautstärke und Wut auf. Sie wich zu einer Tür zurück, die in das Gebäude führte. Aus einer Lücke zwischen den Hecken eilten drei Männer in grauer Dienerkleidung herbei. Einer von ihnen war recht groß. Gemeinsam rannten sie, um zwischen ihm und seiner Herrin eine breite Sperre zu bilden.


  Bringt ihn weg, befahl sie den Dienern mit leiser, giftiger Stimme, als sie den Großteil ihrer Haltung zurückgewann. Wir werden uns mit ihm vergnügen  später. Sie wandte sich hastig an den kahlköpfigen Zauberer, der noch in der Nähe herumlungerte. Hann. Du hast dich davon überzeugt, daß er es bei sich hat, oder?


  Hann neigte seinen Kopf. Ich hatte bisher noch nicht die Gelegenheit dazu, meine Herrin.


  Ich habe es, unterbrach Chup ihr Gespräch. Deine Herrin, Zauberer? Nein, sie gehört mir, und ich bin gekommen, um meinen Anspruch geltend zu machen. Er trat vor und sah mit einiger Überraschung, daß ihm die drei Narren weiterhin unerschütterlich im Wege standen. Sie sahen nur seinen Dreck und seine Lumpen, und vielleicht hatten sie ihn auch fallen sehen, als ihm das Bein gestellt worden war.


  Er verachtete es, für solche wie diese seinen Dolch zu ziehen. Mit der linken Faust rammte er eine häßliche Nase hoch, seine rechte krachte gegen die gestreckte Kehle: ein Mann erledigt. Die zugreifende Hand packte er an ihrem ausgestreckten Daumen und brach den Knochen mit einem reißenden Knirschen. Jetzt war nur mehr ein Gegner übrig. Dieser dritte und größte Kerl war in der Zwischenzeit hinter Chup gelangt und hatte ihn in einen unbeholfenen Griff bekommen. Aber jetzt, als seine Kameraden kreischten und in Hilflosigkeit herumdroschen, merkte der Tölpel, daß er allein war, und erstarrte.


  Ich bin der Lord Chup, Schuft, laß los. Er sagte es ruhig, stand ganz still, und er hatte das Gefühl, daß der Mann gehorcht hätte, wenn er Charmian nicht mehr als Chup gefürchtet hätte. Statt dessen schrie der große Sklave heiser auf und versuchte, Chup hochzustemmen und zu Boden zu schleudern. Sie schwankten und taumelten einen Sekundenbruchteil lang gemeinsam, bevor Chup seine Hüften zur Seite verlagern und die Faust tief genug, um die beste Wirkung zu erzielen, nach hinten schnellen lassen konnte.


  Jetzt war er frei, sich wieder umzudrehen und seine Herrin beanspruchen zu können. Erneut heulte sie nach Hilfe. Der Zauberer Hann zog ein kurzes Schwert unter seinem Umhang hervor  offenbar spürte er, daß seine Magie mit dem Ausbruch von Gewalt unverläßlich geworden war  und warf sich zwischen Chup und dessen Braut. Aber Hann war dem letzten Schwertkämpfer, dem Chup gegenübergestanden hatte, nicht ebenbürtig, und der Lord war jetzt stärker als damals. Hann ließ seine gute, längere Klinge fallen und stürzte schreiend zu Boden, als er den Dolch seinen Arm streicheln fühlte.


  Dieses Mal jedoch nahm Charmian ihr Lärmen nicht wieder auf, und sie versuchte auch nicht zu fliehen. Statt dessen stand sie mit strahlenden Augen da und lächelte an Chups Schulter vorbei. Er hörte hinter sich auf dem Pfad unter einem Fuß Kies knirschen.


  Es war Tarlenot, der dort stand. Beim Anblick des mit sich windenden, stöhnenden Männern besäten Rasens hatte er bereits sein Schwert gezogen. Seine Augen erhellten sich unangenehm im Erkennen, als sich Chup zu ihm umdrehte. Tarlenot war kein großer Mann, aber stark, mit langen Armen. Seine kurze rosafarbene Tunika zeigte nackte Beine, so muskulös, wie die Chups in seinen besten Tagen gewesen waren. Um seinen dicken Hals war ein schmaler Kragen aus einem dunklen, einfachen Metall befestigt, ein seltsam schlicht aussehendes Ding an einem Mann, der ansonsten luxuriös gekleidet war. Tarlenots Gesicht war noch immer hochmütig, sogar noch mehr, als Chup es in Erinnerung hatte. Die Miene eines groß und muskulös gewordenen Schmollkindes; sein blondes Haar fiel mit einer leichten Locke über seine Ohren. Er nickte Chup leicht zu, als er ihn erkannte, und schenkte ihm ein kleines Lächeln. Aber er machte keine Anstalten, sein Schwert wieder in die Scheide zu stecken.


  Tarlenot, sagte Charmians zartes und feines Flüstern. Mach diesen Kerl zu einem unserer Gärtner.


  Chup bückte sich und hob das Schwert auf, das der Zauberer Hann, der immer noch stöhnend und ein wenig blutend auf den Steinplatten kauerte, hatte fallen lassen. Die Klinge schien kräftig genug, obgleich der verdrehte Ziergriff nicht sonderlich nach Chups Geschmack war. Es fühlte sich besser an, als es aussah.


  Das ist kein Gärtnerwerkzeug, bemerkte Tarlenot. Und hier brauchen wir keinen weiteren Lord.


  Charmian kicherte leise. Tarlenot, seine Beine sind zu gerade geworden. Beuge seine Knie für ihn. Wir werden ihm einen kleinen Karren besorgen, und er wird sich um unsere Blumen kümmern.


  Chup seufzte leise und entfernte sich einen Schritt von seiner Herrin. Es war hart, wenn man damit rechnen mußte, daß einem die Frau, der man so ergeben war, ein Messer zwischen die Rippen stechen könnte. Sie war seine Braut und die einzige Frau, die er haben wollte, doch er konnte ihr nicht vertrauen.


  Tarlenot, rief er und wartete, während sich der andere entschloß. Ein Junge hat mich nach dir ausgefragt. Erst vor ein paar Tagen.


  Oh? In welchem Zusammenhang? Der Entschluß war gefaßt worden. Doch zuerst, was ist dir lieber  daß ich dir nur die Sehnen durchschneide, oder soll ich dir deine Beine gleich sauber abnehmen? Man sagt, nutzlose Glieder seien schlimmer als überhaupt keine. Du müßtest es wissen, ist es nicht so?


  Es war einer, der vorhatte, gewisse Dinge mit dir anzustellen, die dir nicht gefallen werden.


  Chup trat langsam und geschmeidig vor. Jetzt wird er seine Chance nie bekommen. Seine Beine funktionierten sehr gut, doch hätte er sich gewünscht, ihnen ihre erste wirkliche Probe beim Üben stellen zu können. Er hob seine Klinge, als er vortrat, Tarlenots Schwert kam in einer ganz edlen und beherrschten Bewegung hoch, und mit einer vorsichtigen metallenen Berührung war das Duell aufgenommen.


  Durch die ersten einleitenden Berührungen und Finten wußte Chup, daß er auf einen furchtbaren Gegner getroffen war, dazu auf einen, der vorsichtig genug war, um sich durch seine Vogelscheuchen-Erscheinung nicht dazu verleiten zu lassen, die Vogelscheuche zu unterschätzen. Und als Chup zum ersten Mal eine wirklich schnelle, harte Parade machen mußte, merkte er, daß in seinem Körper, lange unterernährt, erst frisch genesen und gerade mit einem langen Ritt malträtiert, keine große Ausdauer übriggeblieben war.


  Tarlenot war ausgeruht und kraftvoll. Wäre da nicht die Restwirkung des Heiltrankes gewesen  die jetzt nachließ, wenngleich das gute Werk, das der Trank vollbracht hatte, blieb , Chup wäre rasch geschlagen worden. Bereits nach zwei oder drei Schlagwechseln bei voller Kraft und Geschwindigkeit zitterten und schmerzten seine Muskeln.


  Sie kreisten langsam auf dem Kiesweg und den Steinplatten zwischen den plätschernden Springbrunnen und tasteten in den Blumenbeeten nach vorsichtigem Fußhalt. Als sich Chup umdrehte, sah er Charmian in seiner Sichtweite vorbeikommen, er sah sie mit einer Geste ihren anderen Bediensteten, die jetzt herbeieilten, jeder Einmischung Einhalt gebieten. Er sah, wie strahlend ihre Augen waren, und sah das erwartungsvolle Teilen ihrer vollkommenen Lippen. Sie würde sich dem Sieger hingeben, aber nur, um ihn dann zu benutzen und sich seiner zu entledigen, wenn dies zu ihrem Vorteil war oder auch nur zu ihrer Laune paßte. Chup wußte das, im Gegensatz zu Tarlenot. Aber sie gehörte Chup …


  Und dann glitt Tarlenots Gesicht vor das ihre. Laß mich sehen, sagte Tarlenot, ob ich die alte Wunde an deinem Rückgrat treffen kann, innerhalb einer Fingerbreite. Wie ist sie dir geschlagen worden? So? Und er griff an.


  Chup parierte verzweifelt und stieß nach, sein müder Arm schlug die Klinge weit von sich. Nicht so, nein, sagte er. Sondern mit Können. Dämonen und Blut, aber er war müde.


  Und Tarlenot wußte das. Er vergewisserte sich jetzt sorgfältig, ob Chups zittrige Beinahe-Erschöpfung kein Schwindel war. Jetzt, da Tarlenot Chups Reichweite und etwas von seinem Stil taxiert hatte, fing er an, den Kampf zu forcieren. Immer mehr, bis er selbst zu keuchen begann.


  Jetzt wich Chup ständig zurück, und noch immer umkreisten sie sich. Bloße Verzweiflung hielt ihn jetzt in Schwung. Er konnte in eine Ecke zurückweichen … Er sah den Gärtner auf seinem Karren vor sich, mit leblosen Augen …


  Nein, er war der Lord Chup, und er würde siegen oder sterben. Und gerade jetzt kam Tarlenots Schwert ein wenig schneller als zuvor herangezuckt. Chup erkannte die Gefahr, aber sein müder, träger Arm brachte die Parade nicht mehr rechtzeitig genug hoch, und er spürte das heiße Brennen der Wunde an der Seite.


  Mit dieser Verletzung senkte sich all die Schwärze des vergangenen halben Jahres vor Chup herunter, jede grausame Einzelheit davon in der Person seines Gegners lebendig. Die Verletzung war Zorn, der Zorn war Antrieb, die einzige Hoffnung und Kraft, die er noch hatte. Er ließ seine Wut ihn vorwärts treiben, schlug fest und hart zu, Hieb um Hieb  und dann taumelte er, stockte sein Angriff. Er täuschte eine endgültige Erschöpfung vor, noch bevor seine allerletzte Energiereserve völlig aufgezehrt war. Tarlenot, den Triumph zu früh im Gesicht, jagte heran, wie Chup dies vermutet hatte. Chup parierte diesen Stoß und verausgabte seine letzte Kraft in einem letzten Schlag, direkt von oben nach unten, und trieb die Klinge abwärts, in den Winkel zwischen Schulter und Hals seines Feindes.


  Das Schwert streifte den schwärzlichen Metallkragen und grub sich dann durch Kleider, Fleisch und Knochen hinunter. Er sah Tarlenots Augen hervortreten und die rote Fontäne, die aus der Wunde sprudelte. Bis geradewegs zum Brustbein hinunter fuhr Chups Klinge, und Tarlenot wurde in die Knie gezwungen und fiel dann tot, die Arme weit ausgebreitet, nach hinten.


  Chup fand die Kraft, den Fuß auf die befleckte Tunika zu setzen, die einst aus seidenem Rosa gewesen war, und seine Schwertklinge freizuzerren. Dann taumelte er zurück, sein Rücken berührte die Wand. Er lehnte sich dagegen, blieb würgend stehen, und die Welt wurde mit dem Pochen seines Herzens grau und trübe, als wäre es sein Blut, das den Gehweg in eine Pfütze verwandelte.


  Aber er blutete nicht stark. Seine forschenden Finger sagten ihm, daß der Schnitt an der Seite wenig mehr als Haut aufgetrennt hatte.


  Charmian … Doch sie war fort. Das war in Ordnung. Sollte sie jedes Spiel spielen, das sie wollte, aber er würde sie jetzt bekommen. Sobald er sich ein wenig ausgeruht hatte. Ein Geräusch ließ ihn sich umdrehen. Ein kleiner Haufen Lakaien glotzte ihn furchtsam aus sicherer Entfernung an. Das seltsame Geräusch ging nicht von ihnen aus. Von wo dann?


  Direkt über ihm. Ein fliegendes Reptil war aus einer der fensterartigen Öffnungen, die den toten, schwarzen oberen Hang des Berges kennzeichneten, herausgekommen. Es flog herunter, kam auf Chup zu, jedoch nicht mit Reptilschwingen, stellte er fest. Sein runder, kopfloser Körper, tot und starr, beträchtlich umfangreicher als der eines Menschen, hing unter einem Geschwindigkeitsschemen, wie ihn auch die Flügel von Kolibris in die Luft zeichneten. Aber dieser Schatten war eine dünne, horizontale Scheibe, ein Drehen, kein auf und ab Vibrieren. Der Lärm, den er verursachte und der jetzt zu einem winselnden Brüllen anwuchs, glich keinem Lebensgeräusch, das Chup je gehört hatte. Das Ding eilte rasend schnell, fast so, als würde es stürzen, in den Garten herunter.


  Chup stieß sich von der Wand ab. Er hatte einiges von der Magie kennengelernt, die die Alte-Welt-Technologie genannt hatte (wenn auch nie eine Maschine, die flog), und er wußte um die Hoffnungslosigkeit, mit einem Schwert gegen Maschinen zu kämpfen. Er rannte auf den Eingang neben Charmians leerem Diwan zu. Das fliegende Etwas sah zu groß aus, um dort hineinkommen zu können. Aber noch bevor Chup die Tür erreichte, kam der Zauberer Hann heraus, ihm entgegen, nicht als Gegner, sondern um ihn willkommen zu heißen, und neben ihm tänzelte ein errötendes Dienstmädchen, das mit dem Anlegen seines Armverbandes fertig zu werden versuchte.


  Die Lady Charmian sendet Euch Grüße … Dann bemerkte Hann das Nahen der fliegenden Maschine und Chups Aufmerksamkeit für sie. Nein, nein, Lord Chup, seid unbesorgt; dies ist kein Kampfgerät. Hebt Euer Schwert auf. Kommt herein! Die Lady Charmian grüßt Euch, wie ich bereits sagte, und entbietet ihre Entschuldigungen für all dieses unglückselige … Sie wird Euch bald empfangen. Ihr tragt den goldenen Zauber bei Euch, hoffe ich? Sie bittet Euch, laßt ihre Dienstmädchen Euch nun pflegen. Sobald Ihr ausgeruht und erfrischt seid …


  Chup hörte nicht wirklich zu, während er mit Hann ins Innere des Gebäudes trat. Jedenfalls kam die Maschine nicht auf Chup zu. Statt dessen senkte sie sich dicht neben dem Leichnam Tarlenots herunter. Knapp über dem Boden schwebte der Flieger, der glänzende Geschwindigkeitswirbel darüber brüllte Luftstöße aus, die Büsche niederdrückte, Staub hochpeitschten und Gras kräuselten. Auf dem kopflosen Metallkörper waren für Chup bedeutungslose Symbole verzeichnet:


  


  WALKÜRE TYP V


  718. FELDLAZARETTBATAILLON


  


  Einen Augenblick später öffnete der abgerundete Metallkörper sechs geheime Löcher, drei auf jeder Seite, und von dort streckten sich verborgen gehaltene Beine aus, gleitende Geisterdinger wie ungeheuer groß gewordene Insektenfühler. Diese griffen nach Tarlenot und untersuchten ihn, gleichzeitig klammerte sich eine zarte Beinspitze an dem matt schimmernden Metallkragen neben der großen, stark blutenden Wunde fest. Dann hob das fliegende Etwas abrupt und mühelos Tarlenots leblosen Körper mit seinen schlanken Beinen hoch, zog ihn empor und verschluckte ihn in einer sarggroßen Vertiefung, die unvermittelt in dem metallenen Bauch klaffte und sich genauso schnell wieder schloß. Die sechs Beine zogen sich zurück, und das Ding aus der Alten Welt schoß wieder nach oben, wobei es in lauterem Lärm brüllte und einen größeren Luftschwall über den Garten hinwegfauchte. Es stürmte zu der Stelle hinauf, aus der es hervorgekommen war. Wieder insektengroß geworden, verschwand es in einem der Fenster, hinter denen, Jarmer zufolge, der Bestien-Lord Draffut hauste.


  Chup war wieder hinausgetreten und staunend stehengeblieben, bis er von Hanns diplomatischer Stimme angespornt wurde. Wenn Ihr Euch ausgeruht und erfrischt habt, Lord Chup, und in feinere Gewänder gekleidet seid, erwartet Euch Eure Herrin zu sehen.


  Chup senkte seinen Blick und sah sechs Dienstmädchen eintreten. Alle waren jung, aber häßlich, denn so bevorzugte sie ihre Herrin, wußte er, um durch den Kontrast ihre eigene Schönheit noch zu unterstreichen. Die Mädchen trugen Handtücher und Kleider und Krüge, die vermutlich Salben enthielten, und sie bewegten sich sehr langsam voran, wirkten fast zu ängstlich, um einen Fuß vor den anderen zu setzen. Chup nickte. Er mußte irgendwann in seiner Wachsamkeit nachlassen. Ich würde dieses Schwert, das ich gewonnen habe, aus der Hand legen, aber ich habe keine Scheide.


  Hann beeilte sich, diesen Mangel zu beheben, erleichterte seine Hüften und zuckte zusammen, als er seinen verwundeten Arm bewegte. Hier, nehmt alles. Ich denke wirklich, daß ich es gern los bin. Soll der Schuster bei seinen Leisten bleiben.


  Als Chup sein Schwert abgewischt und in die Scheide gesteckt hatte, ließ er sich von Charmians Dienerinnen auf einem kurzen Pfad in einen anderen Garten führen und von dort in einen anderen Flügel desselben niedrigen, ausgedehnten Gebäudes, in das seine Frau vorhin geflohen war. Er konnte seine volle Größe noch immer nicht abschätzen; vielleicht wohnte Soms ganzer Hofstaat innerhalb dieser Mauern in getrennten Räumlichkeiten. In einem luxuriösen Zimmer zogen die Dienerinnen Chup die schmutzigen Lumpen aus und versorgten den leichten Schnitt an seiner Seite mit offenbar gewöhnlichen Salben, nicht mit dem Heilmittel des Dämons. Die Furcht der Mädchen vor ihm ließ rasch nach, und als sie ihn in einer in den Boden eingelassenen Marmorwanne in heißes Wasser getaucht hatten, plapperten sie fast freimütig untereinander hin und her. Wenn man Charmian diente, dachte er, muß jeder andere Herr eine Entspannung und ein Vergnügen sein.


  Er hängte den Liebeszauber aus nachgiebigem goldenen Haar auf den gewundenen Griff seines erbeuteten Schwertes und legte beides dicht neben sich, bevor er eintauchte und sich wusch und wieder eintauchte. Er war zu müde, um auch nur den geringsten Gedanken an seine Dienerinnen als weibliche Personen zu verschwenden. Doch inmitten ihres nervösen Schwatzens fing er ihre Namen auf: Portia, deren Haut und Haar so schwarz waren, wie er es noch nie gesehen hatte, mit einer schlimmen Narbe im Gesicht. Kath, blond und drall, mit schielenden Augen. Lisa, die kleinste und jüngste, an deren Aussehen nichts ganz richtig war. Lucia, bis auf ihr riesiges Maul und Gebiß ziemlich gut geformt. Samantha und Karen, die wie Geschwister oder gar Zwillinge aussahen, mit fahler Haut, Pickeln, und strähnigem, auf dieselbe Bauernart wie das der anderen Mädchen hochgebundenem Haar.


  Als Portia und Kath fertig waren, seinen Rücken zu schrubben, gossen Lisa und Lucia Nachspülwasser darüber, und Samantha und Karen hielten ein Handtuch bereit.


  Nachdem er in stattliche Gewänder gekleidet worden war, servierten ihm Karen und Lucia Suppe und Fleisch und Wein. Zwischen zwei Bissen berührte er den goldenen Zauber, der jetzt in einer Innentasche seines samtschwarzen Hemdes sicher geborgen war. Er kostete den Wein nur, denn schon hing der Schlaf wie ein gewichtiger Panzer auf seinen Lidern. Wo ist meine Herrin? fragte er. Kommt sie hierher, oder muß ich zu ihr gehen?


  Es folgte ein Augenblick des Zögerns, bevor Kath mit merklichem Widerwillen antwortete: Wenn mein Herr gestattet, werde ich nachsehen gehen, ob sie bereit ist, ihn zu empfangen. Hierbei entspannten sich die anderen Mädchen sichtlich.


  Seine Müdigkeit war groß, und er lehnte sich auf einem weichen Sofa zurück. Obwohl er viel nachzudenken hatte, schlossen sich seine Augen immer wieder von selbst. Redet weiter, befahl er den fünf Mädchen. Du da, singst du? Und Lisa sang, und Karen holte ein Instrument mit Saiten herbei. Die Musik, die sie machten, war sanft.


  Du singst ganz gut und zart, sagte Chup. Beachtlich für eine, die der Lady Charmian dient. Wie lange bist du schon in ihren Diensten?


  Das Mädchen hielt in ihrem Lied inne. Ein halbes Jahr, mein Herr, seit ich in die Schwarzen Berge gebracht worden bin.


  Und was warst du vorher?


  Sie zögerte. Ich weiß nicht. Vergebt mir, Herr, mein Kopf war verletzt, mein Gedächtnis ist leer.


  Sing weiter.


  Und dann erwachte er voller Schrecken, den goldenen Zauber in der Hand in seiner Tasche zusammengedrückt. Es schien keine lange Zeit vergangen, denn die Sonne stand noch am Himmel, und die jungen Mädchen machten nach wie vor ihre sanfte Musik.


  Seine Müdigkeit war wie die Hände von Feinden, die nach allen seinen Gliedern griffen, aber er konnte nicht ruhen, bis er sich ihrer vergewissert, sie zumindest noch einmal gesehen hatte. Er erhob sich, verließ das Gebäude und ging in den Garten unterhalb der aufragenden Masse des oberen Berges. Auf Beinen, die schmerzten, jedoch nicht ruhen konnten, schritt er auf Pfaden und Rasen dahin, die jetzt einsam und von den Spuren der Gewalt gesäubert waren. Er betrat das Gebäude durch die Tür, in der er sie hatte verschwinden sehen. In einem engen Korridor bemerkte er einen Hauch von Parfüm, der alte Erinnerungen tumultartig weckte, dann hörte er nur wenig entfernt Charmians unvergessenes Lachen. Er schob einen Vorhang beiseite.


  Etwas entfernt, in einem riesigen und elegant weiblichen Raum saß Charmian auf einem kunstvoll gefertigten Sofa. Sie blickte Chup erwartungsvoll entgegen, obwohl sein Kommen geräuschlos gewesen war. Der Mann, der dort bei ihr saß, ihr gegenüber, hatte blondes Haar, das ihm mit einer leichten Locke über die Ohren fiel. Seine langen, muskulösen Arme ragten aus den kurzen Ärmeln einer legeren Tunika in Schwarz und Rosa. Als sich dieser Mann erhob und umdrehte, konnte Chup nicht anders reagieren, als erstarrt in der Tür stehenzubleiben, denn er blickte in Tarlenots Gesicht, in Tarlenots wachsame, schmollende Augen, und er bemerkte auch die Narbe, die von seinem Halsansatz herablief und auf der haarigen Brust verschwand  herablief, von direkt unterhalb des Metallkragens, der einen winzigen, glänzenden Punkt trug, von einem Schwert hinterlassen.
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  Dschinn der Technologie


  


  Die Armee des Westens lag einen Tagesmarsch im Nordosten der Burg im Nachtlager. Um sie herum war die Ebene keine echte Wüste mehr, sondern ein sanftes Meer aus spärlichem Gras, das jetzt vor dem nahenden Winter vertrocknete und abstarb. Einst hatten vor langer Zeit die Herden des Friedens hier gegrast.


  Thomas hatte jetzt mehr als viertausend Soldaten bei sich, denen allen ein starker Haß auf den Osten gemein war. Die Reihen seiner eigenen Kämpfer aus dem Gespaltenen Land waren durch Freiwillige aus Mewicks Land und andere aus dem Süden, von den Küstennahen Inseln und aus dem Norden, aus dem Krieger gekommen waren, die sich in fremdartige Felle hüllten und mit den Hörnern unbekannter Tiere eigenartige Musik machten, gewaltig angeschwollen.


  Am frühen Abend murmelte das Lager vom Esseneinnehmen der Soldaten und dem Ausheben provisorischer Abwehrgräben für die Nacht, von den hundert Dingen der Organisation und Instandsetzung, um die man sich vor dem Marsch des zweiten Tages kümmern mußte. Im Innern von Thomas großem Zelt waren die zwanzig Anführer dicht gedrängt, die er zu einer Besprechung zusammengerufen hatte.


  Die erste Angelegenheit, die Thomas vor ihnen zur Sprache brachte, war der goldene Zauber, der dem Osten plötzlich sehr wichtig sein mußte, da er ihn hatte stehlen und sich bringen lassen. Daß dieser Zauber eine Magie von großer Macht darstellte, war allen klar, und niemand warf Rolf vor, so tief in seinen Einfluß geraten zu sein und in den langen Monaten, die vergangen waren, seit er ihn gefunden hatte, nicht davon gesprochen, sondern geheime Gedanken an eine Frau gehegt zu haben, die er normalerweise gehaßt hätte. Dennoch hockte er niedergeschlagen und ein wenig beschämt auf einer Seite des Zeltes im Kreis der Männer. Thomas, Gray und ein paar andere hatten sich am oberen Ende des langen Zeltes auf ihren Stühlen um drei Seiten eines einfachen Tisches plaziert, dessen vierte Seite freigelassen und zu dem weiten Kreis der Zuschauer geöffnet war, die es sich auf dem Belag des Bodens bequem gemacht hatten. Thomas saß an der Stirnseite dieses Tisches und schaute zu Gray auf, der sich erhoben hatte und jetzt das Wort ergriff.


  Einige von euch wissen, sagte Gray, daß ich und andere Zauberer des Westens viele Jahre lang den Großteil unserer Zeit mit einer verzweifelten Suche nach dem Leben Zapranoths, des Dämonen-Lords in den Schwarzen Bergen, zugebracht haben.


  Da entstand ein leises Gemurmel im Zelt. Rolf fühlte sich ein wenig besser, als er sah, wie viele andere Gesichter seine eigene Unkenntnis dessen, was die höheren Zauberer taten, spiegelten.


  Jetzt scheint es möglich, fuhr Gray fort, daß ich Zapranoths Leben dort sehr nahe stand, wo ich kaum danach zu suchen gedacht hatte: innerhalb der Mauern jener starken Burg, die wir gestern verlassen haben. Es ist möglich  wenn auch nur schwer zu glauben  daß das Leben des Dämonen-Lords in diesem Haargeflecht verborgen war.


  Genügend Augen wandten sich Rolf zu, so daß er spürte, sprechen zu müssen. Ich hatte keinen Gedanken und kein Gefühl irgendeines Dämons in meiner Nähe, bevor oder nachdem mir der Zauber weggenommen wurde.


  Gray hatte innegehalten, um seine Zuhörer zu überblicken. Jetzt sagte er: Viele von euch sehen mich noch immer verlegen an oder runzeln argwöhnisch über diesen jungen Mann die Stirn. Ich bin davon überzeugt, daß ein kurzer Vortrag über die Methoden von Dämonen angebracht ist. Nachdem er von Thomas ein zustimmendes Nicken erhalten hatte, fuhr er fort. Der gewöhnliche Laie, Soldat oder nicht, hat wenig kompaktes Wissen über Magie, obwohl sie fast täglich sein Leben beeinflußt. Und für ihn sind die Wege von Dämonen so unerklärlich wie die von Erdbeben.


  Ich muß sichergehen, daß ihr mich versteht, wenn ich von unserer Suche nach dem Leben Zapranoths spreche. Jetzt, da wir unterwegs sind und hoffen können, etwaige Spione hinter uns zurückgelassen haben, kann ich ein wenig freier sprechen. Wenn ihr versteht, mag es sein, daß ihr helfen könnt, und wenn ihr helft, können wir doch noch Erfolg haben, und wenn es uns gelingt, den Dämonen-Lord der Schwarzen Berge zu töten, so wird dies mehr zählen, als es das Zermalmen der Mauern von Soms Zitadelle zu Pulver tun würde. Verlaßt euch darauf.


  Alsdann. Wenn ich davon spreche, das Leben eines Dämons zu finden, meine ich damit nicht seine tätige Präsenz, sondern seine Essenz, geheim und verwundbar  etwas, das die Alte Welt die Seele genannt zu haben scheint. Die Seele eines Dämons ist räumlich von seiner Persönlichkeit trennbar. Sie ist unsichtbar, unfühlbar und von Lebenswichtigkeit, denn nur durch sie kann er vernichtet werden. Um seine Seele sicher zu bewahren, kann er sie in jedem unschuldigen Gegenstand verbergen: in einer Blume, einem Baum, einem Menschenhaar, einem Stein, dem Schaum des Meeres, einer Spinnwebe. Er kann sie weit von sich entfernt aufbewahren, dort, wo seine Feinde nicht daran denken werden, sie zu suchen, oder ganz in seiner Nähe, wo er leichter erfahren wird, wenn sie bedroht ist und somit geeignete Schritte zu ihrem Schutz unternehmen kann. Was ist?


  Einer der pelzgekleideten Nordmänner stand auf. Ist nicht Som der Tote in den Schwarzen Bergen der Vizekönig des Ostens? Und der Dämonen-Lord nur sein Untergebener? Also gut. Dann würde ich darauf wetten, daß Zapranoths Leben unter Soms Herrschaft steht.


  Gray schüttelte den Kopf. Das glauben wir nicht. Diejenigen, die das Imperium des Ostens regieren, haben kein Interesse daran, einem Untergebenen so viel Macht zu geben, wie Som sie hätte, wenn Zapranoth absolut in seiner Gewalt wäre. Deshalb haben sie Som nur eine geringere Macht der Bestrafung über den Dämonen-Lord verliehen, damit die beiden gezwungen sind, einander eifersüchtig zu beobachten. Dies ist ein allgemeiner Brauch in der Organisation des Ostens.


  Thomas und andere hohe Anführer nickten. Der Mann aus dem Norden setzte sich, und einer aus dem Süden, aus Mewicks Land, fragte: Wenn ihr Zauberer schon mit dem Versuch, an Zapranoth heranzukommen, überfordert seid, wie sollen dann wir helfen?


  Wie? Zuerst begreift die große Wichtigkeit unserer Suche. Dann, wenn euch unser Feldzug unter Fremde bringt, egal ob freundlich oder anscheinend neutral, schweigt über diese Angelegenheit und lauscht sorgfältig jedem Hinweis auf weitere Informationen. Wir werden dafür zahlen. Allerdings posaunen wir keine großartigen Belohnungsangebote hinaus, sonst käme die Hälfte aller Dummköpfe und Schwindler dieser Welt, darunter auch die Spione und Agenten des Ostens, um uns aufzuhalten und unsere Zeit zu verschwenden. Die Chance, daß ihr irgendeinen Hinweis hören werdet, ist zweifellos sehr gering, doch müssen wir jede Gelegenheit ergreifen, die wir bekommen können. Unsere Suche ist verzweifelt.


  Gray nahm Platz, und Thomas erhob sich. Irgendwelche weiteren Fragen zu unserer Magie? Dann kommen wir jetzt zu einem anderen Thema. Er blickte umher, als wolle er die Stimmung seiner Zuhörer abschätzen, bevor er weitersprach. Obwohl wir jetzt eine richtige Armee sind, wird euch allen klar sein, daß wir nach wie vor zu wenige sind, um eine Zitadelle so stark wie die Soms erstürmen zu können. Ihr müßt auch wissen, daß ich weit hinausgesandt habe, zu jeder Quelle westlicher Kraft, die uns bekannt ist, um Hilfe zu erbitten. Ihr habt euch möglicherweise selbst und mich gefragt, wer Truppen schicken könnte, um uns beizustehen, und wo wir sie treffen sollen. Die Antwort lautet: Es werden keine Truppen kommen, oder nur sehr wenige. Wir ziehen mit nicht mehr Männern, als wir jetzt haben, in diesen Feldzug. Und doch greifen wir die Schwarzen Berge an.


  An dieser Stelle machte Thomas eine Pause, und jedermanns Augen waren aufmerksam auf ihn gerichtet. Es gab kein Gemurmel in dem Zelt, sondern vielmehr eine tiefe Stille. Irgendwo im Lager draußen rief ein Hufschmied einem Tier grobe Verwünschungen zu.


  Thomas fuhr fort. Danach machen wir ein Täuschungsmanöver nach Norden und dort vielleicht ein paar Scharmützel mit Soms abgelegenen Garnisonen. In den Schwarzen Bergen ist seine Macht verwurzelt, und nur dort kann sie vernichtet werden.


  Jemand drängte: Dann wartet auf den Frühling, auf die Unterstützung der Vögel! Wir können Soms Klippen nicht gegen seine Verteidigung erklimmen. Die Vögel könnten Strickleitern für uns hochziehen, spähen, Nachrichten überbringen, Steine auf die Feinde hinunterwerfen und auch ihre Klauen gebrauchen!


  Thomas schüttelte unbeugsam den Kopf, und das zustimmende Murmeln, das laut geworden war, versiegte. Wir haben eine Zeitlang gehofft, das Stumme Volk würde bei uns bleiben. Wir hätten versucht, sie den Winter hindurch warm zu halten. Aber es ist in ihr Knochenmark geschrieben, scheint es, daß sie jeden Herbst nach Süden fliegen müssen. Allerdings, wenn die Vögel des Westens an diesem Feldzug nicht teilnehmen, so werden die Reptile des Ostens zumindest träge und schwerfällig sein. Und es ist schon richtig zu sagen: Wartet auf den Frühling, bis das Stumme Volk wieder nach Norden fliegt. Aber bis dahin ist Som vielleicht auch stärker. Und was ist mit dieser menschlichen Armee, die wir hier und jetzt versammelt haben? Sollen wir ein weiteres halbes Jahr auf unseren Hintern sitzen und auf eine Verbesserung unseres Glücks hoffen?


  Dies erbrachte etwas von der Reaktion, die Thomas erhofft haben mußte. Er verschränkte die Arme vor der Brust und fuhr mit milderer Stimme fort. Was das Problem betrifft, an Som in seiner Zitadelle heranzukommen, denken wir, daß wir eine Möglichkeit gefunden haben. Gray?


  Wieder erhob sich der Zauberer und sprach. Als der Plan, den er vorschlug, Konturen annahm, warfen sie einander mit langsam länger werdenden Gesichtern über den Kreis hinweg Blicke zu. Und nachdem der Zauberer schließlich schwieg, gab es keine Fragen. Wahrscheinlich, dachte Rolf, weil die einzigen, die einem in den Sinn kommen, Grays Ernsthaftigkeit oder Verstand schonungslos beleidigen würden.


  Wie schon gesagt, sind wir jetzt auf dem Marsch, fern von neugierigen Augen. Jetzt ist die Zeit gekommen auszuprobieren, was ich vorschlage, und wenn der Versuch Erfolg hat, dies zu üben. Es wird erst dann eine anwendbare Technik sein, wenn beachtlich mit ihr geübt worden ist.


  Das benommene Schweigen blieb bestehen. Thomas entließ die Versammlung, und während die anderen der Reihe nach hinausgingen, rief er Rolf zur Seite, wo er mit Gray stand. Rolf. Du hast mehr Erfahrung mit Technologie als jeder andere, den wir in unserer Armee kennen. Gray wird einen Gehilfen bei dem Projekt brauchen, von dem wir gerade gesprochen haben. Ich denke, du könntest ihm dabei nützlich zur Hand gehen.


  Ich weiß eigentlich nicht viel, brummte Rolf.


  Du hast ein Geschick dafür. Thomas schlug beiden auf die Schulter und sagte zu Gray: Wenn du willst, nimm ihn für ein erstes Experiment zum Gehilfen. Dann wandte sich Thomas rasch ab und antwortete Stimmen, die ihn bereits riefen, damit er sich um andere Angelegenheiten kümmerte.


  Gray und Rolf wurden einander gegenüber in offensichtlich gegenseitigem Mangel an Vertrauen zurückgelassen. Sag mir, junger Mann, sagte der große Zauberer schließlich, was weißt du über die Dschinn?


  Sie sind fast wie Dämonen, oder?


  Grays Blick wurde härter. Mögest du nie genötigt sein, im Verhältnis zu deiner Unkenntnis der Welt zu leiden! Dschinn sind Dämonen nicht ähnlicher als Menschen den sprechenden Reptilen ähnlich sind.


  Gray sprach weiter und führte Rolf aus dem Zelt. Dämonen stammen ausnahmslos aus dem Osten. Aber die Dschinn sind eher wie Elementarwesen, in sich weder gut noch böse, und ein Mensch kann bei ihnen vorsprechen, ohne davon verdorben oder aufgezehrt zu werden.


  Ich verstehe. Rolf nickte und verstand nicht viel. Aber was hat dies mit Technologie zu tun und dem Plan, den du vorgeschlagen hast? Sie gingen jetzt an den unregelmäßigen Zeltreihen entlang, und Gray hielt auf die Außenbezirke des Lagers zu.


  Das werde ich dir sagen. Der Dschinn, den ich um Hilfe anrufen will, ist, soweit ich weiß, einzig in seiner Art. Er ist ein Technologe, ein Erbauer und Konstrukteur, und ich denke, auf diesen Gebieten jedem Menschen überlegen, der seit den Tagen der Alten Welt gelebt hat. Jetzt hilf mir mit ein paar Vorbereitungen, wenn du willst.


  Es schien Rolf, daß er kaum eine andere Wahl hatte. Außerdem war der Dschinn, wie Gray ihn beschrieb, gewiß interessant.


  Sie waren jetzt an den Zelten vorbei zu einer Stelle nahe dem Rand des Lagers gekommen, nicht weit von den Latrinen. Es war eine freie, weite Fläche, vielleicht fünfzig Meter im Durchmesser, von ein paar Fackeln auf in den Boden gesteckten Pfählen schlecht beleuchtet. Rolf hatte erst vorhin beiläufige Spekulationen gehört, daß dieser Platz für einen magischen Zweck freigehalten werde. Nahe seiner Mitte war ein finster aussehendes Lasttier angebunden, das Körbe trug, die gewaltig waren, jedoch nicht schwer aussahen. Aus diesen entnahmen Rolf und der Zauberer Beutel und Pakete, die Gray auf dem Sand öffnete. Aus diesen wiederum nahm er kleine Gegenstände, die er, wobei Rolf wieder wie angewiesen half, in einem regelmäßigen und sorgfältigen Muster auf dem Boden auslegte. Für Rolf sahen diese Dinge zum größten Teil wie Spielzeug für das Kind eines Tischlers aus: Da gab es Miniaturhämmer, hölzerne Räder, eine winzige Säge, eine kleine Bohrkurbel und andere kleine Werkzeuge.


  Rolf, du bist einmal in einem Fahrzeug der Alten Welt gefahren, das sich über das Land bewegte, ohne daß es ein Tier gezogen hätte. Du hast die Geheimnisse seiner Beherrschung gelernt und es in die Schlacht geführt.


  So ist es. Rolf hatte das Auslegen seines Teils des Musters beendet.


  Hattest du je einen Hinweis darauf, daß es fliegen könnte?


  Nein, Gray. Seine Antwort war nachdrücklich. Es war aus Metall und schwerer als ein großes Haus, und es hatte nirgends Anzeichen von Flügeln.


  Gray zuckte mit den Schultern. Nun, gewiß hatten sie viele Maschinen, die nicht flogen, aber sie hatten einige, die es taten. Und manche tun es noch, denke ich, obwohl uns das in diesem Augenblick nicht betrifft. Was ich soeben in der Versammlung vorgeschlagen habe, war gar nicht so verrückt, wie manche gedacht haben. Maschinen können fliegen, und ich beabsichtige, daß wir sie dazu verwenden, die Felswände der Schwarzen Berge zu erstürmen. Gray schielte auf die Anordnung von Spielwerkzeugen am Boden hinunter, knurrte zufrieden und zeichnete mit seinem Stab (es kam Rolf so vor, als hätte er noch bis vor einem Augenblick keinen solchen Stab in Grays Händen gesehen) ein Diagramm aus geraden Linien, das die symbolischen Werkzeuge umgab. Der Dschinn, den ich heraufbeschwören werde, wird für uns ein Gefährt bauen, das wir dann selbst bedienen werden. Ich denke, seine Steuerung wird für intelligente Menschen, die ein wenig Mut und Vorstellungskraft haben, nicht zu schwierig sein.


  Gray stellte seinen Stab neben sich auf den Boden, und dort blieb er, als habe er Wurzeln geschlagen. Der Zauberer wühlte erneut in den Körben auf dem Rücken des Tieres und holte ein Papier hervor, das er aufrollte und Rolf zeigte.


  Ich habe diese Skizze nach Zeichnungen gemacht, die uns die Alten von einigen ihrer einfacheren Flugmaschinen hinterlassen haben. Andere Typen haben sie ebenfalls geschaffen, Maschinen, schwerer als Luft und geflügelte Vögel, doch bleibt mir die Technologie selbiger ein wenig jenseits meines Begriffsvermögens. Und was ich nicht verstehen kann, kann ich dem Dschinn nicht zu bauen befehlen. Allerdings müßte uns die Art, die ich hier gezeichnet habe, auch gut dienen.


  Rolf betrachtete die Skizze eingehend. Sie zeigte, offenbar mitten in der Luft, eine geränderte Plattform oder einen flachen Korb, an jeder seiner vier Ecken von einer Menge Seile getragen, wobei die Leinen ihrerseits straff zu vier großen Kugeln darüber führten. Ein Mast erhob sich aus der Mitte der Plattform; kleine Segel blähten sich, und Banner flatterten, die Windrichtung zu zeigen. In den Körben befanden sich vier Menschen.


  Diese Kugeln, an denen ihr fliegendes Gefährt hing, waren aus einem elastischen Material gemacht, erklärte Gray. Manchmal genügte es, sie mit heißer Luft zu füllen, um sie aufsteigen zu lassen.


  Rolf überlegte stumm. War Gray wirklich verrückt? Aber halt  heiße Luft strömte doch auch den Kamin hinauf.


  Doch wenn der Dschinn für uns arbeitet, werden wir es weit besser machen. Unsere Kugeln werden aus dünnem Metall gefertigt sein, viel widerstandsfähiger und sicherer, und sie werden nicht gefüllt sein.


  Nicht gefüllt? Rolf versuchte, die Frage intelligent klingen zu lassen.


  Gray betrachtete ihn und seufzte. Vielleicht fragte er sich, ob er einen intelligenteren Gehilfen verlangen sollte. Überleg mal: Warum schwimmt ein Schiff oder irgendein Stück Holz auf dem Wasser?


  Weil … weil es leichter ist als Wasser. Zu leicht, um zu sinken.


  Ah. Sehr richtig. Gray lächelte und klopfte mit der Fingerspitze auf das Papier. Wenn nun alle Luft aus diesen Metallkugeln herausgepumpt ist  Versuche haben mir bereits gezeigt, daß Luft tatsächlich Gewicht hat , wenn das Gewicht dieser ganzen Anordnung somit also geringer gemacht worden ist als ein gleiches Volumen an Luft, was wird dann dieses Fluggefährt tun?


  Es wird weniger wiegen als Luft? Ja, es hörte sich alles verrückt an, aber Rolf spürte, sich selbst zum Trotz, seine Begeisterung für diesen verrückten Plan wachsen. So bizarr Grays Vorstellungen auch waren, Rolf fand, daß sie sich irgendwie doch richtig anhörten.


  Gray sprach schneller, erfreut, daß ihn jemand halbwegs verstehen konnte. Luft ist sehr leicht, stimmt. Aber das Nichts ist noch leichter. Ich sage dir, die Alten haben diese Idee zum Funktionieren gebracht. Bist du bereit, es mit mir zu versuchen, junger Technologe? Ich werde flinke Hände brauchen, die mir helfen, und vielleicht auch einen flinken Verstand. Thomas hat mir gesagt, du hast beides, und ich glaube ihm. Natürlich wirst du helfen, es ist dir aufgetragen. Aber bist du bei diesem Unternehmen wirklich mit Leib und Seele dabei?


  Rolf nahm sich Zeit, um diese Frage ehrlich zu überdenken. Das bin ich.


  Gray nickte. Mit einer schnörkeligen Bewegung winkte er dann seinem balancierenden Stab zu  der leicht durch die Luft in seine Hand sprang. Sei jetzt für einen Moment still, während ich den Dschinn herbeirufe. Er ist ein seltsames Wesen, selbst unter seinesgleichen, jähzornig und nicht gutwillig. Aber er muß für uns arbeiten, obwohl er sich nichts aus Ost oder West oder aus irgendeinem Menschen oder Dämon macht.


  Die Beschwörung wurde mit schneller Zuversicht vollbracht. Nachdem Gray ein paar beherrschte Gesten über der Anordnung aus Spielwerkzeugen und gezogenen Linien gemacht hatte, stieß er mit leiser, schneller Stimme Worte aus, die Rolf nicht richtig verstehen konnte. Feuer erschien vor dem Zauberer in der Luft und zugleich ein Ausspeien von Ruß und beißendem Rauch, das Ganze begleitet von einem Geräusch schnellen Stampfens, wie von unsichtbaren, derben und schweren Gerätschaften. Die Stimme des Dschinn wallte hervor, und sie klang abwechselnd wie splitterndes Holz und wie klirrendes Metall. Ich komme wie gebeten, Meister. Wie lautet Euer Befehl?


  Gray rollte seine Skizze auseinander und hielt sie in Richtung der flammenden Erscheinung des Dschinn, während er gleichzeitig intonierte: Ich lasse zuerst vier solche hohlen Kugeln erschaffen, wie du sie hier dargestellt siehst …


  Die Stimme des Dschinn hämmerte dazwischen, unterbrach: Ihr laßt! Das heißt, Ihr verhindert es nicht?


  Schärfe lag in Grays Stimme. Es bedeutet, daß ich befehle! Ich trage dir auf, dies zu vollbringen, und sei schnell! Die näheren Ausführungen für die Kugeln sind wie folgt …


  Der Dschinn zweifelte ihn nicht länger an, doch behielt er sein rußiges Leuchten schweigend und offenbar lauschend bei. Einen Augenblick, nachdem Gray geendet hatte, seinen Befehl genau zu schildern, erschienen aus dem Nichts heraus vier unbearbeitete Metallblöcke, jeder halb so groß wie ein Mensch. Nach einem weiteren Sekundenbruchteil glühten die Blöcke heiß. Sofort erhob sich ein mächtiges Kreischen und ein Schlagen wie von unsichtbaren Hämmern.


  Zu den wenigen Soldaten, die in unmittelbarer Entfernung gestanden und zugesehen hatten, gesellte sich augenblicklich eine ständig wachsende Menge ihrer Gefährten, allesamt von der Aussicht angezogen, etwas sensationell Ungewöhnliches in puncto Magie zu sehen. Zweifellos hatte das Lager inzwischen mehrere Versionen dessen gehört, was in Thomas Zelt geschehen war. Rolf seinerseits wich ein paar Schritte zurück und überlegte, ob er die Finger in die Ohren stecken sollte, um den Lärm zu dämpfen. Die Metallblöcke leuchteten weißglühend und streckten sich unter dem kräftigen Arbeiten des Dschinn. Sie dehnten sich aus und hoch, wurden zu gewaltigen Platten aus feurigem Metall, die sich dann von selbst vollkommen und sicher zu Kugeln zusammenkrümmten.


  Als die Kugeln, jede von der Größe eines kleinen Hauses, fast völlig geschlossen waren, ließ sie der Dschinn zum Abkühlen auf dem Sand zurück. Mittlerweile erhielt er von Gray die genaue Beschreibung für die Plattform unterhalb des fliegenden Geräts sowie die für die Stricke und Segel und deren Befestigungen.


  So lasse ich es getan werden! schloß Gray.


  Erneut machte sich der Dschinn an die Arbeit und formte aus seinem Rauch lange Seilwindungen. Und während er daran arbeitete, knurrte er: Nur damit Ihr versteht, daß ich es bin, der all dieses Zeug zusammenholt und all diese Arbeit macht, die Ihr tun laßt. Es kommt nicht aus dem Nichts, wißt Ihr.


  Nichts, sagte Gray scharf, ist das, was ich im Innern der Kugeln haben will  wenn das Gefährt fertig ist, wir an Bord sind und alles für den Flug bereit ist. Dann werde ich dir den Befehl erteilen, sie zu leeren und zu versiegeln.


  Der Dschinn stieß einen Schwall Lärm aus, der dem Arbeiten einer kaputten Sägemühle glich. Rolf brauchte eine Weile, um zu begreifen, daß dies ein Lachen war. Nichts! Ihr wißt nicht, was Ihr befehlt  Verzeihung, was Ihr tun laßt, Meister.


  Widerspenstiger Tölpel! Eine Zornesader schwoll auf Grays Stirn an. Rolf machte sich eine besonnene Gedankenanmerkung, daß der Zauberer nicht über bemerkenswert große Geduld verfügte. Gray fuhr fort. Mit Nichts meine ich einen Mangel an Luft, ein Vakuum, ein Nichtvorhandensein, das, was du bald selbst sein wirst, wenn du mich gar zu schlimm verärgerst!


  Der Dschinn betrachtete dies offenbar keinesfalls als eine leere Drohung, denn sein Arbeiten nahm an Schnelligkeit zu, und zumindest für den Augenblick gab es kein weiteres Knurren. Was wie eine Vielzahl von unsichtbaren Händen erschien, drehte Garn zu dicken Tauen und befestigte diese am Korb, sobald er hergestellt war. Er war von einer Größe, das er drei oder vier Männer genügend Platz bieten konnte, mit einer hüfthohen Umfassung, geflochten aus festen, biegsamen Weidenruten und anscheinend sehr leicht. Jede Ecke des quadratischen Korbes war mit mehreren Tauen an einer der großen Metallkugeln befestigt. Ihre schattenwerfenden Massen knarrten, als sie abkühlten, und verbargen den Korb beinahe vor jeder Beobachtung. Auf Grays Anweisung wurden jetzt ein Mittelmast aufgepflanzt sowie Segel und Banner hergestellt und zusammengefaltet auf dem Boden des Korbes verstaut. Wasser und Proviant aus alltäglicheren Quellen kamen ebenfalls hinzu.


  Tiefe Dunkelheit herrschte, als Gray zufriedengestellt und alles für den Flug vorbereitet war. Er selbst war der erste, der mit einem ein wenig vorsichtigen Spreizen seiner langen Beine in den Korb stieg. Nun denn, Meister Rolf, wenn ich bitten darf.


  Und Rolf, der sich fast zerrissen von Eifer und Zögern vorkam, hüpfte behende an Bord.


  Thomas und mehrere andere waren herbeigekommen, um den Reisenden Gutes zu wünschen und ganz aus der Nähe zu beobachten, was immer als nächstes geschehen mochte. Als das letzte Wort der Ermunterung zwischen den umgebenden Metallkugeln hindurchgerufen worden war, bat Gray mit einer knappen Geste um Stille. Er wandte sich dem rauchigen Leuchten der Dschinn-Erscheinung zu, fuhr mit einer zeigenden Hand von einer der vier Kugeln zur anderen und rief aus: Nun laß aus ihnen alle Luft sowie alle anderen Gase abgesaugt sein, und dann sorge dafür, daß sie dicht versiegelt sind!


  Plötzlich umgab den Korb ein Vierklang zischender Geräusche aus den vier in den Kugeln verbliebenen Öffnungen. Rolf spürte, wie sein Haar von einem der Luftstrahlen zerzaust wurde. Angespannt ergriff er das Korbgeländer und wartete auf den ersten Ruck des Fluges.


  Und beinahe augenblicklich rührten sich die vier gewaltigen Kugeln. Jedoch nicht, um aufzusteigen. Während ihr Zischen von Klirren und unheilvollem metallenem Stöhnen übertönt wurde, rollten sie statt dessen auf dem Sand von einer Seite zur anderen, taumelten umher, zerknitterten und verformten sich. Die Kugel vor Rolf schien von einem riesigen und unsichtbaren Streitkolben getroffen worden zu sein. Ein ohrenbetäubendes Geklirr ertönte, als sie eine riesige Beule in sich selbst hineintrieb, ihre Oberfläche sackte bis in ihr Zentrum durch. Dann schrumpften alle vier Kugeln mit einem gewaltigen Schmiede-Aufschrei gepeinigten Metalls und wurden flach wie in Feuer geworfene Obstschalen. Die sichtversperrenden Massen schrumpften in sich zusammen, und Rolf sah Thomas und andere mit so wenig Gedanken an Würde davonstürzen, wie sie bei einem feindlichen Hinterhalt gezeigt hätten, der sie unbewaffnet überraschte. Rolf hatte wieder ein Bein über dem Korbrand und wäre am liebsten ebenfalls geflohen, aber eine Richtung sah so gefährlich aus wie die andere. Inzwischen blieb der Korb fest auf dem Sand stehen und schwankte  wenn schon  höchstens durch Grays lautstarken Zorn. Der Zauberer spie Worte in gewaltiger Menge aus, während sich Rolf hierhin und dorthin duckte, um seinen gestikulierenden Armen zu entgehen.


  Die Stille kehrte so plötzlich zurück, wie sie enteilt war. Die Metallkugeln, jetzt auf eingeschrumpfte, verzerrte Schrotthaufen reduziert, lagen bewegungslos. Grays Rede stockte und erschöpfte sich, und für einen Augenblick war die Stille vollkommen. Von einem Teil der zuschauenden Männer folgte schnell ein Murmeln von Lachen, ein Murmeln, das sich auflöste, bevor es zu laut werden konnte, als Gray sein Funkeln wie eine Waffe reihum fahren ließ. Die verschwommen sichtbaren Menschenmassen außerhalb des Fackellichts zerstreuten sich, trieben davon. Eine Anzahl der Leute schien, sobald sie einige Entfernung zwischen sich und den Zauberer gelegt hatte, gepreßte, gedämpfte, brüllende Laute auszustoßen.


  Thomas und andere, die erneut näher kamen, wobei sie Staub ausspuckten und auch von ihren Kleidern wischten, wirkten nicht sehr belustigt. Aber noch wagte keiner von ihnen, etwas zu Gray zu sagen.


  Gray atmete tief ein und schleuderte dem Dschinn einen weiteren Wutausbruch entgegen. Seine flammende, rauchende Erscheinung flackerte  offensichtlich gelassen  weiter.


  Oh, großer Meister, antwortete er mit seiner rasselnden Stimme, solch ein Fluch, wie Ihr ihn geäußert habt, würde mich schmerzen wie der Griff Zapranoths  wenn ich tatsächlich ein so ungehorsamer Verräter wäre, wie Ihr von mir behauptet. Aber so wie die Dinge stehen, spüre ich keine schlimmen Wirkungen. Ich habe Eure Anweisungen buchstabengetreu befolgt.


  Ach! Technologie! Gray ruckte seine Arme herunter. Er stieg aus dem Korb, blieb jedoch in der Erregung seines Unwillens mit dem Fuß am Rand hängen und wäre beinahe gefallen. Mit gesenkter Stimme sagte er zu den in der Nähe stehenden Männern: Er spricht die Wahrheit. Technologie! Wie kann ein Mensch, der seine Vernunft bewahren will, auch in einer solchen Kunst bewandert sein?


  Rolf, der ebenfalls aus dem Korb herausgeklettert war, dachte nach. Zögernd fragte er: Kann ich diesem Dschinn Fragen stellen?


  Warum nicht? stieß Gray hervor, als würde er damit die leichteste Frage beantworten.


  Rolf drehte sich um und wandte sich an die feurige Erscheinung. Du da. Was hat die Kugeln so zusammenschrumpfen lassen?


  Eine kurze Stille entstand, als würde der Dschinn seinen neuen Befrager abschätzen. Dann kam mit einem Klirren die Antwort: Kleiner Meister, sie sind zusammengeschrumpft, weil die Luft aus ihnen genommen wurde.


  Warum?


  Warum nicht? Die äußere Luft drückte mit all ihrem Gewicht nach innen, und da war nur dünnes Metall, ihr zu widerstehen.


  Gray hatte von seinen Experimenten gesprochen, womit bewiesen worden war, daß die Luft ein Gewicht hatte. Der Zauberer schaute unbehaglich drein, aber mit einer ruckartigen Kopfbewegung bedeutete er Rolf, mit seiner Befragung fortzufahren.


  Rolf überlegte. Er glaubte, daß Grays Theorie im Grunde stimmte: Eine leichter als Luft gemachte Maschine müßte in die Luft aufsteigen, wie Holz in Wasser aufstieg; und die Luft hatte ganz sicher ein Gewicht. Aber offenbar gab es da Fallen und Tücken, die den Technologen erwarteten.


  Rolf fragte Gray: Muß er uns die Wahrheit sagen?


  Ja. Gray seufzte. Allerdings nicht die ganze Wahrheit, das ist der Haken. Mach weiter, mach weiter, frag ihn mehr. Vielleicht hast du einen besseren Sinn hierfür als ich.


  Rolf überlegte, versuchte die Tatsache aus seinen Gedanken zu verdrängen, daß jeder Anwesende ihn beobachtete und ihm zuhörte, und sah den Dschinn von neuem an. Angenommen, du machst die Wände der Kugel dicker und stärker. Das müßte sie davor bewahren, zerdrückt zu werden, wenn du die Luft herausholst.


  Ihr habt recht, sagte der Dschinn sofort. Soll ich sie auf diese Art neu erschaffen?


  Und wären sie, nachdem sie geleert sind, immer noch leicht genug, uns und den Korb mit sich hochzuheben?


  Es gab eine kurze Pause. Nein. Dieses Mal glaubte Rolf, Enttäuschung herauszuhören.


  Er verschränkte die Arme und machte ein paar Schritte hin und her. Sag mir, Dschinn, was haben die Leute der Alten Welt getan, wenn sie zu fliegen wünschten?


  Sie haben eine Flugmaschine gebaut und sind darin geflogen. Ich wurde natürlich mit der Neuen Welt geboren und habe sie nie gesehen. Doch so ist es mir gesagt worden, und das glaube ich wahrhaftig.


  Wie haben sie diese Flugmaschinen gemacht?


  Beschreibt ein Modell, und ich werde Euch sagen, ob es richtig ist oder falsch.


  Rolf blickte Gray an, der den Kopf schüttelte und sagte: Ich kann ihn zu keiner größeren Hilfsbereitschaft zwingen. Der Dschinn muß uns als Antwort auf unsere Fragen geben, was er von der Wahrheit weiß, doch wenn er es vorzieht, widerspenstig zu sein, rückt er eben nur ein kleines Bruchstück nach dem anderen heraus.


  Rolf nickte und akzeptierte die Regeln dieses Spieles, das er immer faszinierender fand. Dschinn  waren diese Flugvorrichtungen leichter als die Luft?


  Manche von ihnen.


  Hatten sie auch hebende Kugeln, die so groß wie diese waren?


  Manchmal.


  Doch ihre Kugeln sind nicht zerdrückt worden.


  Das ist wahr.


  Die Zuschauer waren still. Die Zeit eines halben Dutzends Atemzüge war vergangen, bevor Rolf seine nächste Frage stellte. Waren ihre Auftriebskugeln leer?


  Nein. Diese wortkarge Antwort hatte einen gezwungenen, widerwilligen Klang.


  Sie waren also mit etwas Leichterem als Luft gefüllt.


  Das waren sie.


  Es war Mitternacht, bis Rolf aus dem Dschinn herausgeholt hatte, was das letzte notwendige Stück Information zu sein schien, und Gray neue Befehle erteilen konnte: … daß die neuen Kugeln aus einem Material gemacht werden, wie du es beschrieben hast, luftdicht und dehnungsfähig, und daß sie mit diesem Gas gefüllt werden, das leichter ist als Luft und in dem entscheidenden Augenblick, wenn sie den Korb mit uns darin hochheben, nicht brennen wird.


  Kurz vor Tagesanbruch, nachdem sie in der Zwischenzeit ein paar Stunden Schlaf gehabt hatten, befanden sich Gray und Rolf wieder im Korb, diesmal von einem viel kleineren und wesentlich weniger hoffnungsvoll aussehenden Publikum als dem des vorhergehenden Abends beobachtet. Wieder erteilte Gray dem Dschinn Befehle. Die neuen Ballons, die die zerdrückten Metallkugeln ersetzt hatten, blähten sich, erhoben sich von dem Sand, zerrten dann deutlich an ihren starken Haltestricken, zogen sie straff. Der Korb knarrte und bewegte sich, und Rolf gewahrte, daß der Wüstenboden lautlos unter seinen Füßen hinwegfiel.


  Die wenigen, die den Start beobachteten, jubelten und winkten. Das Lager war bereits durch die Vorbereitungen für den Marsch des Tages in Bewegung, und jetzt erhob sich ein umfassenderes Jubeln, um den rasch aufsteigenden Flieger zu grüßen. Als Rolf auf eine Erde hinunterblickte, die viel dunkler war als der heller werdende Himmel, sah er die Frühstücksfeuer seiner Kameraden stetig schrumpfen. Die aufgestiegene Flugmaschine trieb langsam, aber unaufhaltsam nach Norden. Gray gab scharfe Befehle, im voraus geplant, an den Dschinn weiter, dessen rauchige Erscheinung ohne Gewicht oder sichtbare Mühe neben dem Korb schwebte. Mit einem Zischen wurde das Fluggas aus den Hüllen gelassen. Ihre riesigen Formen über dem Mast waren keine Kugeln mehr, sondern von der eigenen Wölbung zusammengepreßt.


  Das Zischen ging weiter, wie Gray es angeordnet hatte, bis ihr Aufstieg unterbrochen worden war, beziehungsweise bis sie der Dschinn hierüber informierte. Rolf konnte unmöglich von einem Moment zum nächsten feststellen, ob sie wirklich auf derselben Höhe blieben, und es wäre ihm schwergefallen, genau zu schätzen, wie hoch sie waren. Die Lagerfeuer waren jetzt eine Ausbreitung von Funken in einiger Entfernung im Süden, und die letzten Leute, die Rolf gesehen hatte, waren auf die Größe kleiner Insekten eingeschrumpft. Nicht daß er über ihre Höhe besorgt gewesen wäre. Der feste Griff, den er auf den Korbrand gelegt hatte, als sie aufgestiegen waren, lockerte sich jetzt. Vergnügen gewann zusehends die Oberhand über Furcht.


  Auch Gray schien erfreut. Nachdem er mit Rolf die Meinung ausgetauscht hatte, daß alles gut lief, fuhr er fort, dem Dschinn Befehle zur Befestigung der Takelage am Mast und zum Bereitmachen der Segel zu erteilen.


  Der Zauberer rief vergnügt aus: Rolf, hast du jemals ein Segelschiff gesteuert?


  Nein. Obwohl ich mein ganzes Leben nahe genug am Meer gelebt habe.


  Es spielt keine Rolle, ich habe Erfahrung darin. Sobald wir ein Segel hochbekommen, werde ich dir zeigen, wie man gegen den Wind laviert. Wir fliegen am besten nicht bei Tageslicht, denn da könnten Reptil-Kundschafter unterwegs sein.


  Mit der Takelage klappte es nicht auf Anhieb. Rolf wurde aufgefordert, Leinen zu halten, Knoten zu binden und zu ziehen. Bald stieg ein Segel am Mast auf, hing dann jedoch in völliger Schlaffheit. Gray blickte bereits wieder finster drein, zerrte an Leinen und Tuch hierhin und dorthin, doch das Segel wollte nicht einmal flattern. Er hißte ein Banner, aber auch das fiel wie ein Kettenpanzer herunter. Gray ballte die Fäuste und murmelte: Ist dies eine entgegenwirkende Magie? Ich spüre keine. Doch da war eine Brise, bevor wir vom Boden abgehoben haben.


  Sie ist noch immer da, sagte Rolf, wobei er dem ständig kleiner werdenden Gewirr der Kochfeuer des Lagers zunickte, die jetzt mit dem Nahen des Morgengrauens schwächer wurden. Was sonst trägt uns nordwärts? Aber er konnte keinen Hauch sich bewegender Luft auf dem Gesicht spüren.


  Gray warf einen Blick zum Lager zurück und rief den Dschinn zur Befragung herbei. Warum bauscht der Wind mein Segel nicht auf?


  Nennt einen Grund, und ich sage, ob er stimmen mag. Das Rasseln der Stimme des Dschinn wurde zu einer Art Schnattern.


  Gray sprühte Gift und Galle.


  Rolf fragte: Dschinn. Sind wir in einer Flaute oder ein Teil davon, weil sich bereits unser ganzes Fahrzeug mit dem Wind bewegt? Statt daß uns der Wind entgegenbläst?


  So ist es.


  Zornig brauste Gray auf. Es waren Segel auf den Bildern der Alten Welt gezeichnet … Dann brachte ihn ein Gedanke zum Schweigen. Einen Moment später grollte er: Natürlich, vielleicht sind diese Zeichnungen bloß Phantasie gewesen; das haben sie manchmal gemacht. Aber sie hatten wirklich richtige Luftschiffe. Wie haben sie diese also gesteuert? Rolf, befrage ihn etwas mehr. Und ich werde inzwischen überlegen.


  Rolf versuchte, nicht daran zu denken, wie schnell sie davontrieben und wie hoch. Dschinn, sage mir: Haben die Alten jemals Segel verwendet?


  Rasseln, Schnattern. Nicht zum Fliegen.


  Haben sie Paddel benutzt, um ihre Luftschiffe voranzutreiben?


  Nie.


  Ruder, um sie zu steuern?


  Es gab eine zögernde Pause. Ja.


  Ja? stürzte sich Rolf ohne nachzudenken darauf. Dann schaff uns ein solches Ruder herbei, sofort!


  Die Luft um sie her ächzte und seufzte wie von der Anstrengung eines Riesen oder auch der Zufriedenheit eines Dschinn. Dann kam das Ruder an, wirklich hier und sofort. Es war eine Wand aus Metall, gekrümmt, gewaltig, übergroß, zwischen Ballons und Korb eingekeilt, so daß es den Mast verbog und die Stricke dehnte und die Insassen beinahe zermalmte. Grob wie eine Tür für einen hohen Bogengang geformt, war das Ruder gute zwölf Meter lang. Seine längste, geradeste Kante, jetzt nach unten gekehrt, war beinahe einen Meter dick, und aus der flachen Seite dieser Kante wuchsen Girlanden aus Verkabelung sowie die Enden von Metallrohren.


  Der Ballon sank unter dieser gigantischen Last fürchterlich schnell. Gray lag unter der Platte zusammengeklappt, deren Hauptgewicht zum Glück vom Korbrand getragen wurde, und schrie einen Befehl. Im nächsten Augenblick war das große Ding verschwunden. Das Luftschiff sprang wieder hoch, Gray stand auf, und Rolf befreite sich aus seiner Lage fast völlig außerhalb des Korbes, wohin er gezwungen worden war.


  Für eine kleine Weile herrschte bis auf Keuchen und Schnaufen Stille. Als Gray schließlich sprach, war seine Stimme eisig distanziert. In der Magie sind übereilte Worte unklug. Das habe ich vor langer Zeit gelernt.


  Ich werde keine weiteren davon aussprechen. Glaube mir.


  Gut. Auch ich habe heute nacht unbesonnen gehandelt. Lernen wir aus unseren Fehlern, und vergessen wir sie dann, wenn wir können.


  Gray, darf ich dem Dschinn eine vorsichtige Frage stellen?


  Frag ihn, was du willst. Unsere Schwierigkeiten stammen eher daher, daß wir ihm Befehle erteilen.


  Rolf wandte sich der Rauchspirale zu und fragte: Haben die Altweltler jemals ein solches Ruder verwendet, wie du es uns gebracht hast, um ein fliegendes Fahrzeug wie dieses zu steuern, ein Fahrzeug leichter als Luft und mit keiner Möglichkeit, von sich aus Fahrt aufzunehmen? Er stellte sich vor, in einem Boot zu sein, das mit der Strömung trieb, und er sah im Geist deutlich vor sich, daß das Ruder in dem Boot nutzlos war, denn es strömte kein Wasser darum herum.


  Nein. Diese karge Antwort war ganz Unschuld.


  Gray fragte: Haben sie überhaupt jemals Fahrzeuge wie dieses gesteuert?


  Nein.


  Die beiden Menschen tauschten einen müden Blick aus. Gray sagte: Ich sollte wohl besser Befehl zum allmählichen Luftablassen aus den Hüllen zu geben, damit wir nicht weiter abtreiben. Unsere Männer werden auch so schon eine ganze Weile brauchen, um uns zu erreichen.


  Ich sehe keine Gefahr in diesem Befehl, stimmte Rolf vorsichtig zu. Als das Gas aus den Hüllen herauszuzischen begann, wandte er sich nach Osten, wo jetzt die Sonne über den fernen schwarzen Gebirgszug hinweg nach ihm stach. Dort war ein Gipfel, der sich über die anderen auftürmte, die Spitze in einem Wolkenkranz versteckt, der noch höher zu sein schien als der Ballon.


  Gray bemerkte, wohin er schaute. Dort liegt die Zitadelle von Som dem Toten. Auf jenen Klippen  kannst du sie sehen? , die sich halbwegs bis zum höchsten Berg erheben. Dort liegt die Stelle, auf der wir einen Teil unserer Armee irgendwie landen lassen müssen.


  Und irgendwo dort, dachte Rolf, ist meine Schwester vielleicht noch am Leben. Wir werden eine Möglichkeit finden, sagte er. Er schlug auf den Korbrand. Wir werden dieses Ding hier schon zum Funktionieren bringen.


  Hier kommt der Boden, sagte Gray.


  Die Landung war ein Sturz, doch es ging ohne Knochenbrüche ab.


  


  5

  

  Soms Hort


  


  Chup stand erstarrt im Eingang und beobachtete, wie der Mann, den er getötet hatte, frisch und gesund wie zu Beginn des Duells aufstand. Tarlenot erschrak über Chups Eintreten, wandte sich um und erhob sich hastig. Aber als er Chups Lähmung vor Erstaunen sah, entspannte er sich weit genug, um ihm eine leichte Verbeugung und ein spöttisches Lächeln zu entbieten.


  Charmian blickte auf, als hätte sie Chup erwartet, und sagte ruhig: Laß uns jetzt allein, guter Tarlenot.


  Tarlenot verbeugte sich mit der Miene eines Mannes, der seinen Besuch ohnehin hatte beenden wollen, abermals, diesmal vor ihr. Das werde ich. Wie Ihr wißt, muß ich diesen glückbringenden Kragen bald für eine Weile ablegen und mich wieder auf den Weg machen. Natürlich habe ich vor, Euch noch einmal zu sehen, bevor ich aufbreche …


  Sie winkte ab. Wenn nicht, wirst du mich sehen, wenn du zurückkehrst. Geh jetzt.


  Er runzelte kurz die Stirn, entschied sich, nichts zu erwidern, und schenkte Chup noch einen amüsierten Blick. Dann zog sich Tarlenot zurück und ging durch eine Tür am anderen Ende des langen Raumes hinaus.


  Charmian wandte sich jetzt völlig Chup zu und begann bei seinem Anblick zu kichern. Einen Moment später rollte sie sich in ihrer Heiterkeit auf dem Sofa zusammen, ganz Anmut. Und sie lachte mit einem lauten, klaren Schallen wie ein unschuldiges, neckisches Mädchen.


  Chup ging unsicher auf sie zu. Während er noch immer hinter Tarlenot herschaute, sagte er: Meine Klinge ist so weit in ihn hinuntergegangen. So weit. Ich habe ihn sterben sehen.


  Noch immer lachte sie voller Fröhlichkeit. Mein Held, Chup! Aber du bist so erstaunt. Dich so zu sehen, ist all den Verdruß wert.


  Was ihn, Chup, betraf, so war er sehr weit von Lachen entfernt. Welchen Mächten der Zauberei gebietest du hier? Was bedeuten Schlachten und das Leben von Kriegern, wenn tote Menschen grinsend wieder aufspringen?


  Ihre Heiterkeit kühlte ab. Sie betrachtete Chup nahezu mit Sympathie. Es war keine Zauberei, was ihn gerettet hat, lieber Chup, sondern sein Wächterkragen.


  Kein Kragen hat meine Klinge aufgehalten, ich habe bis zum Herzen hinuntergeschnitten. Ich kenne den Tod, wenn ich ihn sehe.


  Lieber Dummkopf! Das habe ich doch überhaupt nicht gemeint. Natürlich hast du ihn niedergemacht. Er ist gestorben. Du hast ihn geschlagen und getötet, wie ich es von dir erwartet habe. Doch dann wurde er von dem Lord Draffut wiederhergestellt.


  Es gibt keine Möglichkeit … Chups Stimme versiegte.


  Sie folgte seinem Gedankengang, nickte. Ja, mein Gebieter. Wie es für dich getan wurde, durch die Flüssigkeit aus dem See des Lebens. Da du nicht den Kragen von Sortis Wache trägst, mußte ich das große Mißfallen des Bestien-Lords riskieren, als ich die Flüssigkeit für dich stehlen ließ  von einem der Dämonen, die er so haßt. Aber ich würde mich größeren Risiken als diesem stellen, um dich bei mir zu haben. Ihr Gesicht und ihre Stimme waren unschuldig und stolz. Komm, setz dich hierher, neben mich. Hast du das kleine Schmuckstück bei dir, das aus meinem Haar geflochten wurde?


  Er ging zu dem weichen Sofa und setzte sich neben seine unberührte Braut. Aus seiner Tasche holte er den goldenen Zauber hervor und preßte ihn in der Hand zusammen.


  Nein, bewahre ihn für mich auf, mein guter Gebieter, bis ich dir sage, wie er verwendet werden soll. Behalte und hüte ihn gut. Bei niemandem sonst wird er so sicher sein. Charmian nahm seine Hand, jedoch nur, um seine Finger noch fester um den Knoten aus gelbem Haar zu drücken.


  Er steckte den Gegenstand in seine Tasche zurück. Noch immer beherrschte die Auferstehung, deren Zeuge er geworden war, seine Gedanken. Also wird Tarlenot magisch geheilt, sooft und wie auch immer er getötet wird?


  Wenn er hier fällt, in Sichtweite von Soms Zitadelle, und wenn er seinen Kragen trägt. Hast du ihn nicht soeben sagen hören, daß er seinen Wächterkragen hinterlassen wird, wenn er wieder als Kurier hinausgeht? Die Walküren fliegen nicht weiter als einen oder zwei Kilometer von der Zitadelle weg.


  Die … was?


  Die Walküren, jene Flugmaschinen aus der Alten Welt, welche die gefallenen Wächter zu Draffut hinaufbringen, damit sie geheilt werden. Sie bekommen heutzutage nur wenig Übung.


  Was hat es mit Soms Wache auf sich?


  Ein Elitekorps von Männern, die er für verläßlich hält. Sie hatte seine Hand losgelassen und sprach auf geschäftsmäßige Art. Sie zählt etwa fünfhundert Mann, und es gibt keinen einzigen Kragen mehr.


  Er bemerkte: Du hast es noch nicht geschafft, einen dieser schützenden Kragen für dich zu bekommen.


  Ich werde mich auf meinen starken Lord Chup als Schutz verlassen. Wir werden selbstverständlich dafür sorgen, daß du so bald wie möglich einen Kragen erhältst.


  Bisher hast du dich auf den starken Lord Tarlenot verlassen, denke ich mir. Nun, ich werde abwarten und ihn ohne seinen Kragen erwischen.


  Charmian lachte wieder, dieses Mal sogar noch vergnügter, und kuschelte sich in ihren seidenen Stoffen zusammen. Diesen Boten? Nun, du machst Scherze, mein Gebieter. Du mußt wissen, daß ich ihn nur benutze, und um ihn wirklich nützlich zu machen, muß ich ihn auch weiterhin führen. Meine einzigen wahren Gedanken gehören dir.


  Grimmig und nachdenklich sagte er: Ich erinnere mich daran, daß du keine wahren Gedanken hast.


  Jetzt war sie verletzt. Ihre Blicke schweiften hierhin und dorthin, suchten dann mitleiderregend sein Gesicht, und ihre Lider flatterten. Einer, der sie nicht so gut kannte wie er, wäre leicht überzeugt worden. Er kannte sie und wurde nicht getäuscht, doch war sie nach wie vor seine Braut und ihm sehr teuer. Er runzelte die Stirn und wunderte sich, weshalb er sich darüber nicht wunderte. Es mußte einen Grund geben, und er hätte sich daran erinnern müssen, doch irgendwie entwich er ihm.


  Jeder meiner Gedanken galt nur dir, schmollte seine ihm so teure Braut. Stimmt, als du heute ankamst, da habe ich so getan, als sei ich zornig  sicher hast du dadurch nicht getäuscht werden können? Ich wollte, daß Tarlenot mit dir kämpft, damit du ihn an seinen Platz verweist. Das mußt du doch verstanden haben! Hätte er dich je schlagen können, selbst an einem Tag, an dem du todkrank gewesen wärest?


  Nun, das hätte er durchaus, und sogar bequem.


  Sie wich seiner zugreifenden Hand aus und sprang auf die Füße. Wie kannst du es wagen zu denken, ich hätte dir je Böses gewollt? Wenn du unverschämt genug sein willst, Beweise meiner Absichten von mir zu fordern, so kann ich nur hervorheben, daß du hier bist, wiedereingesetzt in Leben, Gesundheit und Macht. Und wer ist verantwortlich für deine Wiedereinsetzung, wenn nicht ich?


  Also gut, du hast mich gerettet. Aber aus recht egoistischen Gründen. Du wolltest dies hier haben. Wieder zog er den Zauber aus seiner Tasche. Als er auf das weiche, glänzende Ding hinunterblickte, das so leicht in seiner offenen Hand ruhte, konnte er sich vage daran erinnern, daß er bereits bei seiner ersten Berührung böse Ahnungen gehabt hatte, doch er wußte nicht, warum. Er fragte: Wozu brauchst du es?


  Steck es weg, bitte. Als er das getan hatte, setzte sich Charmian wieder und nahm seine Hand in ihre. Ich will es benutzen. Um dich an Soms Stelle zum Vizekönig in den Schwarzen Bergen zu machen.


  Er knurrte, über bloßen Unglauben hinaus überrascht.


  Gemach, mein Gebieter, beruhigte sie ihn. Der Zauberer Hann, der bei diesem Unternehmen zu uns hält, hat diesen Wohnraum vor Soms Spionen sicher gemacht.


  Ich bin ganz unbemerkt hereingekommen.


  Doch nicht unbemerkt von mir. Ich wollte, daß du hereinkommst, mein guter Gebieter. Ihre kleinen Hände drückten seine Finger zärtlich. Ah, und es ist gut, dich wieder bei mir sitzen zu haben. Du wirst der Herr der Hohen Herren hier sein, mit Zapranoth und Draffut als Vasallen, und nur der ferne Kaiser wird noch über dir stehen. Ich jedoch werde deine Gemahlin und stolz an deiner Seite sein.


  Er ließ ein weiteres flegelhaftes Geräusch hören.


  Unerschüttert drückte sie seinen Arm. Chup, bezweifelst du, daß ich gern die Dame eines Vizekönigs wäre?


  Das bezweifle ich nicht.


  Ihre Nägel spornten seinen Unterarm. Und glaubst du, ich würde einen geringeren Mann als dich neben mir wünschen, einen, der eine solche Beute nicht halten könnte, nachdem wir sie erlangt haben und möglicherweise nach etwas noch Höherem streben. Bei allen Dämonen, wenn du das tust, dann unterschätzt du mich.


  Vizekönig, Herr der Hohen Herren … Zehntausende zählende Armeen unter seinem Befehl … Neben ihm Charmian, und sie sah aus wie jetzt. Er konnte nicht mehr ganz anzweifeln, was sie sagte. Hat Vizekönig Som denn keinen Bedarf für dich, läßt er dich nicht seinen Platz halten und ihm helfen, nach etwas noch Höherem zu streben?


  Ihre Augen blitzten vor Zorn, gemischt mit Entschlossenheit. Ich will einen lebenden Mann, keinen Toten … Aber du hast recht, mein Gebieter, Som ist der Schlüssel. Wir müssen uns seiner entledigen. Sie sagte es leichthin. Er hat mir Unterschlupf gewährt, als mein Vater fiel, und bestimmt dachte er, ich sei ihm eines Tages nützlich. Ich habe ihn davon überzeugt, daß auch du nützlich sein könntest. Er weiß nicht, daß du die Waffe mitgebracht hast, die ihn stürzen wird.


  Chups Haltung war noch immer spöttisch. Und was sollen wir Som dem Toten anhaben? Wie sollen wir ihn stürzen?


  Ihre Blicke, die sich an einer fernen Vision geweidet hatten, kehrten unerschütterlich zu ihm zurück. Das aus meinem Haar gewobene Schmuckstück muß in seine private Schatzsammlung gelangen, ohne daß er davon erfährt. Nur so kann er für eine gewisse Magie verwundbar gemacht werden, die wir gegen ihn anwenden werden.


  Er muß ausreichend Schutz gegen solche Zauber haben.


  Natürlich. Aber Hann sagt, daß derjenige, den du trägst, von beispielloser Macht ist.


  Du redest viel von diesem Zauberer Hann, meinte Chup, und davon, was er sagt. Was gewinnt er, weil er dir hilft?


  Charmian schmollte. Ich sehe, ich muß deine sinnlose Eifersucht erneut beschwichtigen. Hann will nur Rache für eine Bestrafung, die ihm Som vor langer Zeit auferlegte. Ich weiß, daß Hann keinen Eindruck großen Könnens in Sachen Magie macht, doch ist er auf seine Art stärker, als es Elslood oder Zarf waren …


  Warum kann er dann keinen stärkeren Zauber schaffen, als ihn Elslood geflochten hat? Er glaubte ihn in seiner Tasche wie einen Kreis aus schwerem Feuer fühlen zu können.


  Sie schüttelte ungeduldig den Kopf. Ich verstehe es nicht vollkommen, aber es scheint, daß Elslood in seiner Gier danach, von mir geliebt zu werden, etwas von meinem Haar gestohlen und den Zauber geflochten hat. Doch erschloß er damit eine größere Macht, als er verstand, und der Zauber ließ ihn um so mehr in mich vernarrt sein. Egal. Wir brauchen uns nicht mit diesen Spitzfindigkeiten der Magie abzumühen. Alles, worum du dich kümmern mußt, mein Gebieter, ist, das verzauberte Schmuckstück, das aus meinem Haar geflochten ist, in Soms private Schatzsammlung zu bekommen.


  Wie?


  Ich bin bereits gut damit vorangekommen, Möglichkeiten zu erfahren und Pläne dafür zu schmieden. Jedoch erfordert die Ausführung des Planes jemanden wie dich, mein Gebieter  und wen gibt es außer dir?


  Wie? Seine Stimme war noch immer schwer von Skepsis.


  Sie schien es ihm erzählen zu wollen, doch zuerst malte sie ihm sehr sorgfältig die Freuden aus, Vizekönig zu sein. Ihre sanfte Stimme zermürbte ihn, so daß er die Trennlinie zwischen Zweifel und Glauben passierte. Alles war möglich, wenn seine Braut nur flüsterte, daß es möglich war.


  Jetzt sagte sie ihm, was er tun mußte. Nun hör mir zu, mein Geliebter. Drei Dinge müssen zusammenfallen, bevor wir losschlagen. Erstens müssen die menschlichen Wächter, die den äußeren Eingang zum Schatzgewölbe bewachen, diejenigen sein, die wir bestochen habe. Zweitens  hörst du zu?  darf die neue Brut von Hundertfüßlern im zweiten Raum noch nicht ausgeschlüpft sein. Drittens muß das Zauberwort zum Beruhigen der Dämonen im inneren Gewölbe dasjenige sein, das wir kennen …


  Wieder Dämonen. Er hörte nicht mehr zu. Er wurde all dieser endlosen Worte rasch müde, obgleich Charmian hier, neben ihm saß, um sie ihn aus ihrem Munde hören zu lassen. Er schüttelte den Kopf, wollte den Bann der Worte brechen, griff nach ihr.


  Mein Gebieter  warte. Höre mich an. Dies ist lebenswichtig …


  Aber er wollte nicht warten, auch nicht länger zuhören, und so ließ sie ihn mit einem kleinen Seufzer des Verdrusses seinen Willen haben.


  Am nächsten Tag, als sich Chup wirklich ausgeruht hatte, kamen Offiziere von Soms Wache zu ihm, die ihn über die militärische Lage im Westen befragen wollten. Chup gab die im Gespaltenen Land verbreiteten Gerüchte wieder, was immer sie auch wert sein mochten. Er berichtete den Offizieren, was er von seinem Bettlerstandort aus an Truppenbewegungen beobachtet hatte und von anderen Dingen, die das Militär betrafen, vom Zustand der Straßen, der Menschen und des Viehs im Gespaltenen Land, den Gefühlen, dem Wohlstand der Bevölkerung und vom Erfolg der Ernte. Er konnte den Wächtern wenig Beruhigendes sagen, es sei denn in Hinsicht auf Thomas relativ kleine Streitmacht. Thomas würde eine gewaltige Verstärkung brauchen, bevor er einen Angriff auf diese Zitadelle wagen konnte.


  Bald saß Chup mit den Offizieren, Kriegsleute wie er selbst, ungezwungen zusammen. Er war jetzt wie sie in eine schwarze Uniform gekleidet, nur daß er bisher noch keinen Rang und keinen Wächterkragen trug. Im Verlauf des Austauschens von Soldatengerede fragte er nach den Kragen. Er konnte sich nicht vorstellen, wie man sich fühlte, wenn man mit der Gewißheit in einen Kampf ging, den Tod nicht fürchten zu müssen, und falls nötig wieder zusammengeflickt werden zu können. War dies Ansporn oder Behinderung für die wirksamste Handlungsweise? Würde sich ein Mann, der ermüdete, töten lassen, um so eine Ruhepause zu erhalten?


  Einer der Offiziere schüttelte den Kopf und hob einen Finger. Er endete in einer winzigen, unnormalen Fleischschlinge statt mit einem Fingernagel. Die Heilung ist nicht so schwer oder gewiß. Manchmal gehen oben, in Lord Draffuts Heim, gewisse Dinge schief. Ein übel zugerichteter Mann kann wohl rechtzeitig hineingebracht werden, dann jedoch gut so gekrümmt wieder herauskommen, um nie wieder aufrecht gehen zu können. Und jene, die zu lange ohne Leben waren, bis die Walküren sie aufsammeln, sind vielleicht nie mehr schlauer als kleine Tiere.


  Der andere Offizier nickte mit seinem narbigen Kopf. Doch, sagte er, ich bin davon überzeugt, daß keiner von uns seinen Kragen gern abgeben würde.


  Kommt es hier oben oft zu Kämpfen? fragte Chup.


  Nicht seit wir hierherkamen und Draffut seine Kragen austeilte. Er war zuerst hier, mußt du wissen, vor dem Osten oder Westen … Wir kommen wirklich ein wenig aus der Übung, jene von uns, die in diesen Bergen stationiert bleiben. Nichts als von Zeit zu Zeit ein Bauernaufstand. Aber wir üben. Wir werden mit diesem Thomas fertig werden, falls er kommt.


  Chup wurde eingeladen, den Offiziersklub auf einer tieferen Ebene dieser Zitadelle zu besuchen, wo Wein und Glücksspiel und junge Bauernmädchen zur Verfügung standen. Er erhob sich und schlenderte mit den beiden Männern davon, um den Wein zu kosten. Was die Würfel und die Frauen betraf, so hatte er im Augenblick kein Geld, und er konnte sich auch nicht vorstellen, daß er irgendeine Frau außer einer ganz bestimmten wollte.


  Während Chup zu den unterirdischen Hauptkorridoren der Zitadelle ging, nahm er Notiz von den Kämpfern, die er sah. Er vermutete, daß die Garnison, falls komplett mobilisiert, insgesamt tausend Mann zählen würde, doch die fünfhundert Elitewächter mußten leicht in der Lage sein, die natürlichen Abwehranlagen dieses Ortes gegen die etwa viertausend Angreifer von Thomas zu halten. Ein paar der Wächter waren durch alte Narben grotesk entstellt  Wunden, die normalerweise kein Mensch überleben konnte, doch diese Männer hier waren aktiv, und das bestätigte, was der Offizier über die Ungewißheit, geheilt zu werden, gesagt hatte.


  Chup hatte auf seinem Weg zum Offiziersklub und wieder zurück, durch in den Fels des Berges gehauene Räume und Gänge, auf andere Dinge aufzupassen. In einer großen Kammer, die mit einem alten Kunsthandwerker-Fresko voller fremdartiger Menschen und Geschöpfe geschmückt war, entdeckte er den Eingang zu einer Passage, auf die zu achten ihm Charmian aufgetragen hatte, doch er ließ sich nicht die geringste sichtbare Aufmerksamkeit anmerken. Es war ein unbezeichneter Tunnel, der nach unten und noch tiefer in den Berg hineinführte. Dieser Weg war es, der ihn durch viele Biegungen und Verzweigungen, die sie beschrieben hatte, zu Soms privatem Schatz-Hort führen würde.


  Während der nächsten beiden Tage wiederholte sie ihm ihre Anweisungen immer wieder, und inzwischen hatte er aufgehört, ihr Wort auch nur im geringsten Sinne zu Zweifel zu ziehen. Und dann weckte sie ihn in der Nacht und sagte ihm, daß die Zeit gekommen war, die drei Voraussetzungen zusammengefallen waren. Morgen mußte er versuchen, Soms Schatzgewölbe zu erreichen.


  


  Er schritt mit der Miene eines Mannes in wichtigem Auftrag, wie er es ja tatsächlich war, in den hohen, freskogesäumten Raum hinein. Der Raum war eine Kreuzung von zwei Korridoren, und ständig kamen und gingen Leute. Niemand beachtete Chup, als er sich seitlich in den nach unten, zum Schatz führenden Tunnel drückte. Dieser Gang führte auch zu anderen Räumlichkeiten und war hier nicht bewacht.


  Chup ging ohne die Bewaffnung einer Klinge oder Keule; er durfte heute nicht töten, keine Spuren seiner Anwesenheit hinterlassen. Als Waffen trug er Charmians Wissen von Soms Geheimnissen, das sie gesammelt hatte  wie, das wußte er nicht, doch traute er ihr zu, dies in einer Welt von Männern zu schaffen, darüber hinaus hatte er die Kühnheit und Schnelligkeit seines Geistes und Körpers, drei magische Worte und eine Tasche voll getrockneten Obstes, unschuldig für Auge und Geschmack. Hann hatte ihm demonstriert, daß ein Mensch sie ohne Gefahr essen konnte.


  Ein paar Leute kamen Chup in dem Tunnel entgegen, den er hinunterging, und passierten. Dann verzweigte sich der Gang einmal und noch einmal, und jetzt gab es keine anderen Passanten mehr. Die Abzweigung, der zu folgen Chup angewiesen worden war, stellte sich als enger Gang heraus, der sich eine lange Strecke ohne weitere Kreuzung dahinzog. Hin und wieder brach er aus seinen Wänden in eine große Höhle aus, in der er einen aufgehängten Pfad über Abgründe bildete, deren Tiefen in der Dunkelheit verloren waren. Durch verborgene Öffnungen irgendwo hoch oben drang Sonnenlicht in diese großen Höhlen herunter. In den düsteren Korridoren spendeten einige billige Lampenständer schwache Beleuchtung. Es gab keine Anzeichen, keinen Hinweis, daß in dieser Richtung ein Ziel von großer Wichtigkeit lag.


  Bisher war alles genau so, wie es Charmian vorhergesagt hatte. Und jetzt überbrückte der Pfad hier, genau wie sie gesagt hatte, eine breite Spalte als gewöhnlich und verzweigte sich dann noch einmal. Der rechte Tunnel, hatte sie ihm gesagt, führte in die Privatgemächer des Vizekönigs hinauf. Der linke Gang, schmaler, war der, den Chup entlanggehen mußte.


  Jetzt endlich waren Warnschilder aufgestellt. Chup hatte keinen Zweifel daran, was sie bedeuteten, obwohl er nicht anhielt, um die Buchstaben zu enträtseln und zu lesen zu versuchen. Er ignorierte auch eine andere, direktere Warnung: ein Bündel mumifizierter Hände, die zweifellos jene der möglichen Eindringlinge sein sollten, hingen wie ein Büschel getrocknetes Gemüse von der Decke herunter. Er beugte den Kopf leicht, als er darunter hindurchging, denn er wollte nicht, daß die toten Finger über seine Haare wischten. Sein Puls schlug schneller. Wenn er jetzt angehalten und gefragt wurde, so würde es schwerfallen, überzeugend zu sagen, keine Warnung gesehen zu haben.


  Eine letzte, abrupte Wendung, und Chups Weg endete vor einer massiven, unbezeichneten Tür. Auch diese fand er, wie Charmian sie beschrieben hatte: so stark gebaut, daß eine Ramme gebraucht würde, um sie aufzubrechen. Da Chup keinen Schwertgriff hatte, mit dem er hätte ein Zeichen klopfen können, schlug er mit den Knöcheln dagegen. Die Tür hallte nicht lauter wider, als es ein massiver Baumstumpf täte, doch irgend jemand mußte das leise Geräusch gehört haben, denn es wurde schnell beantwortet. Ein halbdunkles Gesicht blickte durch ein kleines Gitter zu Chup heraus. Ein Gleiten von Riegeln und ein Rasseln von Ketten, und die große Tür schwang gerade weit genug nach innen, daß er eintreten konnte.


  Er kam in eine kahle, felswandige Kammer von etwa zehn Metern im Quadrat. Den beiden Männern mit Wächterkragen, die diese Tür hüteten, waren weder Stühle noch andere Möbel gegeben worden, die zur Entspannung verleiteten. Direkt der Tür gegenüber, durch die Chup eingetreten war, stand eine fünf oder sechs Meter hohe Leiter an die Wand gelehnt; neben der Leiter klaffte die einzig sichtbare Öffnung des Raumes außer der Tür  ein enges Loch, das in Dunkelheit hinunterführte. Dicke Kerzen in Wandhaltern erhellten den Raum angemessen.


  Einer der Männer, die Chup begrüßten, war an Größe kaum mehr als ein halber Mensch, da seine Beine grotesk kurz waren. Der andere Wächter war von gewöhnlicher Statur, mit geraden, muskulösen Gliedmaßen, doch sein Gesicht war das seltsamste, das Chup je bei einem lebendigen Menschen gesehen hatte, eine Wand aus Narben, aus der ein Auge wie etwas in eine Falle Geratenes herausglotzte. Charmians Worten zufolge hatten diese Männer für ihre Sache gewonnen werden können, weil sie ihnen eine bessere Heilung versprochen hatte, wenn sie an die Macht kam. Die beiden schlossen auf und verketteten und verriegelten die große Tür wieder fest, sobald Chup eingetreten war. Und dann schauten sie erwartungsvoll zu ihm auf, ohne jedoch etwas zu sagen.


  Er hatte auch keine Zeit verschwendet, sondern den Raum durchquert, um in das Loch hinunterzublicken. In der Dunkelheit darin konnte er nichts sehen. Wo ist die Bestie? fragte er. Ich meine, in welchem Teil ihres Raumes?


  Der narbige Mann stieß ein nervöses Geräusch aus. Schwer zu sagen. Ihr habt ein Mittel, sie in Schlaf zu versetzen?


  Natürlich. Aber ich wüßte gern, wohin genau ich den Köder werfen soll.


  Sie kamen herbei und standen neben ihm vor dem Loch, starrten angestrengt hinunter und lauschten und murmelten einander zu, während sie versuchten, die Bestie auszumachen. Sie waren um ihr Wohlergehen besorgt. Wenn sein Versuch dort unten fehlschlug, dann würde sich ihre Komplizenschaft dabei herausstellen, sobald man ihn  egal, ob lebend oder tot  fand. Es dauerte recht lange, bis der gnomenhafte Mann eine Hand hob, um Chups Aufmerksamkeit zu erwecken, und in einen Teil des Raumes unten zeigte. Chup beugte sich über das Loch, strengte seine Ohren an und glaubte, gerade noch ein trockenes Trappeln hören zu können, das von der Vielzahl der Füße der Bestie verursacht werden mußte.


  Da, da, ja, flüsterte der narbige Mann. Sie wird hinter Euch sein, wenn Ihr die Leiter hinuntersteigt.


  Sie machten für Chup die lange Leiter bereit  wobei er sah, daß sie in Wirklichkeit eine extrem schlanke und elegante Treppe war, mit einem Geländer zu beiden Seiten und gerade passend für Soms Gebrauch, wenn er hinunterging, um sein Gold zu zählen , und jetzt schoben sie die Leiter hinunter.


  Chup stieg, das Gesicht der Treppe zugewandt, etwa ein Drittel ihrer Länge hinab, bevor er sein erstes Stück Trockenobst warf. Er hörte die hundert Füße beben, dann sah er den stangendürren, katzenschnellen Körper und konnte nicht sicher feststellen, ob der Köder genommen worden war. Hann hatte behauptet, zwei geschluckte Stücke müßten Chup genug Zeit geben, um seine Mission vollenden zu können. Er wartete, bis sich seine Augen ein wenig mehr an die Dunkelheit gewöhnten, und warf schließlich einen zweiten Köder. Dieser wurde von dem ersten Paar zarter Beine aufgeschnappt und in das winzige, harmlose Maul hinaufgeschnellt. Nur ein Augenblick verging, bis die Bestie zitterte, heftig zuckte und ihren Körper zusammenzuringeln begann. Ihre hundert Beine gerieten in Unordnung, schleiften matt über den Boden, der Körper krümmte sich und zeigte Chup die hundert verzweigenden Kammspäne ihres peitschenartigen Schweifes.


  Vorsichtig stieg Chup die restlichen Sprossen hinunter. Der Tausendfüßler blieb völlig still. Er trat von der Leiter herunter und schritt auf die Tür zu, die zur nächsttieferen Etage führte, und jetzt wuchs die Trockenheit der Angst in seiner Kehle. Hinter sich hörte er, wie die Leiter hochgezogen wurde. So war es geplant gewesen, falls ein Offizier kommen sollte, während er hier unten war.


  Da war eine aufgeblähte, dunkle Masse, auf die zu treten er gerade noch vermied, als sie eine schwache Bewegung in seine Richtung machte. Auch hiervon war ihm berichtet worden. Das war einmal ein Mensch gewesen, und er lebte noch, um die Larven des Tausendfüßlers in sich zu nähren. Vielleicht würden seine Hände eines Tages zu dem Diebesbündel über dem Tunnel kommen, vielleicht war dies tatsächlich einmal ein Möchtegern-Dieb gewesen.


  In dem schwachen Licht von unten her konnte er den Weg zur nächsttieferen Etage ausmachen: Eine gewöhnliche Tür führte zu einer einfachen, massiven Treppe aus Stein, eng und gewunden, jedoch gut zu begehen. Was unten lauerte, hatte kein Verlangen und auch keine Gelegenheit heraufzukommen, und der Tausendfüßler war zu ängstlich hinunterzugehen.


  Chup ging hinunter, bewaffnet mit den drei magischen Worten, die ihn Hann gelehrt hatte. Sie wogen jetzt wie verschluckte Pfeile in seiner Kehle, Silben, die für gewöhnliche Menschen nicht zu ertragen waren. Chup stieg die Wendeltreppe hinunter, und das zunehmende Licht vor ihm enthielt einen Hauch von Goldton.


  Wie Chup angewiesen worden war, zählte er die Biegungen der Treppe und hielt in der an, die die letzte sein mußte, bevor die Lichtquelle in Sicht kommen konnte. Dort atmete er tief ein und sagte deutlich und laut und jedes Wort vom anderen abgegrenzt die drei Worte der Beschwörung.


  Mit dem ersten Wort fiel eine Stille in die Luft ein, wo er zuvor nur gedacht hatte, die Luft sei still; da war ein ganz bestimmtes gemächliches Murmeln gewesen, dessen er sich nicht bewußt gewesen war, bis es aufhörte.


  Mit dem zweiten Wort wurde das Licht in dem Raum unter Chup geschwächt, und die Luft wurde frisch und normal, wo er zuvor nur gedacht hatte, daß sie so wäre, und die Zeit machte sich bemerkbar, ließ ihn das Alter in all den glitschigen Steinen fühlen, aus denen das ihn umgebende Gewölbe gebaut war.


  Das dritte Wort der Beschwörung schien ewig auf seiner Zunge zu hängen, aber als er es ausgesprochen hatte, floß die Zeit wieder wie sie sollte. Das goldene Licht vor ihm wurde so hell wie zuvor. Eine gewisse kräuselnde, wäßrige Reflexion darin war beendet worden, so daß es beständig war, wo er zuvor nur gedacht hatte, es wäre so.


  Und Chup ging weiter hinunter, betrat Soms Schatzkammer durch deren einzigen Eingang. Der gewölbte Raum war rund und hoch, vielleicht zwanzig Meter im Durchmesser. Das goldene Licht kam aus seiner Mitte, anscheinend von dem Schatz selbst. Er lag in achtlos aussehenden Haufen geschüttet, zum größten Teil glänzendes gelbes Metall, Münzen und Juwelen, Barren und gebündeltes Blattgold, und hier und dort waren die Haufen mit dem schärferen Glitzern von Silber oder dem helleren Blitzen von Edelsteinen besetzt.


  Jetzt verschloß den Schatz nur mehr ein letzter Zaun aus scheinbar zerbrechlichen Metallstäben vor Chup. Diese Barriere brauchte er jedoch nicht zu überwinden oder sich darum zu sorgen. Statt dessen schaute er zur Deckenwölbung des hohen Raumes hinauf. Im Licht des verzauberten Schatzes sah er die sieben Wachdämonen wie mißgestaltige Fledermäuse in feinen, grauen, zarten Gewändern dort oben hängen, wohin Hanns drei Worte sie geschickt hatten. Sie hingen mit dem Kopf nach unten, mit Armen oder Vorderläufen  es fiel schwer, dies genau zu sagen , die unter ihren Köpfen ausgestreckt waren. Mehrere der baumelnden Glieder hingen bis in Höhe von Chups Kopf herunter, so sehr waren die Dämonengestalten in die Länge gezogen. Einer hatte den grauen Schatten einer Kralle wie einen Angelhaken durch das Fell eines kleinen, pelzigen Tieres getrieben, eines lebenden Spielzeugs, das kämpfte und unaufhörlich quiekte und freizukommen versuchte und aus dessen Wunde sehr langsam rotes Blut tropfte. Während Chup die Dämonen betrachtete, begannen sie zu grollen, wie soeben eingeschlafene Menschen, die zu schnarchen anfangen.


  Mit einem Schaudern zog er seinen Blick herunter und trat vor. Er stand da und starrte nur einen Moment lang auf den angehäuften Reichtum vor sich. Früher hatte er geglaubt, Reichtümer gesehen und auch selbst welche besessen zu haben. Doch im Vergleich hierzu hatte er nur einige Handvoll erkannt.


  Der Augenblick der Ablenkung verging; was ihn antrieb, hatte weit mehr Macht über ihn als Habgier. Er nahm den goldenen Reif aus Charmians Haar aus seiner Tasche  in seinen Augen unendlich strahlender als jeder Hort aus Metall  und hielt ihn mit beiden Händen vor sich hoch. Er zögerte, ihn jemals loszulassen. Aber schließlich war es die Frau, die er besitzen wollte, nicht ihr Andenken. Um ihres gemeinsamen zukünftigen Lebens willen mußte er den Zauber weggeben, und aus keinem anderen Grund hätte er sich jetzt davon trennen können.


  Er warf ihn von sich, über den unschuldig aussehenden Zaun zerbrechlicher Stäbe auf den angehäuften Reichtum. Als er aus seinen Fingern glitt, schien ihm dies einen größeren Funken zu entziehen als je ein Mensch durch Reiben von Tuch und Bernstein bekommen könnte, und mit diesem bei all seiner Energie unsichtbaren Funken wurde Charmians Bild in seinen Gedanken wie in einem zerbrochenen Spiegel zerschlagen und zerschmettert.


  Chup wankte unter diesem Schlag zwei Schritte nach vorn, schwankte, hielt die Hände ausgestreckt. Wie ein vom Schlafwandeln Aufgeschreckter blinzelte er und schrie unzusammenhängende Sätze. Sein Erwachen war um so schlimmer, da er sich an den ganzen Alptraum erinnerte, der ihn hierhergebracht hatte. Alptraummagie, die ihn seiner Braut hatte vertrauen lassen …


  Fest drückte er die Augen zu, um für den Moment sogar die träumenden, grollenden, geblendeten Dämonen zu vergessen, die über seinem Kopf hingen, während er versuchte, sich an Charmians Gesicht zu erinnern. Er stellte sie sich auch jetzt schön wie immer vor. Doch jetzt, von dem mächtigen Zauber befreit, erkannte er ihre Schönheit als nichts anderes als eine von einem Feind getragene Maske.


  Er stand da und blickte benommen durch den zerbrechlich aussehenden Gitterzaun. Der goldene Reif war verschwunden, verloren im Glanz des dort aufgestapelten und hingestreuten gelben Metalls … Und jetzt, da er davon befreit war, wollte er ihn nicht mehr zurückhaben. Auch sie nicht. Sie würde jetzt bei Tarlenot sein oder bei Hann oder bei jemand anderem. Und Chup merkte, daß ihm dies nichts mehr ausmachte.


  Der Gedanke, sie müsse gewußt haben, daß er durch das Wegwerfen des Zaubers befreit würde, brach über ihn herein. Oder glaubte sie, er sei noch immer an sie gefesselt und wie die anderen Männer, die sie benutzte, von dem einfachen Zauber ihrer Anziehungskraft geblendet? Nein, bevor er den Zauber aufgehoben hatte, war er niemals von ihr in den Bann geschlagen worden. Sie mußte gewußt haben, daß er in diesem Augenblick frei sein würde.


  Um was zu tun? Wo lagen seine wichtigsten Interessen? War er jetzt unwiderruflich darauf festgelegt, ihr gegen Som zu helfen?


  Als er sich jetzt an ihr Gesicht und ihre Stimme während der letzten paar Tage erinnerte, schloß er, daß sie ihn noch immer haßte, weil er ohne Magie nicht manipulierbar war und besonders, weil er sie einmal geschlagen hatte, um eine geistlose Hysterie von Lärm zu beenden. War sie jetzt damit fertig, ihn zu benutzen, und war ihre Rache bereits arrangiert?


  Jedenfalls verging hier unten die Zeit seiner Sicherheit sehr schnell. Vorsichtig drehte er sich um, die Schatzkammer zu verlassen. Über seinem Kopf wand sich das kleine pelzige Tier immer noch und quiekte, auf die herabhängende Kralle des Dämons gespießt. Chup streckte im Vorbeigehen eine Hand hoch und beraubte den Dämon seines Spielzeugs; er warf das kleine Tier vor sich die gewundene Treppe hinauf. Dort fand es vielleicht einen Spalt, wo es in Frieden sterben konnte. Die Flüche von dreitausend Zauberern auf alle Dämonen! Er konnte sie nicht töten, doch er würde die Chance nutzen, einen seines Spielzeugs zu berauben. Als er um die erste Biegung der hinaufführenden Treppe gestiegen war, hielt er an und stieß Hanns drei Worte in umgekehrter Reihenfolge aus. Das Licht veränderte sich leicht dort unten, und die vollkommene Stille gab es nicht mehr länger.


  Als er zu der abgedunkelten Etage des Tausendfüßlers hinaufgestiegen war, war er froh, daß er unten keine weitere Zeit verschwendet hatte, denn die Bestie rührte sich bereits. Krampfartige Zuckungen durchliefen ihren Leib, und sie versuchte, sich zu erheben, wobei ihre Füße in der Dunkelheit auf dem Pflaster kratzten. Er wartete kurz, um seinen Augen eine bessere Möglichkeit zum Sehen zu geben.


  Jetzt, nachdem er ein wenig nachgedacht hatte, war ihm klar, daß er für Charmian nicht weiter von Nutzen war. Nicht mehr verhext, konnte er nichts für sie tun, was jemand, der manipulierbar war  Tarlenot  nicht mindestens genauso gut tun konnte. Sie haßte ihn, Chup fühlte sich dessen ganz sicher, und sie gehörte nicht zu den Mädchen, die ihren Haß unbefriedigt ließen.


  Er konnte jetzt die düstere Gestalt des Tausendfüßlers sehen, der auf der Seite lag und sich wie eine träge, im Dunkeln schwimmende Schlange einrollte und aufrollte. Seine Füße kratzten, waren aber noch nicht bereit, ihn zu tragen. Chup bewegte sich in äußerster Stille und trat auf die Stelle zu, wo sie die Leiter für ihn herunterlassen mußten … Hier? Hatte Charmian vor, ihn hier sterben zu lassen?


  Je mehr er überlegte, desto wahrscheinlicher kam es ihm vor. Dieser ganze Plan hätte auch auf andere Art ausgeführt werden können. Hann hätte den beiden entstellten Wächtern getrocknetes Obst und magische Worte geben können. Sie hätten den Reif genauso leicht wie Chup hereinbringen und ihn auf den Haufen werfen können. Nur daß in diesem Fall Chup in Freiheit gelassen worden wäre, lebendig und aktiv und wieder im Besitz seines eigenen Willens.


  Er hielt den Atem an und lauschte nach einem Geräusch von oben. Sie mußten ebenfalls still und lauschend dastehen. Angenommen, er verlangte nach der Leiter, und sie ließen sie herunter. Wenn er unbewaffnet nach oben kletterte, würden die beiden Wächter zur Stelle sein, einer auf jeder Seite, mit gezogenen Waffen … Oder angenommen, sie ließen die Leiter nicht herunter, sondern lachten ihn aus. Sie könnten eine Möglichkeit finden, seinen Körper zu fassen zu bekommen und ihn hochzuhieven, nachdem ihn der Tausendfüßler zerschmettert hatte. So oder so  wenn er erst einmal tot war, würden sie ihn irgendwo in einen Felsspalt werfen. Er würde einfach verschwinden oder das Opfer eines Unfalls, eines zufälligen Streites, einer rätselhaften Ermordung zu sein scheinen  nur würde es nichts geben, was ihn mit dem Schatzgewölbe in Verbindung brachte.


  Hinter Chup wurden jetzt die Geräusche des Tausendfüßlers lauter. Als er zurückschaute, sah er, daß er es jetzt schaffte, sich auf dem Boden entlangzuziehen. Er kroch in seine Richtung.


  Und nahe über sich hörte er jetzt das schwache Geräusch eines Sandalenscharrens und eines nervösen Einatmens. Wo ist er? kam das leise Flüstern eines Wächters. Wenn ihn die Dämonen doch erwischt haben, werden sie ihn bestimmt melden. Dann sind wir erledigt!


  Chups Augen hatten sich jetzt gut genug angepaßt, um die Bestie in einigen Einzelheiten sehen zu können. Dünn wie ein Arm war ihr Körper, wenn auch länger als ein Mensch, etwa so lang wie der mächtig gewappnete Schwanz, der hinter ihr hin und her schnellte und zuckte. Ein Mann mit starken Armen könnte den dünnen Hals der Bestie leichter brechen, schien es. Nur daß, sobald er versuchte, ihn in den Griff zu bekommen, dieser Schwanz wie eine Peitsche aus der Dunkelheit herausgeknallt kommen würde, unmöglich, ihn aufzuhalten oder sich davor in Sicherheit zu bringen … Die dichtgedrängten Giftstachel wuchsen in Fingerhöhe auf diesem Schweif. Wie konnte ein Mensch ein solches Ding mit bloßen Händen bekämpfen?


  Nun, so oder so. Und er würde eine Kampfchance haben, solange der Wurm benommen und langsam war. Die kalte Berechnung von Taktiken brachte Chup weiter zum Umriß eines größeren Planes. Er vertraute bei einem Kampf darauf, was ihm sein Instinkt riet; die Gründe wurden später klar, wenn er sich die Zeit nahm, sie zu durchdenken.


  Die Bestie versuchte jetzt zu stehen und war kurz davor, dies erfolgreich zu schaffen. Chup atmete tief durch und handelte. Er scharrte mit seinen Sandalen über das Pflaster, machte eilige Schritte und rief mit leiser, klarer Stimme aus: Laßt die Leiter herunter.


  Von oben antwortete ihm Gelächter.


  Der Tausendfüßler glitt weiterhin auf Chup zu, seine Füße und sein Körper verursachten ein flüsterndes Kratzen auf den Steinen. Chup bewegte sich leiser als die benommene Bestie, huschte um sie herum und kam näher. Er packte in der fast vollkommenen Dunkelheit mit seiner ungeschützten Hand zu, fing den Schweif knapp unterhalb des Gewirrs von Giftstacheln an der Spitze ab. Er stemmte den Fuß gegen das, was man den Rumpf der Bestie nennen mochte, drückte sie nieder und hielt sie fest, als sie hochzukommen versuchte. Den Schweif gerade zu halten, war ziemlich leicht, aber die Menge der schlanken Beine entwickelte eine für ihre Größe überraschende Sprungkraft. Er hatte einen furchtbaren Kampf zu erwarten, sobald die Droge völlig abgebaut war, um so mehr, da er diese Kreatur nicht töten durfte. Die Kämpferintuition, auf die er sich verließ, hatte diesen Punkt sofort begriffen, obwohl er ihn nicht mit bewußter Logik durchdacht hatte: Er mußte sich die freie Entscheidung vorbehalten, Charmians Plan Erfolg haben oder versagen zu lassen. Diese Bestie tot zurückzulassen, würde Som alarmieren und möglicherweise die Aufdeckung der Verschwörung bedeuten.


  Hoch oben spornten die leisen Stimmen der Wächter die Bestie an.


  Schafft die Leiter herunter, schnell, bei allen Dämonen! brüllte Chup. Außer Sicht von denen oben saß er jetzt auf dem Körper der Bestie, um sie unten zu halten. Seine rechte Hand hielt noch immer den Schweif in der Zwinge, während seine linke Hand nach dem Hals tastete.


  Trag es aus, o großer Lord Chup! rief eine Stimme herunter. Was ist los, hast du dein Schwert vergessen?


  Er antwortete mit einem wortlosen Schrei der Wut, verlagerte seinen Zugriff leicht, stand auf und stemmte die Bestie hoch und über die Schultern. Ihr Gewicht war bei dieser Größe ganz überraschend  sie mußte etwa halb so schwer wie ein Mensch sein.


  Das hat sich danach angehört, als habe sie ihn erledigt.


  Sie muß ihn erledigt haben. Doch warte einen Moment.


  Die hundert Beine blieben in Bewegung und stampften leise und kalt gegen Chups Kopf. Er bewegte sich mit seiner schrecklichen Last, wobei er sich sorgfältig außer Sichtweite der Männer oben hielt und lautlos einen Fuß vor den anderen setzte.


  Eine der verborgenen Stimmen sagte: Wirf einen Köder hinunter. Wir haben lange genug gewartet. Die Bestie hat ihn erwischt, sonst würde er noch laufen.


  Der andere meinte zweifelnd: Er könnte wieder in das Gewölbe hinuntergegangen sein.


  Schwachkopf! Die Worte wirken nicht zweimal in einer Nacht, erinnerst du dich? Hann hat uns das gesagt. Kein Mensch wird zu einem hellwachen Dämon laufen, nicht einmal wenn ihn ein Tausendbeiner jagt. Wirf einen Köder, wir wissen nicht, wann ein Aufseher kommt.


  Schon gut, schon gut. Wo ist der Tausendfüßler? Ich werde ihr einen direkt vor die Nase werfen.


  Chup hob seine Last verkrümmt von den Schultern und senkte sie behutsam in den angespannten Armen hinunter, gerade weit genug, um die kleinen Füße kratzende Geräusche auf dem Boden machen zu lassen.


  Da, da, hörst du es? Chup hörte das winzige Klatschen von Hanns vertrocknetem Obst, das einen Meter oder so vor ihm landete. Er wartete, zählte langsam bis zehn, hielt den Körper seines Gefangenen jetzt unter dem linken Arm festgepreßt und seinen tödlichen Schweif noch immer sicher von seiner unermüdlichen Schwerthand umklammert. Dann drückte er die hundert Beine wieder auf das Pflaster hinunter und ließ dieses Mal auch den sich windenden Körper mit dem Boden in Berührung kommen, um die Geräusche des Taumelns und des Zusammenbrechens vorzutäuschen.


  Die Bestie hat den Köder genommen. Geh hinunter.


  Du gehst hinunter, wenn du in solcher Eile bist. Warte, bis sie fällt, sage ich.


  Chup hob die Bestie wieder hoch und brachte sie still in eine neue Lage.


  Sie ist jetzt still. Geh hinunter und hieve den mächtigen Lord Chup herauf.


  Wir hatten diese Sache doch geklärt, du solltest hinuntergehen.


  Du bist der Stärkere, wie du immer prahlst. Also  jetzt kannst du das ganz schnell beweisen.


  Ein Knurren von Angst und Zorn.


  Schnell! Was, wenn ein Aufseher kommt?


  Es war der Zwerg, der sich schließlich durchsetzte; der große, narbige Mann kam langsam und zögernd die Leiter herunter, blickte stirnrunzelnd in die Schatten, da er annahm, daß Chup und die Bestie dort liegen mußten. Er hatte sein Schwert gezogen und drehte sich schnell herum, als er Chups leisen Schritt hinter sich hörte. Dann sah er, was für eine Waffe Chup schwang, schrie, sprang davon und stürzte.


  Ohne Zögern wandte sich Chup um und stürmte die Leiter hinauf, die sich windende Kreatur über und vor sich gehalten. Er sah das Gesicht des Zwerges ungläubig herunterglotzen, dann voller Entsetzen rückwärts außer Sicht stürzen.


  Der Versuch des Zwerges, sein kurzes Schwert zu ziehen, kam viel zu spät. Chup hatte bereits das Oberende der Leiter erreicht, schleuderte die Bestie in das Loch hinunter und griff nach dem kleinen Mann. Der dicke Schwertarm des Zwerges, fest gepackt, wurde gedreht, bis die Waffe auf den Boden klirrte, dann traf ihn ein Schlag, der ihn quer durch den Raum schleuderte.


  Bleib zurück! bellte Chup, mit dem Rücken zur Tür. Ich will hier nicht töten, keine Walküren, die den Tunnel entlangbrausen, um dich herauszuziehen und Untersuchungskommandos zu bringen. Jetzt bleib zurück!


  Der entwaffnete Zwerg saß finster blickend dort, wohin er geschleudert worden war, und machte nicht den Eindruck, irgendwelchen Angriffseifer zu entwickeln. Auch der große, narbige Mann nicht, der jetzt, nachdem er den mißhandelten Tausendfüßler in der einen oder anderen Runde eines vermutlich lebhaften Wettrennens zur Leiter geschlagen hatte, auf der obersten Leitersprosse anhielt. Der Große war bewaffnet, doch das war Chup jetzt auch, denn er hatte das Schwert des Zwerges aufgenommen. Und was Chup soeben ohne Klinge vollbracht hatte, das mußte sein Ansehen in der gegenwärtigen Gesellschaft beträchtlich gesteigert haben.


  Die Männer blieben zurück. Chup nickte und griff mit einer Hand hinter sich und schob die massiven Riegel, welche die Tür verschlossen, zurück. Alles geht weiterhin nach dem Plan, für den ihr angeworben worden seid, und wenn ihr eure Rollen spielt, werde ich dafür sorgen, daß ihr belohnt werdet. Wie ihr es verdient, dachte er. Er fuhr mit seiner Feldkommandeursstimme fort: Alles geht weiter nach Plan, aber jetzt habe ich den Befehl, nicht mehr diejenigen, die euch zuerst bestochen und instruiert haben. Denkt daran. Zieht diese Leiter hoch.


  Der große Mann zögerte kurz, dann beeilte er sich, sein Schwert in die Scheide zu stecken und zu gehorchen. Der Zwerg schniefte jetzt wie ein bei einer Eskapade ertappter Schuljunge.


  Chup fragte: Was solltet ihr als nächstes tun? Welches Zeichen hat sie euch zu bringen angewiesen, wenn ich tot bin?


  Der Große sagte: Euren … Euren Körper, Herr. Er sollte an einer Stelle zurückgelassen werden, wo man ihn finden würde. Als hätte ein wilder Tausendfüßler … Es gibt welche in diesen Höhlen. Damit Euer Tod wie ein Unfall ausgesehen hätte.


  Ich verstehe. Chup konnte sich jetzt zum Nachdenken Zeit nehmen. Führt eure Wache hier weiter, als sei nichts geschehen. Wenn ein Aufseher kommt, sagt nichts. Ich habe dort unten keine Spuren hinterlassen. Ich komme zurück oder sende Nachricht, damit ihr wißt, was ihr zu tun habt. Jetzt konnte er die Logik und die Einzelheiten seines Planes sehen, und er lächelte, als er hinausging und die Tür schloß.
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  Sei wie ich bin


  


  Das Gesicht der Leiche war wie von einem hohen Sturz auf Felsen bis zur Unkenntlichkeit zerschmettert worden, und das Aussehen des Körpers ließ vermuten, daß er von einer Art Aasfresser angeknabbert worden war  Reptile vielleicht. Die Soldaten, die den Leichnam zu Charmian gebracht hatten  angeführt von zwei Offizieren, die ihrer kleinen Gruppe von Verschwörern nicht angehörten , standen gleichmütig dabei und schauten zu, wie sie versuchte, die erbetene Identifikation vorzunehmen.


  Sie blickte das unkenntliche Gesicht und die schweren Glieder, die einmal kräftig gewesen waren, lange an. Sie schienen nichts mit Chup zu tun zu haben, doch in ihrem gegenwärtigen Zustand konnten sie genausogut seine wie die eines anderen sein. Charmian war nicht zimperlich, was den Tod  vor allem anderer  betraf, und so streckte sie eine Hand aus und drehte den zerschmetterten Kopf herum. Der Körperbau und die Haarfarbe des Toten erinnerten tatsächlich an Chup, und die zerfetzte schwarze Uniform könnte die sein, die er getragen hatte. Sie konnte keine von Waffen geschlagenen Wunden an dem Körper feststellen.


  Einen halben Tag nachdem Chup zu seiner von ihr aufgetragenen Mission aufgebrochen war, hatte sie Nachricht zu Soms Kammerherrn geschickt und nachfragen lassen, ob ihr Mann in irgendeiner Angelegenheit aufgehalten worden sei. Ihr wurde die Nachricht zurückgebracht, sein momentaner Aufenthalt sei unbekannt. Einen halben Tag danach wurde die Suche ernsthaft aufgenommen. Und jetzt, einen weiteren Tag später, dies. Die Ereignisse schritten so voran, wie sie es geplant hatte.


  Wo wurde dieser Mann gefunden? fragte sie.


  In einem tiefen Spalt eingekeilt, Herrin, in einer der tiefen Höhlen. Möglicherweise ist er von einer Brücke gestürzt. Die Stimme des Offiziers war gefühllos. Könnt Ihr die Identifikation vornehmen?


  Nicht mit Gewißheit. Sie hob ihre Blicke gelassen; von niemandem hoch in den Räten des Ostens erwartete man, daß er beim Verlust eines anderen viel Kummer zeigte. Doch ja, ich glaube, dies ist der Körper meines Gatten. Sagt dem Vizekönig Som, daß ich ihm für seine Hilfe bei der Suche dankbar bin. Und wenn es kein Unfall war, der den Lord Chup getötet hat, dann sind jene, die es getan haben, so sehr Soms Feinde wie meine.


  Die Offiziere verbeugten sich.


  Und einen halben Tag nachdem sie und ihre Männer gegangen waren und ihre grausige Last auf dem Karren hinter sich hergezogen hatten, kamen andere Boten von Som, heiterer gekleidet und mit weit fröhlicheren Worten  es war eine Vorladung an sie, vor dem Vizekönig zu erscheinen, doch war sie in die Willkommensform der freundlichen Einladung verpackt.


  Bald nachdem auch diese Abgesandten gegangen waren, um Charmian Zeit zur Vorbereitung zu lassen, saß der Zauberer Hann da und beobachtete sie. Sie hielten sich in einem zentralen Raum ihrer großzügigen Suite auf. Hann saß rittlings auf einem umgedrehten zierlichen Stuhl, wobei sein spitzes Kinn grübelnd auf seinen drahtigen, für einen Zauberer irgendwie untypischen Unterarmen lag, die auf der hohen Stuhllehne gekreuzt waren.


  Die Kleider, die Charmian tragen würde, enganliegende, rabenschwarze Gewänder, hingen dünn und schimmernd neben einem Wandschirm. Sie selbst, soeben aus ihrem Bad gekommen, saß, in ein weißes Kleid und weiche Badetücher gehüllt, vor einer Anordnung von Spiegeln und machte sich zurecht. Wenn es nötig war, machte sie eine gebieterische Bewegung mit dem Finger oder Kopf oder auch nur mit den Augen, und schon sprangen Karen oder Kath, um die Stellung eines Spiegels oder einer Lampe zu korrigieren, oder Lisa oder Portia holten einen anderen Kamm, eine andere Bürste, einen Krug oder Flakon, wovon ihre Herrin die meisten nur betrachtete und zurückwies. Samantha war in Charmians Auftrag unterwegs, und Lucia war vorhin eines groben Irrtums für schuldig befunden worden und nicht hier; an der kleinen, silbrigen Peitsche, die an einem Ende des langen Frisiertisches lag, trocknete Blut. Charmians Gesicht, völlig darauf konzentriert, sich in all seinen vielfachen Spiegelungen einzuschätzen, war in diesem Moment der Jugend und Sanftheit beraubt, war alterslos wie Eis und ebenso hart.


  Hann, der sie solchermaßen entwaffnet und ohne Zauber betrachtete, konnte sie mit etwas von dem Gefühl taxieren, das er hatte, wenn er zusah, wie ein anderer Magier eine gefährliche Meisterleistung vollbrachte: beruflichen Respekt.


  Er hätte sich keine Sorgen um ihre Nerven zu machen brauchen, sagte er sich. Diese Kindfrau war in dem halben Jahr, seit sie als verängstigter Flüchtling hierhergekommen war, beachtlich gereift. Von Anfang an war sie ungeheuer ehrgeizig gewesen, aber jetzt war sie kalt und berechnend und selbstbeherrscht. Bestimmt konnte sie auch eine Armee befehligen, wenn man ihr einen taktischen Berater und ein Sprachrohr gab, um Befehle weiterzuleiten  einen Mann wie Tarlenot. Und sie hätte auch die Stärke und Rücksichtslosigkeit, die anderen Mächte zu führen, die dem Vizekönig gehorchten, selbst die Macht namens Zapranoth  vorausgesetzt, sie hatten die Hilfe eines Zauberers von großem Können: Hann.


  Den Regenten des Imperiums des Ostens würde es nichts ausmachen, wenn Som von einem seiner Untergebenen gestürzt wurde; das hieß nur, daß ein fähigerer Diener einen weniger fähigen ersetzt hatte. Und mittlerweile schien es tatsächlich, als würde Soms Hand zittern. (Nur im Hintergrund von Hanns Verstand lauerte die Frage: Warum ist der Körper so verstümmelt gewesen, unmöglich sicher zu identifizieren? Nun, warum nicht? Der Zwerg und Narbengesicht schworen, daß sie den Lord Chup wie geplant in einen Spalt geworfen hatten. Und es gab in der Tat kleine Aasfresser  Kreaturen, die aus den Kerkern hervorstreunten, wo sie sich vermehrten …)


  Charmian entließ ihre Dienerinnen. Sobald die letzte von ihnen den Raum verlassen hatte, wandte sie Hann einen fragenden Blick zu. Hann, der verstand, machte rasch von seiner bestentwickelten Kraft Gebrauch und suchte die Suite und ihre Umgebung hastig ab. In diesem Zweig der Magie glaubte er unübertroffen zu sein. Die Stimmen unsichtbarer Mächte, unsichtbar, von niederem Rang und treu, murmelten ihm ihre Berichte zu, wobei sie ganz in der Nähe und leise sprachen, damit keiner außer ihm sie hören konnte.


  Sprecht sicher, sagte er zu Charmian. Keiner außer mir lauscht.


  Sie spielte mit einer kleinen Parfümflasche herum und fragte: Wie ist unser Vizekönig und Meister zu seinem Namen gekommen?


  Hann war verwirrt. Som?


  Wer sonst, mein gebildeter Narr? Warum wird er ‚Der Tote genannt?


  Er sprang entsetzt von seinem Stuhl auf. Das wißt Ihr nicht?


  Ein eigenartiges Licht tanzte in Charmians Augen. Sie sah Hann durch ihre Spiegel an, war bis auf ihre Finger an dem kleinen Fläschchen ganz entspannt. Du weißt, daß ich Som erst zweimal begegnet bin  und beide Male nur kurz. Mir ist natürlich klar, daß es der Sinn seines Namens sein muß, die zu ängstigen, die ihn hören. Aber in welchem Sinne ist es wahr!


  In einem sehr realen Sinn! Erschrocken über ihr Unwissen, neigte Hann seinen Kopf unruhig von einer Seite zur anderen.


  Also in einem realen Sinn. Doch erzähle mir mehr. Charmians Stimme war besänftigend und besonnen, ihre Augen blickten gelassen.


  Hann übernahm etwas von ihrer Ruhe, drehte seinen Stuhl herum und setzte sich richtig hin. Nun, Som altert überhaupt nicht. Er ist gleichermaßen immun gegen Gift und Krankheit, vorausgesetzt, das, was ich gehört habe, ist wahr. Der Zauberer runzelte die Stirn. Er hat Harmonie erreicht, ein Abkommen mit dem Tod getroffen. Ich gebe zu, ich weiß nicht, wie.


  Charmian schien ihm nicht zu glauben. Du sprichst, als wäre der Tod ein Mensch oder Dämon.


  Hann, der im Zentrum des Imperiums des Ostens gewesen war, sagte einen Moment lang nichts. Er hatte sein Schicksal an dieses Mädchen gebunden, und jetzt begann ihn ihre Unerfahrenheit und ihre Tollkühnheit zu ängstigen. Es blieb keine Zeit, sie viel zu lehren. Ich weiß, was ich weiß, sagte er schließlich.


  Sie erkundigte sich ziemlich ruhig: Und was weißt du sonst noch von Som?


  Tja. Ich habe ihn nie in den Kampf ziehen sehen. Aber es wird von guter Quelle behauptet, daß jeder Mensch, der eine Waffe gegen Som erhebt, sich in genau demselben Augenblick von derselben Wunde verletzt findet, die er ihm beizubringen versucht.


  Als Charmian dies hörte, beeinträchtigten ihre vielen Spiegelgesichter ihre Stirn mit nachdenklichem Runzeln. Wie sollen wir uns dann seiner entledigen, nachdem ich meinen magischen Ring durch seine Nase gesteckt und ihn weggeführt habe? Wenn ihn keine Waffe töten kann …


  Eine mag es vielleicht doch geben.


  Aha.


  Obgleich ich nicht weiß, was für eine Waffe dies ist. Auch Som selbst weiß es nicht, glaube ich. Durch die Mächte, die Hann dienten, hatte er kürzlich von jüngsten Drohungen gegen Som gehört, von einer geheimnisvollen Macht des Westens, Drohungen, die besagten, daß die einzige wirksame Waffe bekannt sei und angewendet werden würde, wenn die Zeit kam. Ich kenne sie nicht, doch ich könnte sie rasch in Erfahrung bringen, wenn mir alle Werkzeuge und Reichtümer gegeben würden, die ich für meine Arbeit brauche.


  Sobald ich Gemahlin eines neuen Vizekönigs bin, wirst du alles haben, was du brauchst, und mehr. Was muß ich nun außerdem noch von Som wissen, bevor ich zu ihm gehe?


  Hann fuhr besorgt fort: Manchmal umgibt ihn der Geruch des Todes, obwohl er, wenn er geneigt ist, mit den ihn Umgebenden milde zu verfahren, seinen Gestank mit Parfüms überdeckt.


  Und  ich warne Euch. Wenn Ihr ihn aus der Nähe und aus Euren Augenwinkeln seht, werdet Ihr wahrscheinlich nicht das Gesicht eines Menschen, sondern einen nasenlosen Schädel sehen. Könnt Ihr das anlächeln und säuseln, ohne Euren Ekel zu zeigen?


  Wieder schien sie sich völlig auf ihr Spiegelbild zu konzentrieren, wobei sie ihren Lippen einen entschlossenen Zug hinzufügte. Ich? Du kennst mich nicht, Hann.


  Nein! Das gebe ich zu. Er sprang wieder auf und begann hin und her zu schreiten. Oh, ich weiß, daß Ihr fähig seid. Aber auch, daß Ihr sehr jung und aus dem Hinterland seid. Unerfahren und unbereist in der Welt.


  Alle ihre Spiegel lachten ihn in heller und leichter Zuversicht an.


  Ärgerlich und um so mehr besorgt, drängte er weiter: Ich weiß, zu Hause in der kleinen Satrapie Eures Vaters haben sich Männer zugrunde gerichtet, um Eure Gunst zu gewinnen. Manche taten das auch hier … Doch bedenkt, daß hier nicht jeder so leicht zu manipulieren ist.


  Sie verriet mit keinem Muskelzucken, daß sie diese Worte gehört hatte.


  Er hob seine Stimme. Nehmt Ihr an, Ihr habt mich in den Bann geschlagen und geblendet? Ich bin in diesem Unternehmen Euer vollwertiger Partner, meine Herrin. Es ist Magie, die Som zu Euch hinzieht  sorgt dafür, daß Ihr das nicht vergeßt.


  Du kennst mich nicht, wiederholte Charmian leise. Und dabei schob sie den Wirrwarr von Handtüchern und Tiegeln und Fläschchen beiseite und wandte sich von ihren Spiegeln ab und ihm zu. Der Raum wirkte plötzlich heller. Selbst so gekleidet wie sie war, in diesem lockeren, verhüllenden Kleid …


  Niemals sah ich … sagte Hann mit veränderter, zerstreuter Stimme, und nachdem diese drei Worte verklangen, staunte er.


  Sie lachte, ihre Lippen verzogen sich in einem beherrschten Schwung, dann stand sie auf.


  Hann sagte mit undeutlicher Stimme: Wartet, geht nicht gerade jetzt.


  Ihre Lippen schwollen in einem vorgetäuschten Schmollen an. Ah, führe mich nicht so in Versuchung, verschlagener Zauberer, denn du weißt, wie schwach ich bin, wie abhängig von jedem deiner leichtfertigen Zaubersprüche und Einfälle. Nur das Wissen, daß ich um deines eigenen Wohlergehens willen gehen muß, befähigt mich, mich loszureißen. Und dabei lachte sie wieder und verschwand in einem der angrenzenden Räume, wo ihre Dienerinnen warteten, und Hann blieb mit nicht mehr als der Erinnerung an eine Vision zurück.


  Bis sie damit fertig war, sich anzukleiden, und aufzubrechen, stand die Zeit ihrer Verabredung kurz bevor, doch sie beeilte sich nicht; das Audienzzimmer war nicht weit entfernt. Auf ihrem Weg dorthin verneigten sich eine Reihe von Dienern des Vizekönigs vor ihr und geleiteten sie weiter. Einige dieser Bediensteten waren menschlich, andere tierartig oder mystischer als Menschen, mit Gestalten, denen man gemeinhin außerhalb der Schwarzen Berge nicht begegnete. Charmian bestaunte sie nicht mehr wie ein hinterwäldlerisches Mädchen; bereits zweimal war sie hier entlanggegangen.


  Bei ihrer ersten Audienz vor Som vor nahezu einem halben Jahr hatte ihr der Vizekönig klipp und klar gesagt, daß es sehr wohl in seinem Sinne sei, ihr Asyl zu gewähren. Bei ihrer zweiten Audienz hatte sie still und offenbar unbemerkt inmitten einer Anzahl anderer Höflinge gestanden, als ihnen Som die Eröffnung eines neuen Feldzuges verkündete, mit dem die verlorenen Küsten-Satrapien zurückzugewinnen und insbesondere der Erzrebell Thomas vom Gespaltenen Land zu zermalmen waren; wenig oder nichts war seitdem von diesem Feldzug zu hören gewesen. Bei keiner dieser beiden Gelegenheiten hatte ihr Som mehr Interesse gezeigt, als er einem Möbelstück gewährt hätte. Bald darauf hatte sie durch den Klatsch der anderen Höflinge erfahren, daß er im Hinblick auf die Freuden des Körpers wirklich tot war.


  Wenigstens dachten sie dies alle. Was würden sie heute sagen?


  Als sie von der Türschwelle aus in Soms großen Audienzsaal blickte, war sie leicht enttäuscht zu sehen, daß er fast leer war. Der Kammerherr bat sie herein, und sie sah, daß der Vizekönig soeben eine Besprechung mit mehreren Militärs beendet hatte, die sich jetzt rückwärts gehend und immer wieder verneigend von ihm entfernten und geräuschvoll ihre Kartenrollen aufwickelten. Som blickte finster hinter ihnen her. Charmian konnte bei dem Mann, der auf dem Ebenholzthron saß, keine seit der letzten Audienz stattgefundene Veränderung ausmachen. Som war allem Anschein nach ein Mann mittlerer Größe und müderen Alters und bis auf die reich mit Juwelen besetzte goldene Kette um den Hals ziemlich einfach gekleidet. Er war von recht hagerer Statur, und auf den ersten Blick war sein Aussehen keinesfalls unangenehm, abgesehen vielleicht von seinen tief in den Höhlen liegenden Augen.


  Die Soldaten zogen sich an Charmian vorbei zurück, und sie hörte sie stolpern und an der Tür miteinander zusammenstoßen, als sie alle gleichzeitig hinausdrängten, doch dann konzentrierten sich die Augen des Vizekönigs auf sie, und seine Miene wurde sanft.


  Der Kammerherr trat in den Hintergrund, und Charmian war allein mit ihrem Hohen Herrn in dem großen Saal, in dem sich tausend Mann hätten versammeln können  allein bis auf ein paar menschliche Wächter, schwer bewaffnet und so regungslos wie Statuen, und einigen gedrungenen nichtmenschlichen Wächtern, die seinen Thron in einer kleinen Entfernung zu beiden Seiten flankierten und von denen sie nicht sofort sagen konnte, ob sie Tiere oder Dämonen waren.


  Som winkte ihr mit einer Geste, deren Sparsamkeit sie beneidenswert fand: die Geste eines Mannes, der weiß, daß er vollkommene Aufmerksamkeit genießt. Mit Unterwürfigkeit in jeder Bewegung, die Blicke gesenkt, die Schritte schnell, aber zierlich, so ging sie auf ihn zu. Weit genug in demütiger Entfernung hielt sie an und machte mit aller Grazie, die ihr zur Verfügung stand, eine tiefe Verbeugung.


  Alles war still in der riesigen Halle. Als sie es für angebracht hielt, ihre Blicke zu dem Ebenholzthron zu erheben, starrte Som feierlich, mit der Reglosigkeit einer Schlange oder Staue, auf sie herunter. Dann bewegte er sich wie eine Schlange mit einer plötzlichen, fließenden Geste. Mit seiner rauhen, befehlsgewohnten Stimme sagte er: Charmian, meine Tochter  ich bin dazu gelangt, dich in bestimmtem Sinne als eine Verwandte von mir zu betrachten  du hast kürzlich begonnen, in meinen Plänen Bedeutung anzunehmen.


  Sie senkte ihren Blick kurz und hob ihn wieder; so mochte ein Mädchen diese Geste vollführen, die erst vor kurzem damit angefangen hatte, sie vor ihrem Spiegel zu üben. Eine vollkommene Imitation von Unschuld wäre hier niemals überzeugend gewesen. Ich hoffe, diese Gedanken an mich sind meinem Hohen Herrn Vizekönig in gewissem Maße angenehm.


  Tritt näher. Ja, bleib dort stehen. Und nachdem Som eine kleine Weile aus nächster Nähe auf sie gestarrt hatte, fragte er: Ist es also dein Wunsch, mich als Frau zu erfreuen? Es ist lange her, seit dies jemand getan hat.


  Ich würde meinen Hohen Herrn Som auf jede Weise erfreuen, die er nur wünschen könnte. Ein Parfüm, gewiß von hoher Qualität, doch stärker als der zarte Duft, den sie an sich selbst getupft hatte, erfüllte den Saal.


  Komm noch näher.


  Sie tat es, und sie sank so nahe vor ihm auf die Knie, daß er eine Hand hätte ausstrecken und ihr Gesicht berühren können. Doch das unterließ er. Nur einen Sekundenbruchteil nahmen ihre Nüstern trotz des Parfüms einen Hauch von etwas anderem wahr, als wäre vielleicht ein kleines Tier unter den Thron des Vizekönigs gekrochen und dort gestorben.


  Meine Tochter?


  Wenn Ihr mich so haben wollt, mein Hoher Herr Som.


  Oder soll ich ‚Schwester zu dir sagen, Charmian?


  Wie Ihr es haben wollt, Herr. Während sie mit unterwürfig niedergeschlagenem Blick auf den nächsten Zug in diesem Spiel wartete, sah sie (da sie ihn nicht direkt anschaute), daß Som keine Nase hatte und daß seine tiefliegenden Augen schwarze und leere Löcher waren.


  Meine Frau also  dabei werden wir es bewenden lassen. Gib mir deine Hand, Goldene. In meinem ganzen Schatz-Hort habe ich kein solches Gold, wie es dir in deinem Haar gegeben ist. Weißt du das?


  Diese Feststellung versetzte ihr einen schlimmen Stich des Argwohns. Als sie ihren Herrn jedoch wieder direkt anblickte, schaute sie in das Gesicht eines gewöhnlichen Menschen, der schmal lächelte und nickte. Allerdings konnte sie ihn nicht atmen hören. Und als sie seine Hand berührte, fühlte sich diese an wie Fleisch, das in einer Palastküche ein wenig zu lange aufbewahrt worden war. Ihre Hand spannte sich für einen Moment an, doch ihre Miene veränderte sich nicht. Sie würde den schnellsten, sichersten Weg zur Macht nehmen, auch wenn dies bedeutete, totes Fleisch umarmen und am Morgen neben einem nasenlosen Schädel auf einem feinen Kissen erwachen zu müssen.


  In seiner jetzt gesenkten, rauhen Stimme fragte er sie: Was bemerkst du an mir?


  Wahrheitsgemäß und ohne Zögern antwortete sie: Daß Ihr den Kragen der Wache nicht tragt, Hoher Herr. Das war ein Symbol, das Hann erwähnt hatte, und es bedeutete, daß Som einen besseren Schutz als den der Walküren genoß.


  Der Vizekönig lächelte. Und weißt du, weshalb ich ihn nicht trage?


  Impulsiv antwortete sie: Weil Ihr mächtiger seid als der Tod.


  Er zog eine stumme, zitternde Grimasse, dann ließ er wieder sein Lachen hören. Er sagte: Du denkst, es sei so, weil ich bereits tot bin. Aber dennoch herrsche ich und zermalme meine Feinde und habe meine Freuden. Tot? Es ist vielmehr so, daß ich der Tod geworden bin. Keine Waffe, keine Krankheit, nicht einmal die Zeit hat jetzt mehr Schrecken für mich.


  Sie konnte ihn nur bis zu einem gewissen Grad verstehen und wußte nicht, was sie antworten sollte. Statt zu sprechen senkte sie den Kopf und drückte noch einmal das klebrige Gewebe seiner Hand an ihre Lippen.


  Der Vizekönig sagte: Und alles, was mein ist, meine Goldene, will ich, so habe ich beschlossen, mit dir teilen.


  Mit unverhohlener Freude erhob sich Charmian als Antwort auf das Ziehen des Vizekönigs an ihrer Hand. Soms tote Hände zogen sie zu ihm vor, und sie küßte ihn auf die Lippen  oder dorthin, wo Lippen hätten sein müssen und zu sein schienen. Als deine willige Sklavin auf ewig, gnädiger Herr!


  Jetzt hielt er sie auf eine Armeslänge Abstand vor sich, lächelte mit großem Vergnügen und sagte: Deshalb wirst auch du zum Tod werden.


  Diese letzten Worte von ihm schienen wie Vögel in Charmians Bewußtsein zu kreisen, immer und immer wieder, unsicher, ob sie landen wollten oder nicht. Als sie endlich vollends zu ihrem Begreifen durchdrangen, zersprang ihr neuer Triumph wie Glas. Doch zeigte sich ihre Pein weder in ihrem Gesicht noch in ihrer Stimme; ihr Äußeres war ihre Stärke, dorthin würde das Entsetzen erst kommen, wenn es ihr Inneres vollkommen erobert hatte.


  Sie fragte nur wie ein Mädchen, das süßes Verwundern über eine zu große Belohnung ausdrückte: Ich werde so werden, wie du bist, Herr?


  Genauso, versicherte er ihr glücklich, wobei er ihre Hand tätschelte und hierdurch leise, klebrige Geräusche verursachte. Ah, ich könnte es fast bedauern, daß solche Goldenheit wie die Schönheit einer gepflückten Blüte auf ihrem Gipfel vergehen muß, doch so muß es sein für die Frau, die mein endloses Leben und meine Macht mit mir teilt.


  Mit einem Schock des Grauens, so scharf wie der Schmerz von einer Klinge oder Feuer, hielt sie sich kaum mehr rechtzeitig davon zurück, ihre Hände von seinen wegzuziehen zu versuchen. Irgendwo im Hintergrund ihres Verstandes war sie sich bewußt, daß andere Präsenzen, menschliche, glaubte sie, in das Audienzzimmer kamen. Jedoch konnte sie diese jetzt nicht beachten.


  Sie mußte ihr freudiges Akzeptieren von Soms Angebot ohne den geringsten Anschein von Zögern ausdrücken. Aber nach und nach wurde ihr Verständnis seiner Absicht gewisser, und ihre Angst wuchs. Nie, keine Sekunde lang, hatte sie dies erwartet. Lieber würde sie tausendmal sterben, millionenmal, als zu werden wie er. Sie konnte ohne Schaudern sein totes Gesicht anlächeln, sie konnte es warm küssen, wenn sie mußte. Aber sein Ebenbild in ihrem Spiegel zu sehen, war unvorstellbar, verursachte größere und reinere Angst, als sie je zuvor gekannt hatte.


  Ohne noch zu wissen, ob sie ihr Entsetzen verbergen konnte oder ob sie durch die davon ausstrahlende Benommenheit in Ohnmacht fallen würde, flüsterte sie: Wann?


  Nun, jetzt gleich. Stimmt irgend etwas nicht?


  Mein Hoher Herr … Charmian konnte kaum sehen. Wollte sich nicht ein Spalt in der Erde öffnen, um sie zu verschlucken? Es ist nur, daß ich meine Schönheit für dich bewahren will. Damit du dich weiterhin daran erfreuen kannst.


  Er machte eine Geste der Ungeduld. Wie ich schon sagte, es ist ärgerlich, daß dein Aussehen so sehr verändert werden muß. Doch mach dir nichts daraus. Es sind nur sterbliche Menschen, die solche Oberflächlichkeiten von großer Wichtigkeit finden. Was mich zu dir hinzieht, ist in erster Linie dein inneres Wesen, dem meinen so ähnlich  nun, da stimmt doch etwas nicht. Was ist los? Bereitet dir der Vorgang Unbehagen?


  Der Vorgang, mein Hoher … jetzt? Es geschieht jetzt mit mir? Sie war sich nur halb bewußt, daß sie die Kontrolle über sich verlor, daß sie sich von ihm losriß und einen Schritt zurückwich.


  Er blickte sie in offensichtlichem Erstaunen an. Selbstverständlich, ja. Ich bin ungeduldig. Nachdem ich mich einmal entschieden hatte, daß du neben mir regieren sollst, habe ich die Magier den Prozeß deiner Umwandlung beginnen lassen, sobald du den Raum betreten hattest. Die Veränderung ist schon weit fortgeschritten …


  Da war ein rasendes Vorbeiziehen der Welt und ein Schreien. Verschwommen merkte Charmian, daß sie selbst es war, die schrie, und auch das Geräusch von auf Holz und Stein stampfenden Füßen kam von ihr, von ihren eigenen, rennenden Füßen. Sie hatte keinen Plan mehr, keinen anderen Gedanken, als dem Tod zu entfliehen, der sich bewegte und sprach und sie mit seinem Zerfall umhüllen wollte. Eine große Gestalt ragte vor ihr auf; sie rannte dagegen, prallte zurück, bevor sie sah, daß es ein Mensch war, und sein Gesicht erkannte.


  Das lebendige Gesicht von Chup.


  Halb wahnsinnig vor Panik wollte sie um Chup herumlaufen, doch er erwischte sie am Arm. Noch nie hatte sie sein Gesicht so hart gesehen, nicht einmal an dem so lange zurückliegenden Tag, als er sie geohrfeigt hatte. Jetzt kam seine Stimme wie zwischen zwei Steinen gemahlen: Überrascht es dich, Königin des Todes, daß ich noch lebe?


  Dann verstand Charmian, was Chups Anwesenheit hier bedeuten mußte, daß all ihr Ränkespiel entdeckt war, ihre Hoffnungen zerstört waren. Ihre Angst war so grenzenlos, daß sie sich nicht bewegen oder sprechen konnte. Sie sank in einer Ohnmacht nieder, bevor Diener herbeieilen konnten, um sie aus dem Zimmer zu tragen.


  Som saß jetzt ganz entspannt auf seinem Thron und verbrachte geraume Zeit mit dem Genießen seines fast stummen, grinsenden Lachens. Chup wartete bewegungslos in Habt-acht-Stellung, bis sich der Vizekönig beruhigt hatte und ihm winkte, näher zu kommen.


  Mein guter Chup, all deine Warnungen an mich waren nur die Bestätigung dessen, was meine eigenen Nachforschungen bereits zutage gefördert hatten. Der Zauberer Hann wurde festgenommen. Der Reif aus dem Haar der Lady wurde gefunden, wo du ihn zurückgelassen hast, in meinem Schatzgewölbe, und ohne sichtbare Spur davon, wie du ihn dorthin gebracht hast. Unnötig zu sagen, daß meine Sicherheitsmaßnahmen aufs äußerste revidiert werden. Zum Glück bin ich weniger empfänglich für Liebeszauber, als diese unglückseligen Verschwörer gedacht haben  deshalb war es schlau von dir, dich mit mir zusammenzutun.


  Chup verneigte sich leicht.


  Som sprach weiter. Unglücklicherweise ist der Mann Tarlenot mit einem Botenauftrag in Reichsangelegenheiten abgereist, und es dürfte schwierig sein, ihn wieder in unseren Griff zu bekommen. Doch er hat seinen Wächterkragen zurückgelassen, der ab sofort zusammen mit einem bedeutsamen militärischen Rang dein ist.


  Zum ersten Mal, seit Chup eingetreten war, erlaubte er sich zu lächeln. So ziehe ich zu dienen vor, Hoher Herr Som. Ich bin ein Kämpfer mit wenig Geschmack für diese Intrigen.


  Und du wirst dein Kommando haben. Der Vizekönig machte eine Pause. Natürlich kommt zuvor noch eine andere Sache  deine Verpflichtung an den Osten.


  Ah, sagte sich Chup ohne Überraschung. Ich hätte es wissen müssen.


  Som fuhr fort: Als du Satrap in unserem Dienste warst, bist du, anders als andere deines Standes, nie hierhergekommen, um eine formelle Verpflichtung einzugehen. Dies kam uns stets reichlich seltsam vor.


  Die Mächte des Ostens konnten nicht zufriedengestellt werden. Immer war die Gewißheit des großen Erfolges einen weiteren Schritt entfernt. Chup sagte ziemlich erschöpft: Ich bin sechs Monate lang ein verkrüppelter Bettler gewesen.


  Du warst eine viel längere Zeit Satrap und frei zu kommen. Soms Stimme klang jetzt nicht mehr so entspannt. Bevor du deine Satrapie verloren hast.


  Es gab keine gute Antwort, die Chup hätte geben können. Als Satrap war er gewiß mit Kämpfen beschäftigt gewesen, und er hatte sich gesagt, daß er seinen Herren auf diese Art besser diente als durch die Teilnahme an geheimnisvollen Ritualen. Allerdings hatten sie das nie genauso gesehen.


  Jetzt blickte ihn Som aus seinen tiefliegenden Augen an, und Chup glaubte, den Tod riechen zu können. Der Vizekönig sagte: Das Gelöbnis ist wichtiger, als dir bewußt zu sein scheint. Es gibt viele, die darum bitten, sich vollständig an den Osten binden, an seinen inneren Mächten teilhaben zu dürfen, und denen das nicht gestattet wird.


  Als ein lange an Befehle und die Art, sie zu geben, gewohnter Soldat verstand Chup, daß es für ihn jetzt nur noch eines zu sagen gab. Ich bitte, mir zu erlauben, mein Gelöbnis abzulegen, Hoher Herr. So bald wie möglich.


  Ausgezeichnet! Som nahm eine reich mit Juwelen besetzte Kette von seinem Hals und warf sie Chup achtlos hin. Als Zeichen meiner Gunst und als Grundstock deines Vermögens.


  Danke, vielen Dank, Hoher Herr.


  Dein Gesicht verrät, daß es da noch etwas gibt, das du willst.


  Wenn ich vorläufig die Unterkunft dieser verräterischen Frau behalten dürfte. Und ihre Diener  diejenigen, die nicht an der Verschwörung teilhatten.


  Som stimmte mit einem Nicken zu. Der Kammerherr gab ihm offenbar ein Zeichen, daß eine andere Angelegenheit drängte, denn er entließ Chup mit einigen knappen Worten. Nachdem Chup den Saal ehrerbietig rückwärts verlassen hatte, streifte er die Kette der Gunst Soms über den Kopf und ging zu Charmians einstiger Wohnung. Da er die Kette trug, wurde ihm jetzt von Soldaten des gemeinen Ranges salutiert. Leute von höherem Stand, die ihn zuvor nicht zu bemerken geruht hatten, nickten jetzt oder betrachteten ihn mit Respekt und Berechnung.


  Als er die Wohnsuite erreichte, fand er sie von wimmelndem Leben erfüllt  Männer und Frauen in Schwarz, von denen jeder ein Schädelsymbol auf dem Ärmel trug. In der Vergangenheit hatte Chup diese Uniform bereits ein paarmal bemerkt, sich jedoch keine Gedanken über ihre Bedeutung gemacht. Sie durchsuchten Charmians Räumlichkeiten mehr als gründlich und hinterließen bei diesem Vorgang gleichgültig einen Trümmerhaufen. Chup machte keine Anstalten, sich einzumischen, bis er ihre Anführerin fand, deren Ärmel einen bedeutenden größeren Schädel trug. Diese Frau war, obgleich sie ein Gehabe der Arroganz beibehielt, wie jeder andere von Chups Halskette beeindruckt. Als Antwort auf Chups Frage führte sie ihn zu einem Botendurchgang im hinteren Bereich der Wohnung. Dort warteten Karen, Lisa, Lucia, Portia, Samantha und Kath, aneinandergekettet und an die Wand gekauert.


  Chup sagte: Ihr könnt sie freilassen, auf mein Wort. Ich werde diese Räumlichkeiten bewohnen und kann eine gute Belegschaft gebrauchen, die mit diesem Ort vertraut ist, um das Durcheinander, das Eure Leute gemacht haben, wieder in Ordnung zu bringen.


  Sie sind noch nicht verhört worden, erklärte die Anführerin der Schädel mit Endgültigkeit in der Stimme.


  Mir ist gewissermaßen bewußt, wie die Verschwörung abgelaufen ist und wer darin verwickelt war, wie Euch unser Lord Som bestätigen kann. Diese hier sind unschuldig. Doch sie werden hier sein, wenn Ihr sie für Euer Verhör braucht.


  Es bedurfte noch einiger Diskussion, aber Chup fehlte es nicht an Hartnäckigkeit und Stolz, und da hing Soms Gunstgabe auf seiner Brust. Als die Durchsucher in Schwarz endlich aufbrachen, wurden die sechs Mädchen kettenlos zurückgelassen. Und jetzt umringten ihn die sechs langsam. Sie sagten nichts, taten nichts, sondern starrten ihn nur an.


  Chup ertrug diese stummen, verwirrten, prüfenden Blicke nur kurz, bevor er knappe Befehle ausgab, damit sich die Mädchen an die Arbeit machten. Die kleinste, Lisa, wandte sich sogleich ab und fing an; um die anderen richtig in Bewegung zu setzen, mußte er Befehle brüllen und sogar hier und dort einen Tritt austeilen. Dann ging er in den Garten hinaus und wälzte die Gedanken in seinem Verstand.


  Am nächsten Tag kam Soms Kammerherr zu Chup und führte ihn in die Tiefen des Berges hinein. Durch gewundene und bewachte Tunnel kamen sie, bis der Gang, dem sie folgten, in der Flanke eines riesigen und einigermaßen senkrechten Schachtes hervorbrach. Dieser Kamin hatte das Aussehen einer natürlichen Formation; er war hier, auf einer Höhe knapp unterhalb der Zitadelle, etwa zehn Meter breit. Und er schien sich allmählich zu weiten, je höher er sich durch den Fels nach oben schlängelte. Sonnenlicht wurde durch ihn hinabreflektiert, vermutlich von einer Öffnung in der unsichtbaren Oberseite hinter einer Krümmung. Ein gefährlicher Sims, der sich um die Innenseite des Schachtes wand, bildete einen schmalen Pfad, der sowohl nach oben als auch nach unten führte. Auf der Höhe, auf der Chup und der Kammerherr jetzt standen, verbreiterte sich dieser Sims, und in die senkrechte Felswand waren Zellen hineingegraben und mit schweren Türen versehen.


  Nur eine dieser Türen war nicht verschlossen. Der Kammerherr deutete darauf, als hätte er gewichtige Informationen mitzuteilen, und sagte: Darin liegt die, welche die Lady Charmian war.


  Als Chup sein Verstehen dieser Tatsache, wenn nicht gar ihre Bedeutung, mit einem Nicken erklärt hatte, sagte der Kammerherr feierlich: Kommt. Und schritt die Spirale des Pfades entlang abwärts, die sich den Kamin sowohl hinauf- als auch hinabwand.


  Chup folgte. Soweit er sehen konnte, als er in den tiefen Abgrund hinunterblickte, waren sie auf dem ganzen Pfad allein. Von unten, um eine tiefere Krümmung in dem allmählich enger werdenden Kamin, aus Bereichen, wo das Tageslicht kaum einmal hinkam, strahlte ein rosiges Leuchten herauf. Wohin gehen wir? fragte Chup die schweigende Gestalt vor sich.


  Der Kammerherr blickte mit offensichtlicher Überraschung zurück. Unter uns wohnt der Hohe Lord Zapranoth, der Meister aller Dämonen im Reich von Som dem Toten!


  Chups Füße, die langsamer geworden waren, hielten jetzt vollständig inne. Welchen Anlaß haben wir, den Dämonen-Lord zu besuchen?


  Nun, ich dachte, Ihr hättet verstanden, guter Chup. Es betrifft die Angelegenheit des Gelöbnisses. Heute werde ich Euch erklären, wie Ihr eure Schwarze Weihe erhalten werdet. Ich muß euch bis nahe zum Grund bringen, um sicherzugehen, daß Ihr mit dem Gelände vertraut seid.


  Chup atmete tief ein. Er hätte wissen müssen, daß sie Dämonen hinzuzogen, die einzige Gefahr, die ihn zum Schwitzen bringen konnte, wenn er nur daran dachte. Sagt mir nun, was soll die Prüfung sein?


  Er hörte zu, die Stirn gerunzelt, als es ihm der Kammerherr sagte. An der Oberfläche klang es leichter, als Chup erwartet hätte. Er würde Zapranoth gegenübertreten müssen, jedoch nicht lange und nicht in irgendeiner Art von Wettstreit.


  Doch da stimmte etwas  irgend etwas  nicht.


  Noch immer finster dreinblickend, fragte Chup: Ist Euch da kein Fehler unterlaufen? Ich soll Som als Kämpfer dienen.


  Ich versichere Euch, da ist kein Fehler. Wenn Ihr alles richtig macht, wozu Ihr ausgeschickt werdet, so werdet Ihr von den Händen Zapranoths nicht leiden.


  Das meine ich nicht.


  Der Kammerherr blickte ihn ausdruckslos an. Was dann?


  Chup bemühte sich, die richtigen Worte zu finden. Aber er konnte sich nicht einmal selbst klarmachen, was ihn beunruhigte. Die ganze Sache gefällt mir nicht. Ich bin überzeugt, da ist ein Fehler.


  Wirklich? Gefällt es Euch nicht? Das überhebliche Funkeln des Kammerherrn hätte manchen anderen Menschen die Beherrschung verlieren lassen.


  Nein, das ist es nicht. Wirklich nicht. An diesem Plan stimmt etwas nicht. Warum soll ich dies tun?


  Weil es von Euch verlangt wird, wenn Ihr vollkommen an den Mächten des Ostens teilhaben wollt.


  Wenn Ihr mir keinen bestimmteren Grund nennen könnt, laßt uns zu Som zurückgehen, und ich werde ihn befragen.


  Es kostete Chup eine ausschweifende weitere Diskussion und das beinahe ungläubige Mißfallen des Kammerherrn, doch schließlich wurde er wieder hinaufgeführt und erhielt die Erlaubnis, Som noch einmal zu sehen.


  Dieses Mal fand er den Vizekönig in einem kleinen Raum unterhalb des Audienzsaales völlig allein vor. Trotz eines halben Dutzends Fackeln an der Wand wirkte dieser Ort düster und kalt. Es war ein feuchtkalter Raum, beinahe leer an Möbeln, bis auf den einfachen Sessel, auf dem Som saß, und den kleinen, einfachen Tisch vor ihm. Auf diesem Tisch standen Spiegel aufrecht, und im Brennpunkt der Spiegel tropfte eine Kerze, gekrönt von einer schwankenden Zunge von Dunkelheit statt einer Flamme, die rings um sich eine Aura der Nacht statt eines Leuchtens verstrahlte. Soms der Kerze zugewandtes Gesicht war beinahe unsichtbar, und das bißchen, das Chup davon sehen konnte, wirkte weit weniger menschlich als zuvor.


  Als Antwort auf die stumme Frage dieses ihm zugewandten Gesichtes stand Chup still. Mit klarer Stimme sagte er: Hoher Herr Som, ich habe genug Befehle erhalten und gegeben, um zu verstehen, daß Befehle befolgt werden müssen. Aber wenn ich denke, daß ein Befehl irrtümlich erteilt wurde, dann ist es meine Pflicht, diesen in Frage zu stellen, sobald Zeit dazu ist. Ich stelle die Nützlichkeit dieser Weihe in der Form, wie man mir sagte, daß sie zu begehen sei, in Frage.


  Som der Tote blieb eine kleine Weile still, als läge ein solcher Einspruch außerhalb seiner Erfahrung, als hätte er keine Vorstellung davon, wie er damit verfahren sollte. Doch als er antwortete, war seine rauhe Stimme schwer zu deuten. Was ist es, was dir an der Verpflichtung mißfällt?


  Verzeiht mir, Hoher Herr Som. Daß sie mir mißfällt, steht nicht zur Debatte. Ich kann durchaus Befehle ausführen, die ich unangenehm finde. Aber diesen … Ich sehe keinen Nutzen darin, weder für Euch noch für mich, noch für irgend jemanden. Das klang schwach. Entschuldigt, wenn ich unbeholfen spreche, ich bin kein Höfling … Genau das ist es, Hoher Herr. Ich bin ein Kämpfer. Wie kann eine Sache wie diese meine Fähigkeiten beweisen?


  Soms Stimme veränderte sich nicht; sein Gesicht blieb ausdruckslos. Was genau hat dir mein Kammerherr gesagt, werde von dir gefordert?


  Ich solle die Lady Charmian aus ihrer Zelle holen. Ihr sagen, daß ich ihr bei der Flucht helfe. Dann soll ich sie in den tiefen Abgrund hinunterführen, in dem unser Hoher Lord Zapranoth wohnt. Dort soll ich sie dem Dämon übergeben und sie von ihm verschlingen oder in eine Besessene verwandeln lassen  was immer Zapranoth mit menschlichen Wesen tun mag.


  Die Antwort kam schnell und kalt. Der Kammerherr hat unseren Willen also korrekt wiedergegeben. Das ist es, was wir von dir fordern, Lord Chup.


  Ein guter Soldat, falls er sich je so tief verstrickt hätte, hätte gewußt, daß dies der Moment war, zu salutieren, sich umzudrehen und zu gehen. Chup wußte dies, und doch verweilte er. Die dunklen Höhlen, die Soms Augen waren, blieben starr auf ihn gerichtet. Dann sagte Som: Einst hat dich die starke Magie eines Liebeszaubers an diese Frau gefesselt, jedoch sagen mir meine Magier, daß du jetzt davon befreit bist. Was für Gefühle empfindest du jetzt für sie?


  Mit einem Aufblitzen der Erleichterung verstand Chup oder dachte, er täte es. Dämonen! Es tut mir leid, Herr! Glaubt Ihr, ich würde Zuneigung zu ihr empfinden? Ha! Das ist es, was Ihr prüft. Er lachte beinahe. Wenn Ihr wollt, daß ich sie an die Dämonen verfüttere, schön und gut. Ich werde sie an den Abgrund zerren und sie hinunterwerfen und bei meiner Arbeit singen!


  Wie lautet in diesem Fall dein Einwand? Soms Stimme war noch immer kalt und hart, jedoch verständnisvoll.


  Ich … Hoher Herr, was wird es nützen, meine Geschicklichkeit beim Lügen und Intrigieren zu testen? Um zu sehen, ob sie mir glaubt, wenn ich ihr zu helfen verspreche? Ihr werdet andere Leute in Euren Diensten haben, die in solchen Angelegenheiten weit gerissener sind als ich. Aber Ihr werdet weniger oder gar keine haben, die kämpfen werden wie ich.


  Die Prüfung erscheint dir also sinnlos.


  Ja, Sir.


  Stellt ein guter Soldat alle Befehle in Frage, die ihm sinnlos erscheinen? Oder, wie du vorhin gesagt hast, jene, die irrtümlich erteilt scheinen?


  Nach dieser Frage dehnte sich die Stille aus. Chups hartnäckige Unzufriedenheit blieb bestehen, doch sein Wille schwankte. Je mehr er versuchte festzunageln, was ihn störte, und dies in Worte zu fassen, um so dümmer kamen ihm seine Einwände vor. Welchen Schaden konnte er schon erleiden, wenn er diese Prüfung gehorsam durchführte  gemessen an all dem, was ihm daraus erwachsen würde? Doch von Soms scheinbarer Geduld ermutigt, bemühte er sich und versuchte abermals, seine innersten Empfindungen auszusprechen.


  Diese Sache, die Ihr von mir getan haben wollt, ist klein und gemein … Dann konnte er seine gestaltlose Abneigung nicht weiter in Worte formen, so sehr er dies auch versuchen mochte. Er machte eine schwache und vergebliche Geste und verstummte. Trotz der kalten Feuchtigkeit des Raumes sickerte Schweiß über seine Rippen herunter. Jetzt schien ihm sein Hierherkommen um des Diskutierens willen ein schrecklicher Fehler. Nicht daß es ihn berührte, was mit ihr geschah … Es fiel ihm schwer, Soms Gesicht anzusehen. Und hier gab es keine Parfüms … Aber Chup war schon lange an die Luft von Schlachtfeldern gewöhnt.


  Der Vizekönig verlagerte sein Gewicht auf die andere Seite des Sessels und war, siehe da, wieder sehr menschenähnlich. Die dunkle Flamme war bis auf einen winzigen Funken der Nacht heruntergebrannt. Mein getreuer Chup. Wie du gesagt hast, deine Talente sind nicht die eines Höflings, doch sie sind beachtlich. Deshalb will ich dich für dieses unverschämte Fragen nicht bestrafen. Deshalb will ich mich dieses Mal zu einer Erklärung herablassen.


  Diese Prüfung, die dir so gar nicht gefällt, ist dir gegeben, weil sie dir nicht gefällt, weil du Widerwillen gezeigt hast, Dinge zu tun, die du für ‚klein und gemein hältst. Dich formell dem Osten zu verpflichten ist kein bedeutungsloses Ritual. In deinem Fall wird es bedeuten, daß du dich änderst, erheblich änderst, und ich bin mir voll bewußt, wie schwer dies sein kann. Es heißt, deinem alten Ich im Namen dessen, was du werden willst, Gewalt anzutun.


  Die Zeit dehnte sich weiter aus in dem seltsamen kleinen Raum. Wie ein träumender oder gebannter Mann fragte Chup: Was wird aus mir werden?


  Ein großer Lord, der auf die vollen Mächte des Ostens zurückgreifen kann. Der Meister all dessen, wonach du dich je gesehnt hast.


  Aber … Wie soll ich mich ändern? Weshalb?


  Um zu werden wie ich. Nein, nein, nicht tot und mumifiziert; ich habe mit der Frau gescherzt, als ich behauptet habe, sie werde so sein. Dies ist nur mir allein hier in den Schwarzen Bergen gegeben. Ich meine, du sollst in deinem Geist und deinem inneren Selbst so werden wie ich. Wirst du nun die Prüfung akzeptieren?


  Mein Gebieter, das werde ich.


  Du bist gehorsam. Som lehnte sich vor, schaute ihn aus seinen tiefliegenden Augen heraus aufmerksam an. Aber in deinem Fall wünsche ich mir mehr als das. Getreuer Chup, wenn du noch immer Zuneigung zu dieser Frau verspüren würdest, dann würde es zu deiner Verpflichtung wohl genügen, sie lediglich den Dämonen vorzuwerfen. Doch so wie die Dinge stehen, ist es nicht die Frau, es ist etwas anderes, etwas in dir selbst, das du zerstören mußt, bevor du völlig uns gehörst.


  Som erhob sich von seinem Sessel. Er war nicht groß, und doch schien er Chup zu überragen, als er sich mit seinem Geruch nach altem Tod noch näher heranbeugte. Du sollst einmal nicht tapfer sein, sondern feige. Klein und gemein, wie du es bezeichnest. Es wird nur einmal schwierig sein. Du mußt lernen, Schmerz allein und ausschließlich um des Schmerzes willen zu verursachen. Nur dadurch wirst du vollkommen an uns gebunden sein. Nur so werden dir die inneren Geheimnisse der Macht und die inneren Tore des Reichtums offenstehen. Und wie kann ich das Kommando über meine Wache einem Mann übergeben, der nicht an mich und den Osten gebunden ist?


  Der Wache …


  Ja. Der gegenwärtige Kommandeur der Wache ist gut über den Gipfel seiner Nützlichkeit hinaus gealtert und vernarbt. Und du kennst Thomas vom Gespaltenen Land, der vorhat, uns hier zu bestürmen, du kennst ihn und weißt, wie er denkt und kämpft.


  Nicht nur Offizier, sondern wieder Befehlshaber einer Armee im Felde … Mein Hoher Herr, ich werde es tun! Ich werde nicht mehr zögern!


  Nachdem Chup gegangen war, wandte sich der Vizekönig wieder dem Grübeln über seine anderen Probleme zu. Welche Macht war es, seiner eigenen nahezu ebenbürtig, die in dem Reif aus goldenem Haar lebte und fast die Wünsche des Lebens in ihm erweckte?


  Seine Zauberer würden es mit der Zeit herausfinden.


  In allen ihren Weissagungen der letzten Zeit ragte ein bedrohliches Symbol, der Name Ardnehs, vom Westen auf. Ein Name, mit bisher nichts Realem daran gebunden. Aber unter diesem Symbol war es geschehen, sagte man, daß das Gespaltene Land und andere Satrapien entlang der Meeresküste verlorengegangen waren …
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  Wir stehen vor Zapranoth


  


  Thomas hat mit den Reptilen recht gehabt, dachte Rolf jetzt, während er eine kleine Anhöhe hinauftrottete, auf der sein Befehlshaber stand und zu den schwarzen, nachtverhüllten Felswänden hinaufschaute. Rolfs Atem dampfte in der Luft vor seinem Gesicht. Der Einbruch der Winterkälte, in dieser Höhe merklicher, als sie nahe der Meeresküste gewesen war, hatte die Reptile dicht bei ihren Schlafplätzen gehalten, hatte verhindert, daß sie die Armee des Westens während der Tage ausspionierten, in denen sie in hundert Einzelkommandos aufgeteilt versteckt lag. Nacht für Nacht hatten sie sich näher an Soms Zitadelle herangeschoben.


  Rolf erreichte die Stelle, an der Thomas stand, diesmal allein, den Kopf zurückgeneigt. Es gab nicht viel zu sehen, wenn man hinaufsah, nur die Sterne über den Klippen, deren Gipfel nur knapp unterhalb der glitzernden Funken zu enden schienen.


  Ich glaube, es wird funktionieren, berichtete Rolf. Ihm war vor kurzem sein erstes Kommando übergeben worden, eine Arbeitsgruppe, um das Ballonfahrzeug, das der Dschinn herstellte, in Ordnung zu halten und zu inspizieren. Diese ganze Nacht hindurch hatte der Technologie-Dschinn nach Grays Anweisungen hart gearbeitet und Luftschiffe fabriziert. Loford und die anderen Zauberer hatten sich darauf konzentriert, die Entdeckung der Armee durch Dämonen oder Wahrsager auf den Klippen oben zu verhindern.


  Gray habe mittlerweile gelernt, erfolgreich mit dem Dschinn umzugehen, berichtete Rolf. Am Fuße der Klippen waren zwanzig Ballons vertäut, die leicht an ihren Haltetauen zerrten, und jeder einzelne war geeignet, fünf bewaffnete Männer zu tragen. Die Ballons sollten paarweise aufsteigen, durch kräftige Taue miteinander verbunden, und längere Leinen würden jedes Paar an denen unter und über sich befestigen, so daß die hundert Ballonfahrer gemeinsam oben eintreffen würden.


  Sobald wir damit anfangen, sollte es auch funktionieren, sagte Thomas und nickte, als Rolf damit geendet hatte, seinen Bericht im einzelnen auszuführen. Thomas selbst gehörte zu der Hundertschaft, die mit den Ballons aufstieg, um auf den Klippen einen Brückenkopf zu schlagen. Rolf ging mit hinauf, um das Manövrieren und das Landen der Ballons zu befehligen, und Gray sowohl als Zauberer wie auch als Technologe. Die anderen siebenundneunzig waren Mann für Mann unter den verwegensten Kriegern ausgewählt worden. Zuerst hatte Thomas erwogen, seine ganze Armee in einem Luftangriff zuschlagen zu lassen. Doch die Testmanöver bei Nacht und bei Tag an zahlreichen kleineren Klippen zwischen hier und dem Gespaltenen Land hatten ihn wieder davon abgebracht. Die Anzahl von Dingen, die falsch laufen konnten, hatte sich als fast grenzenlos erwiesen, etwas, das sie von der Zeit, die ihnen zum Üben zur Verfügung stand, nicht behaupten konnten. In Manövern war das Flugkunststück mit fünfzehn Ballons erfolgreich durchgeführt worden. Er hatte entschieden, zwanzig zu riskieren, um das obere Ende des Passes einzunehmen.


  Thomas hatte nichts weiter zu sagen. Rolf, der ihn seit den frühesten Tagen seiner Anführerschaft kannte  was noch gar nicht so lange zurücklag , wollte mehr Ermutigung bieten, zögerte jedoch zu unterbrechen, was vielleicht eine notwendige Pause zum Nachdenken war. Die Pause dauerte nicht lange, denn plötzlich drehte sich Thomas um und schritt den Hügel hinunter davon. Rolf eilte hinterher.


  Die meisten von Thomas anderen Offizieren waren versammelt und warteten auf ihn, und er schritt forsch zwischen sie. Alle hier, die hier sein sollen? Noch einmal: Unsere Leuchtkugeln werden in einem grünen Feuer brennen, wenn sie euch signalisieren, den Paß zu ersteigen. Zur gleichen Zeit werden wir  wie wir geprobt haben  Hörner erklingen lassen. Sobald ihr durch Ton oder Licht oder beides das Signal bekommt, daß wir den oberen Teil des Passes eingenommen haben, kommt ihr hoch, als seien hundert Dämonen hinter euch her.


  Anstatt daß sie oben auf uns warten, jawoll! Es gab aufklingendes nervöses Lachen.


  Grays große Gestalt ragte auf. In einer Hand hob er hoch, was ein gewöhnlicher Ranzen zu sein schien. Die Dämonen unter Soms Kommando zählen weit weniger als hundert. Und das Leben von zwei der stärksten habe ich hier drinnen.


  Zapranoth? Zapranoths Leben? Die gemurmelte Frage kam von mehreren zugleich.


  Gray, vielleicht ärgerlich, hob seine Stimme leicht. Dies sind die Leben von Yiggul und von Kion. Ich habe sie bereits seit geraumer Zeit in meinem Besitz, doch um der Geheimhaltung willen nichts davon verlauten lassen. Und ich habe sie leben lassen, damit ich sie vernichten kann, wenn Som sie heraufbeschworen, in die Schlacht geworfen hat und sich auf sie verläßt. Ich bin sicher, viele von euch kennen ihre Namen  beides sind sie furchtbare Mächte.


  Es herrschte Stille.


  Gray senkte seinen Tornister. Ihr werdet sehen, wie ich sie wegblase wie Nebelwolken, bevor sie Zeit finden, uns auch nur den geringsten Schaden zuzufügen.


  Nicht Zapranoths Leben, sagte ein Zuhörer mit leiser Stimme.


  Nein! fauchte Gray. Sein Leben ist uns immer wieder entwischt. Aber diese beiden hier sind die stärksten der anderen Dämonen. Wenn sie vernichtet sind, können mein Bruder und ich die geringere Brut wie Insekten abschmettern. Wir brauchen die Leben der niedereren Dämonen nicht, um sie zu vertreiben.


  Es gab keinen Kommentar.


  Gray fuhr fort, noch ein bißchen lauter: Dann, wenn sämtliche anderen verschwunden sind, werden wir Zeit haben, uns mit ihm zu beschäftigen. Ich selbst, Loford und all die anderen tapferen Zauberer hier. Zapranoth ist mächtig, gut, wir sind es ebenfalls. Wir werden ihn oder jede andere Macht fernhalten, bis eure Schwerter den Sieg davongetragen haben.


  Und das werden sie, warf Thomas mit großer Entschlossenheit ein. Irgendwelche Fragen? Denkt daran, was euch über die Walküren gesagt worden ist. Machen wir uns an die Arbeit, das Morgengrauen ist nahe. Er drückte seinen Offizieren reihum die Hand und ging zu den vertäuten Ballons voraus.


  Rolf trabte los, um seinen Platz im Korb des führenden Ballons einzunehmen. Er fühlte sich schwach in den Knien, wie gewöhnlich vor einem Kampf, aber er wußte, daß dies vergehen würde. Als er und Gray an Bord ihres jeweiligen Ballons gingen, kam ihm der Gedanke, daß er den Zauberer niemals schlafen sehen hatte. Wenn Gray durch seine nächtelange Überwachung des Dschinn irgendwelche Ermüdung verspürte, so zeigte er sie nicht. Gray zwang den Dschinn, seinen Ballon zu begleiten, und hatte ihn sogar irgendwie gezwungen, die Intensität seiner feurigen Erscheinung zu schwächen; Rolf konnte ihn etwa dreißig Meter entfernt als einen im Schatten der großen, ungeschlachten Gashülle von Grays Ballon schwebenden Fleck Lagerfeuerglut sehen. Tests hatten bewiesen, daß das von dem Dschinn beigebrachte Steiggas nicht brennen würde, jedoch war das Problem, die Beutel gegen Pfeile zu feien, nicht völlig gelöst worden. Sie waren bis zu einem gewissen Grad durch verhüllende, weit heruntergezogene Bögen von Kettenpanzerung geschützt, deren Ringe leichter waren als Metall, und, wie auch die Beutel selbst, aus einem Material hergestellt, das der Dschinn Plastik nannte.


  Rolf hatte mit einiger Ausführlichkeit dafür plädiert, die ungeheuren Kräfte des Dschinn voll zu nutzen und den Feldzug so lange wie nötig zu verzögern, um seine Fertigkeiten zu prüfen und die Ergebnisse auszuprobieren; er war davon überzeugt, daß bis in ein paar Monaten genügend viele Waffen, Rüstzeug und Techniken der Alten Welt erworben und verstanden werden konnten, um der Armee damit einen überwältigenden Vorteil gegen den Osten geben zu können.


  Doch Gray hatte gegen einen solchen Plan sein Veto eingelegt. Aus zwei Gründen: Erstens werden heutzutage nicht alle Geräte der Alten Welt so ordentlich und verläßlich funktionieren, wie sie das in der Alten Welt getan haben. Dies trifft insbesondere auf ganz bestimmte höherentwickelte Waffen zu. Ich verstehe nicht so recht, weshalb dies so ist, doch ich habe meine Informationsquelle, und es ist so.


  Wir könnten experimentieren …


  Mit weit gefährlicheren Geräten als den Ballons? Nein, ich glaube nicht, daß wir schon soweit sind. Der zweite und möglicherweise ausschlaggebendere Grund … Hier legte Gray eine Pause ein und blickte sich um, als wolle er sich vergewissern, nicht belauscht zu werden.


  Der zweite und möglicherweise ausschlaggebendere Grund ist die Möglichkeit, daß unser Dschinn in dieser Schlacht umkommt. Wir stehen vor Zapranoth, und ein solcher Schlag ist bei weitem nicht unmöglich. Das würde uns ohne Hilfe bei der Bedienung und Erhaltung unserer Waffen der Alten Welt zurücklassen. Nein. Besser, wir kämpfen mit den Mitteln, die wir verstehen, und verlassen uns auf niemanden außer uns selbst.


  Während Rolf jetzt im Korb auf das Signal zum Aufsteigen wartete, lächelte er den gleichmütigen Mewick an seiner Seite nervös an. Mewick, wirst du mich eines Tages lehren, Waffen zu gebrauchen? fragte er mit leiser Stimme. Das war so etwas wie ein alter Scherz zwischen ihnen, für Rolf wenigstens. Mewick schüttelte in leisem Vorwurf den Kopf und ließ seine Miene in Düsterkeit versinken.


  Die ersten Ballons waren beladen; die Mannschaften, die den Start besorgen sollten, bewegten sich forsch und zielstrebig in der Dunkelheit umher. Rolf sah nicht, wie Thomas das endgültige Signal zum Angriff gab, aber diejenigen, die es sehen sollten, taten es. Jeder der beiden Männer, die an den Haltetauen standen, zog und löste einen Knoten, und Rolf sah, wie die dunkle Felswand zehn Meter von seinem Gesicht entfernt ganz unvermittelt lautlos nach unten zu gleiten begann. Grays Ballon hielt mit, der Korb schaukelte sanft, das schwache Feuer der Erscheinung des Dschinn hing ganz in der Nähe. Die Leine, die Rolfs Ballon mit dem Grays verband, zog sich leicht straff, dann erschlaffte sie wieder. Die längeren Leinen, an denen das nächste Luftschiff nach oben folgen sollte, wurden von ihren Spulen außerhalb des Korbes abgelassen.


  Der Himmelssaum, den Rolf am unteren Ende seines Ballons sehen konnte, erhellte sich jetzt mit einem Hauch von Dämmerlicht. Höher schwangen sich die Körbe, bewegten sich in der vollkommenen Stille eines Traumes, kamen jetzt aus den tieferen Schatten am Fuße der Klippen heraus, so daß die felsigen Wände vor ihnen rasch deutlicher wurden. Als sich Rolf einen Moment lang nach Westen wandte, konnte er die Ebenen und die Wüste noch von der Nacht verhüllt sehen, weite Flächen, die sich in verschwommene, zurückweichende Dunkelheit dehnten. Sein Heimatland und der Ozean mußten bei Tag von hier aus zu sehen sein. Aber jetzt war keine Zeit, daran zu denken.


  Hinauf und hinauf …


  Die vollkommene Stille wurde durch das schrille Krächzen eines Reptils zerstört, und Rolfs Hand mit dem Schwert schnellte kampfbereit hoch. Die Kreatur hatte einen Steinwurf von den Ballons entfernt an der Felswand gedöst, und jetzt war sie erwacht und sah die eigenartigen Formen an sich vorbei in die Höhe steigen. Träge vor Kälte, mit schwerfällig schlagenden Schwingen, glitt sie in einer düsteren, langsamen Explosion aus den Felsen hervor und floh verbissen vor ihnen nach oben. Mewick und andere, die Pfeil und Bogen angelegt hatten, beeilten sich, die Sehnen zu spannen und loszulassen, und das Reptil wurde getroffen, jedoch nicht heruntergeholt. Um so lauter lärmend flatterte es weiter hoch, über die Gashüllen hinaus und außer Sicht.


  Von irgendwo weiter oben kam eine langgezogene, krächzende Antwort, dann noch eine, noch höher. Gleich darauf herrschte wieder Stille, bis es fast den Anschein hatte, die Zitadelle sei wieder in Schlaf verfallen.


  Höher und höher. Die Männer, die in den Körben hingen und angestrengt Ausschau hielten und lauschten, hatten einander wenig zu sagen. Rolf merkte, wie er den Weidenrand im Innern der gesteppten Panzer-Polsterung umfaßte und das Gefährt zu einem schnelleren Aufstieg zu zwingen versuchte. Er konnte sehen, daß Gray mit dem Dschinn murmelte.


  Rolf rechnete jetzt jeden Moment damit, den oberen Klippenrand zu erreichen, aber das hatten sie noch nicht getan, als der sichere Beweis dafür erfolgte, daß der Feind erwacht war. Es war ein kleines Geschwader Reptile auf Erkundungsflug. Ihr Krächzen und Knurren waren von oben zu hören, dann die leisen Stöße ihrer Körper, die sich auf die Gashüllen herunterstürzten. Das Luftschiff stieg unablässig weiter empor. Der Panzer aus Plastikgliedern hatte sich als zu hart für Reptilzähne und -klauen erwiesen, und ihre Körper waren nicht schwer genug, um die Ballons niederhalten zu können.


  Als die Reptile tiefer flogen und unter den Hüllen auftauchten, um nach den Körben Ausschau zu halten, wurden sie von Pfeilen und geschleuderten Steinen würdig empfangen. Sie schrien und tobten und flohen; manche starben, von Pfeilen durchbohrt, in Gewichte mit flatternden Rändern verwandelt, die durch den heller werdenden Himmel fielen.


  Jetzt kam das erste Zeichen, daß Soms Kämpfer auf den Angriff reagierten. Rolf sah schwarz herausgeputzte Uniformierte auf Simsen an den Klippen entlanglaufen. Ein geschleuderter Stein plumpste direkt vor ihm auf die Polster-Panzerung, und er duckte sich tiefer. Ein mit Pelzkleidung ausstaffierter Nordmann in Rolfs Korb ließ zur Erwiderung einen Pfeil losschnellen, und an der Klippenwand stürzte ein Mann, kippte um und rutschte  den Schaft im Leib  den steilen Hang hinunter, wobei er sich immer wieder festzuklammern versuchte und eine kleine Lawine aufpflügte.


  Rolf wußte, sie würden nicht mehr sehr viel weiter aufzusteigen haben, aber trotzdem kam die Oberkante als Überraschung. Die Klippenwand fiel abrupt in ein Tafelland zurück, rauh und von vielen Furchen gespalten, doch im wesentlichen flach. Im hinteren Teil dieses horizontalen Bereichs dehnte sich Soms niedrig ummauerte Zitadelle vor der gewaltigen Masse einer hoch aufsteigenden Bergflanke aus. Über die geringe Entfernung hinweg, die Rolfs Ballon von dem Grays trennte, hörte er den Zauberer dem Dschinn Befehle zubrüllen. Die beiden Ballons, die lange Spinnen-Netzwerke aus Leinen hinter sich herzogen, wurden langsamer, dann war ihr Aufstieg direkt über dem Rand der Klippe zum Stillstand gebracht. Genau hier, jetzt beinahe unter Rolf, entließ der enge Paß die Straße, die er auf der Ebene unten aufgegriffen hatte.


  Bescheidene Erdwälle auf einer Seite der einmündenden Straße verteidigten den Paß gegen eine aufsteigende Armee und stellten, abgesehen von den Mauern der Zitadelle, tatsächlich die einzige echte Abwehreinrichtung dar. Ein halbes Hundert Männer auf diesen Wällen konnte die Straße, wie es schien, leicht gegen Thomas viertausend Kämpfer halten, so groß war ihr Stellungsvorteil. Zehn oder zwölf Männer waren momentan in den Gräben, stülpten sich schwarze Helme über und starrten verwirrt zu den Ballons auf. Ihre Befestigung bot keinen Schutz gegen Angreifer, die vom Himmel fielen.


  Gray befehligte ruhig die Tätigkeiten des Dschinn. Gas zischte aus der Hülle über Rolfs Kopf, der Korb, in dem er stand, streifte direkt hinter dem Klippenrand Felsen. Er warf einen metallenen Enterhaken an einer Leine aus und sprang augenblicklich hinterher. Der Ballon hüpfte durch die Wegnahme seines Gewichtes hoch; einen Moment lang stand er allein da, der einzige Invasor von Soms Hochburg. Aber nach dem Augenblick, den er brauchte, um den Enterhaken zu fangen und ihn in einer der zahlreichen Spalten im Fels zu befestigen, stand Mewick neben ihm, Kurzschwert und Streitaxt bereit. Dann landeten links und rechts andere, Sandalen stampften auf den Fels. Gray schwang sich behende wie ein Jüngling aus seinem hüpfenden Korb. Über eine Distanz von zehn Meter ödem Boden standen die zehn Invasoren der unbefestigten Rückseite des Stützpunktes gegenüber, der den Paß so unbezwingbar überschaute. Zehn schwarzbehelmte Wächter starrten zu ihnen herüber, als wären sie sich noch immer nicht sicher, ob sie Wirklichkeit waren.


  Abgesehen von Rolf und Gray waren die Lufttruppen Mann für Mann nach Mut und Verwegenheit ausgewählt worden, und jene, die sich als die ersten im Kampfesgeschick erwiesen hatten, bemannten die ersten Ballons. Der Kampf um die Schanze begann ohne einen Befehl, innerhalb des Zeitraumes eines kurzen Atemzuges, und er war in der Zeit beendet, in der man einen langen Atemzug und einen Seufzer ausstoßen mochte; nur ein Kämpfer des Westens war gefallen. Rolf sprang mit den anderen voran, doch waren alle Feinde getötet, bevor er eine Chance hatte, einen Schlag zu führen. Er behielt sein unbeflecktes Schwert in der Hand und wandte sich an Gray; der hochgewachsene Zauberer war bereits dabei, mit einer Bewegung seines Armes ein grünes Feuer auszusenden, hell wie eine kleine Sonne, das über dem Paß in die Luft sprang und am Morgenhimmel leuchtete.


  Rolf drehte sich um und rief aus: Laßt das Horn erklingen! Ein Nordmann, dem von einer Kopfhautwunde Blut in die Augen tropfte, hatte das gewundene Tierhorn schon an den Lippen; er nickte und blies es mit all seiner Macht.


  Rolf steckte sein Schwert in die Scheide zurück, lief zu seinen Ballons hinüber, verankerte sie mit doppelten Enterhaken sicher und entschied, wo das zweite Paar landen sollte. Er kam nicht zu früh, denn sie waren dicht unterhalb und stiegen rasch. Als sie ankamen, half er, sie zu landen, zog an den dünnen Stricken, die von den ersten Ballons herunterhingen, während ihre wilden Passagiere heraussprangen und sich daranmachten, den Paß und den Landeplatz zu halten. Rolf blieb am Landeplatz, sorgte dafür, daß die neuen Ballons festgebunden wurden, und hielt nach den nächsten Ausschau. Als er zur Zitadelle hinüberblickte, hörte er dort Alarmrufe und Signalhörner und sah Leute auf die Mauern rennen und Reptile in einem trägen Schwarm darüber. Die Haupttore waren offen und waren es noch; jeden Augenblick konnte ein Trupp einen Ausfall machen, um die Westler von der Klippe zu fegen. Rolf schaute in die andere Richtung, die Straße hinunter, die ein gewundenes Band wurde, welches die Sohle des Passes kennzeichnete, doch die Armee des Westens war noch nirgends zu sehen. Es würde Stunden dauern, bis ihre Beine sie auf diese Höhe bringen konnten.


  In der Schanze hatten die Männer bereits systematisch die Köpfe der getöteten Wächter von deren Körpern getrennt, die abgelösten Kragen eingesammelt und sie in den Abgrund geworfen. Die Walküren, die von dem hohen Berg herunterkamen, schwebten und schnüffelten umher, vermochten jedoch niemanden aufspüren, den sie hätten retten können. Rolf und die anderen, die von Gray unterrichtet worden waren, mit diesen fliegenden Dingern zu rechnen, starrten sie dennoch an, der Junge gar mit besonderer Faszination.


  Dämonen! rief jemand. Es war kein Fluch, sondern eine Warnung.


  Gesichter wandten sich Gray zu. Er hatte die Luftturbulenzen in geringer Entfernung von der Zitadelle bereits gesehen: Tief hingen sie, glichen mehr dem Wallen von Hitze über Feuern als Regenwolken. Er öffnete seinen Ranzen und zog eine blütenreiche kleine Ranke daraus hervor, die wie zur Stütze um ein Stück feuchtes, madiges Holz gewunden war. In Grays anderer Hand befand sich ein silbrig glänzendes Messer.


  Als die beiden Wesenheiten dicht über dem Boden näher schwebten und Reptile in einem furchtsamen Schwarm vor sich hertrieben, brachte Gray die Klinge dicht an die zarten, unschuldigen Ranken der Kletterpflanze. Er murmelte mit leiser Stimme ein paar Worte  und schnitt.


  Silber blitzte am Himmel über der Zitadelle, wie eine Luftspiegelung oder das Trugbild einer ungeheuren Axt. Der Schlag, der einen der Dämonen traf, erfolgte in völliger Stille, war aber dennoch unwiderstehlich; sein Abbild in der Luft teilte sich in zwei wirbelnde Hälften. Gray schaute kaum auf. Seine Hände, die eines Gärtners, blieben bei ihrer Arbeit, trennten und pflückten Blätter vom Stamm, schnitten, zerteilten und vernichteten die Ranke. Gray hauchte auf das verfaulte Holz, und grünes Feuer sprühte daraus hervor. Mit unversehrten Händen hielt er sie hoch und sah zu, wie die reine Flamme die anklebenden Stücke der Blütenblätter, Blätter und Stiele verschlang. Yiggul, sagte er eindringlich, störe unsere schöne Welt nicht länger. Und er sang Verse in einer Sprache, die Rolf nicht kannte.


  Feuer loderte jetzt am Himmel und verzehrte ebenso die verstreuten Stücke des Dämons. Sein Gefährte hielt in seinem Vormarsch inne, trieb dann jedoch wieder näher.


  Nun, Kion, laß uns dir Lebewohl sagen. Und wieder griff Gray in seinen Tornister.


  Die wallende Luftturbulenz von der Größe eines kleinen Hauses erbebte einen Moment lang wie vor Furcht oder Zorn, dann jagte sie einem geschleuderten Geschoß gleich auf Gray zu. Einige der Männer um den Zauberer warfen ihre Arme hoch oder zogen ihre Köpfe ein; andere hoben, ebenso nutzlos, Schild und Klinge. Gray riß seine Hand hervor, und der Gegenstand, den er aus seinem Tornister gezogen hatte  er sah aus wie ein Schmuckstück aus billigem Metall , wurde über das brennende Holz gehalten. Der rasende Dämon wurde in eine Kugel aus glühender Hitze verwandelt. Rolf hörte, mehr im Verstand als mit den Ohren, einen Schmerzensschrei, schlimmer als alles andere, was er bisher auf einem Schlachtfeld gehört hatte. Kion wurde abgelenkt, sein ursprünglicher Kurs verändert. Er schlug weit von den Männern des Westens entfernt auf die Erde, sprühte Flammen und Gestein rings um seine Aufschlagstelle, und hinterließ eine Schmelznarbe. Er prallte wieder hoch, drehte sich und wirbelte wie ein unkontrolliertes Feuerwerk, und die ganze Zeit gellte der Schrei ohne Atempause weiter, und Grays von den Flammen unberührte Hand hielt den Tand weiterhin in das Feuer. Das Metall, vielleicht Zinn oder Blei, schmolz in schönen, silbernen Tropfen, die in die Flamme fielen und dort unnatürlicherweise verschwanden. Und wie der Tand schmolz, so nahm auch die Feuerkugel ab, die einmal der mächtige Dämon Kion gewesen war, wobei sie wie wahnsinnig von einem Teil des Himmels zum anderen flitzte, bis sie mit einem letzten Streifen von Helligkeit verglühte.


  Gray drückte seine Hand auf das heftig brennende Holz nieder, und es erlosch wie ein Kerzenlicht. Was sollen diese anderen hier? fragte Gray mit leiser Stimme. Beabsichtigen sie etwa, unsere Stärke zu versuchen  nach dem, was wir gerade getan haben? Rolf sah, daß es wirklich eine Menge anderer Lüftturbulenzen gab, menschengroße Auswüchse, die für ihn erst jetzt, nachdem die beiden größten Dämonen vernichtet waren, sichtbar wurden. Er hörte oder fühlte das Dröhnen ihrer Kraft. Allein wäre er vor dem geringsten unter ihnen niedergefallen oder geflohen. Doch jetzt und hier mit Gray und Loford machten ihm diese kleineren Dämonen nicht mehr aus als Schmeißfliegen oder Stechmücken. Und als hätten sie Grays Herausforderung gehört und würden es vorziehen, sie nicht anzunehmen, löste sich ihr Schwarm jetzt auf. Rolf hätte nicht genau sagen können, wie  einen Moment lang war die Luft über der Zitadelle dickflüssig von ihnen, dann waren sie weniger geworden, und bald waren sie nicht mehr da.


  Alsdann, Meister der Schwarzen Berge, sann Gray, noch immer in demselben leisen Tonfall der Unterhaltung, von dem man nicht meinen würde, daß er zehn Meter entfernt zu hören war. Er stand aufrecht und staubte seine Hände abwesend aneinander ab. So. Habt ihr also vor, unsere Differenzen durch das Schwert beilegen zu lassen? Im Namen meiner kühnen Gefährten hier fordere ich euch heraus: Marschiert hervor, und versucht mit Klingen, uns von diesem Felsen zu zwingen!


  Rolf vernahm von der Zitadelle her keine Antwort, nur ein Rufen in seinem Rücken, wo weitere Ballons bereit waren, ihre Kämpfer auszuladen. Er lief nach hinten und kümmerte sich um das Festmachen. Thomas, mit einem glänzenden Barbut-Helm auf dem Kopf, kam im neunten Luftschiff-Paar an und war so, wie er es gehofft hatte, in der Lage, beide Teile der Operation zu überschauen.


  Als sich Rolf wieder zur Zitadelle umwandte, konnte er durch die offenen Tore sehen, daß sich drinnen Männer in großer Zahl zum Ausfall aufstellten. Verwirrung war durch den Anschein von Entschlossenheit ersetzt worden.


  Som ist auf der Brustwehr, sagte jemand. Seht  dort. Ich glaube, er trägt eine Krone aus Gold.


  Rolf fröstelte. Der Tag war kalt. Der Winter stand vor der Tür, und dieser Ort lag hoch.


  Wenn er den Kampf eröffnet, warnte Loford, hütet euch davor zurückzuschlagen, sondern wehrt seine Schläge nur ab. Die Wunde, die ihr Som dem Toten beibringen wollt, werdet immer ihr selbst davontragen.


  Auch Gray fröstelte und verlangte nach einem Umhang.


  Warum sollte die Sonne schwächer scheinen, wenn keine Wolken da waren? Und Rolf hatte ein Gefühl des Verlorenseins in den Eingeweiden, allein, bei Nacht, inmitten einer großen Anzahl von Feinden … Und jetzt, weshalb sollte er denken, mit dem Berg könne etwas nicht stimmen, daß er unter seinen Füßen zerbröckeln und zusammenbrechen könnte? Loford, Thomas, sie alle begannen, einander voller Furcht anzusehen.


  Gray sagte leise: Zapranoth kommt.
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  Chups Pfand


  


  Chup nickte dem erwartungsvoll aussehenden Gefängniswärter, der nahe der Tür von Charmians Zelle stand, knapp zu. Der Mann reagierte mit einer Gesichtsverzerrung, die vielleicht ein Lächeln darstellen sollte, und machte zwei Schritte nach hinten, zu einer vor dem schwachen Schimmern der Dämmerung, die sich jetzt in den Dämonen-Kamin hinuntertastete, gut abgeschirmten Stelle. Dort ließ er sich vorsichtig nieder und lag still. Nur seine Füße blieben deutlich zu sehen, wie die eines durch heimliche Gewalt hingestreckten Mannes.


  An der Zellentür hielt Chup einen Augenblick inne, probierte den Sitz seines neuen Schwertes in der Scheide und gab den nervenstraffen Schultermuskeln ein lockerndes Schütteln. Er dachte verwundert, daß er, würde er anstelle dieser sicheren Pfandgabe-Vortäuschung eine wirkliche Flucht für Charmian planen, beileibe nicht so angespannt wäre wie jetzt.


  Der schwere Riegel knirschte, als er ihn von der Zellentür hob, und er erinnerte sich daran, realistischer um Stille bemüht sein zu müssen. Vorsichtig drehte er den Schlüssel, der ihm gegeben worden war, im Schloß. Die massive Tür schwenkte bei seinem Ziehen nach außen. Chups Schatten fiel vor ihm her in den Schmutz der Zelle. Dort kauerte Charmian am Boden, trug noch immer die gleichen schwarzen Kleider wie bei ihrer Audienz vor Som, glänzende Gewänder, enthüllend geschützt und jetzt so albern wie es Lumpen am Hofe des Kaisers gewesen wären.


  Als Charmian Chup erkannte, wurde das scharfe Entsetzen in ihrem Gesicht teilnahmslos; sie hatte offenbar weit bedrohlichere Besucher als ihn erwartet.


  Er trat von der Tür zurück und sagte mit leiser Stimme: Komm heraus  schnell.


  Als sie sich nicht sogleich bewegte, fügte er hinzu: Ich werde versuchen, dich zu befreien.


  Diese Worte klangen in seinen Ohren so vollkommen falsch, daß es unmöglich schien, die kluge Charmian könne sie auch nur einen Moment lang glauben. Doch sie stand auf und kam auf ihn zu, wenn auch anfangs zögernd. Ihr blondes Haar hing in zerzausten Strähnen herunter und verbarg halb ihr Gesicht. Ohne ein Wort kam sie aus der Zelle und stand an der Wand, das Gesicht weggedreht, während Chup das abgekartete Spiel inszenierte, den sich verstellenden Wächter in die Zelle zu schleifen und die Tür wieder zu verriegeln. Dann folgte sie auf eine Kopfbewegung Chups hin dicht hinter ihm, als er den Fuß auf den Pfad nach unten setzte.


  Sie waren vielleicht zweihundert Schritte gegangen, als Charmian mit bescheidener Stimme die Stille brach: Wohin gehen wir?


  Er antwortete, ohne sich umzudrehen. Wir müssen da hinuntergehen, wenn wir hinauskommen wollen.


  Ihre Schritte hinter ihm hielten an. Aber dort unten ist es, wo die Dämonen hausen. Es gibt keinen Weg hinaus, dort unten.


  Verblüfft hielt auch er an und drehte sich um. Woher weißt du das? Bist du diesen Weg schon einmal gegangen?


  Diese Frage schien sie zu überraschen. Nein. Nein, wie könnte ich? Noch immer blickte sie ihn nicht direkt an.


  Dann folge mir, knurrte er und setzte sich wieder in Bewegung. Einen Augenblick später folgten ihre leisen Schritte. Sie mußte seiner Darbietung glauben, sonst würde sie ihn anschreien oder betteln. Doch der Augenschein von Erfolg brachte ihm keine Befriedigung.


  Er tat so, als sei er vorsichtig und wachsam, schaute hierhin und dorthin, stoppte ab und zu, wie um zu lauschen, und führte sie in die Tiefe hinunter. Er fühlte sich müde und ungeschickt, als hätte er bis an die Grenze körperlicher Erschöpfung gekämpft. Es wird bedeuten, daß du dich änderst, hatte Som gesagt, du mußt deinem alten Ich Gewalt antun. Doch was Chup tun sollte, war im Grunde ganz einfach, und an der Oberfläche gab es für einen kühnen Mann nichts Schwieriges daran. Er hatte sie nach unten zu bringen (mit schönen Worten und Versprechungen, nicht gewaltsam  das war betont worden), in die Kammer des Dämonen-Lords am Grunde dieses Loches. Dort, wo sie eine Tür in die Freiheit erwartete, sollte er sie dem Dämon übergeben. Und dann sollte er davonlaufen. Wenn er nicht davonlief, und das sehr schnell, so hatte ihn der Kammerherr gewarnt, dann konnte ihn Zapranoth in seinem dämonischen Humor ebenfalls schnappen.


  Seine Verpflichtungs-Probe war eine Aufgabe für jemanden, der kicherte und weglief, und Chup gefiel sie jetzt weniger denn je. Er verstand nicht, wie er Erfolg haben konnte, wie Charmian von einem Moment zum nächsten immer wieder darin versagen konnte, die Wahrheit zu erraten. Nun, sollte sie. Aber nein, sie folgte ihm noch immer gehorsam. Er begriff plötzlich, wie verzweifelt sie gewesen sein mußte, wie bereit, nach jedem Strohhalm der Hoffnung zu greifen.


  Seine vorgetäuschte Wachsamkeit wurde plötzlich echt. Von unten, wo alles unheilvolle Stille gewesen war, erhob sich jetzt ein murmelndes, fremdartiges Geräusch, das er nicht sofort einstufen konnte, das ihm jedoch nicht gefiel.


  Bereits das erste Flüstern hiervon ließ Charmian auf der Stelle hinter ihm erstarren. Dämonen! jammerte sie mit einer Stimme voller Gewißheit und Resignation.


  Man hatte Chup versichert, es würde keine Einmischung oder Ablenkung geben, während sie nach unten gingen. Er machte einen Schritt rückwärts, wobei er seine eigene Furcht vor Dämonen bekämpfte und nachzudenken versuchte. Das Nachdenken fiel nicht leicht, der Klang wurde rasch lauter und zur gleichen Zeit deutlicher mißtönend. Er erinnerte Chup an das Keuchen einer unvorstellbaren Bestie, ließ ihn an einen furchtbaren Wind denken, der durch die feste Erde gepeitscht wurde.


  Jetzt gab es ein Licht dort unten, ein hellrotes Leuchten, das im Gleichklang mit dem Hecheln flackerte. Chup konnte keinen Plan machen. Als suchten er und Charmian instinktiv gegenseitig die menschliche Nähe des anderen, nahmen sie sich in die Arme und kauerten sich auf dem schmalen Sims nieder. Das Jaulen war jetzt fast ohrenbetäubend, ein anschwellender Lärm, der aus dem Schacht nach oben flog. Mit ihm kam die Aura der Übelkeit, die dämonische Macht begleitete, eine stärkere Aura, als Chup sie je zuvor verspürt hatte. Das heller werdende rosenrote Licht schien das schwach zunehmende Schimmern der Sonnenhelligkeit zurückzudrängen. Es preßte die Augen zu, hielt den Atem an  und das Brausen, wie von einer Vielzahl von Wesen, jagte an ihnen vorbei und war verschwunden.


  Dämonen, hauchte Charmian wieder. Ja … Oh, ich glaube, ich erinnere mich daran, daß sie an dieser Stelle schon einmal an mir vorbeigestürmt sind. Aber wann?


  An was erinnerst du dich? Bist du schon einmal in diesem Loch da unten gewesen? krächzte er ihr zu. Er fragte sich, ob sie ihn zu täuschen plante. Aber sie schüttelte nur den Kopf und wandte ihr Gesicht weiterhin ab.


  Er zog sie auf die Füße und führte sie weiter den gekrümmten Pfad hinunter. Was sonst konnte er tun? Tageslicht kam ausreichend von oben heruntergesickert, um den Weg zu weisen. Sie erreichten eine Tür, doch als Chup hineinschaute, war da nichts als eine Felsenkammer, kein Weg nach draußen. Kein Weg nach draußen … Aber er mußte weitergehen, seine Verpflichtungs-Probe hinter sich bringen, die Macht der inneren Kreise des Ostens erlangen.


  Was sonst konnte er tun? Hinab und hinab stiegen sie, wenn auch jetzt sehr langsam.


  Bald setzte er wieder ein, der Lärm tief unter ihnen, und stieg schnell empor.


  Das ist Zapranoth, sagte Charmian.


  Dieses Mal grollte ein Baßzittern, das von in den Grundfesten der Welt um sich greifendem Wahnsinn erzählte; dieses Mal erbebte die ganze Welt und empfand Abscheu beim Hochbrausen dieser Präsenz, und das Licht, das sie vorauswarf, war blau und entsetzlich.


  Charmian begann zu schreien. Lord Za …


  Chup packte sie, erstickte ihren Schrei unter seiner Handfläche, die sich auf ihren Mund preßte, und warf sich und sie abermals auf dem schmalen, gewundenen Sims nieder, diesmal in voller Länge, ihre beiden Gesichter der Felswand zugekehrt. Mit einem Verzerren und Drehen des Universums, mit dem Donner schwerer Schritte, die Luft und Fels zerschmetterten, stampfte der brüllende, schreiende Lord der Dämonen an ihnen vorbei. Wenn sie gesehen wurden, so wurden sie wie zwei Ameisen ignoriert.


  Chup sah den Dämon nicht. Seine Augen hatten sich geschlossen, und im Augenblick der nächsten Nähe des Dämons schienen all seine Knochen in Gelee verwandelt. Dies mußte Zapranoth sein. Gegen eine derartige Macht Tapferkeit zu zeigen, hätte keinen Sinn. Hiermit verglichen, waren die vorher aufgestiegenen Dämonen harmlos gewesen. Und der Dämon, der vor Tagen seine Bettlerhütte betreten hatte, um ihn zu heilen und zu bedrohen  dieser Dämon war dagegen ein ungezogenes Kind gewesen, das Fratzen zog, nichts weiter.


  Als die Welt ringsum wieder ruhig und normal und erträglich war, hob er den Kopf, ergriff Charmian an den Haaren und drehte ihr Gesicht zu ihm her. Woher hast du gewußt, daß er das war? Aus dieser Entfernung, gerade als er seinen Aufstieg begann?


  Sie sah überzeugend verwundert aus. Ich weiß nicht … mein Gebieter Chup, ich weiß nicht. Durch dieses Geräusch? Aber wie könnte ich ihn je gehört, ihn getroffen und das vergessen haben? Du hast recht, ich wußte sofort, daß er es war. Aber ich weiß nicht, woher ich das wußte.


  Chup erhob sich langsam. Die Sache hatte einen kleinen Vorteil: Das Spiel, das er zu spielen hatte, konnte erst weitergehen, wenn der Dämonen-Lord von diesem unvorhergesehenen Einsatz, der ihn herausgerufen haben mochte, zurückgekehrt war. Chup würde Mittel und Wege zu finden haben, bis dahin zu verzögern. Aber im Moment konnte er sich keine plausible Erklärung dafür ausdenken, dort zu bleiben, wo sie waren. Langsam machte er sich mit Charmian wieder an den Abstieg.


  Sie waren erst um zwei weitere Biegungen des allmählich enger werdenden Kamins gegangen, als ein anderes und menschlicheres Geräusch von weit oben erklang. Es war schwach, doch für Chups Ohren unmißverständlich  das Schreien von Männern im Kampf, das Klirren von Stahl auf Stahl. Chup lauschte und wußte jetzt, was die Dämonen hinaufgerufen hatte. Niemand in der Zitadelle hatte es für möglich gehalten, daß Thomas einen direkten Angriff wagte  nun, das war nicht das erste Mal, daß er unterschätzt worden war.


  So mochte das Warten auf Zapranoth einige Zeit dauern, obwohl es wahrscheinlich schien, ihn letztendlich triumphierend zurückkehren zu sehen. Es war schwer vorstellbar, daß Thomas eine dem Dämonen-Lord ebenbürtige Macht aufbieten konnte, selbst wenn er seine Armee den Paß heraufbrachte. Chup verzog das Gesicht, so wie er es tat, wenn er Schmerz verspürte. Er führte Charmian weiter nach unten, bis sie zu einer anderen Tür kamen, die eine weitere Nische verschloß. Dort nahm er sie beim Arm und zog sie hinein.


  Was ist los? flüsterte sie, erneut verängstigt.


  Nichts. Nur daß wir ein bißchen warten müssen.


  Er rechnete damit, daß sie ihn nach dem Warum fragte, und überlegte, was er ihr antworten konnte. Aber sie stand nur mit gesenktem Blick da, das Gesicht halb von ihren Haaren verborgen. Gewiß war dieses Benehmen eine Pose, Teil eines Planes, den sie entwickelte. Er hatte sie schon einmal entsetzt gesehen, jedoch niemals demütig und still.


  Um zu überlegen, was als nächstes zu tun war, setzte er sich mit dem Rücken zur Wand nieder und beobachtete den Eingang zu ihrer Nische. Fast scheu glitt sie neben ihm herunter. Mit ihrer neuen, kleinlauten Stimme sagte sie: Lord Chup, als ich in der Zelle war, habe ich gehofft, du wärst es, der zu mir kommt.


  Er knurrte. Warum?


  Oh, nicht, daß du kommen würdest, um mir zu helfen; das habe ich nicht zu hoffen gewagt. Selbst jetzt … Aber ich wußte, wenn du kommen würdest, um Rache zu nehmen, dann würdest du das schnell und sauber erledigen. Nicht wie Som, nicht wie irgendein anderer.


  Er knurrte wieder. Plötzlich brannte er darauf zu spüren, wie sie sich jetzt anfühlte; frei von allen Verzauberungen, zog er sie an sich, preßte ihren Leib gegen seinen, küßte sie. Sie keuchte und spannte sich an, wie überrascht  und reagierte dann mit all ihrem Können und viel mehr Bereitschaft als je zuvor.


  Und er begriff, daß ihm ihre Berührung nichts bedeutete. Es war nicht mehr, als eine riesige, atmende Puppe zu umarmen. Er ließ sie los.


  Zu seiner Überraschung klammerte sie sich weinend an ihn. Ein solches Verhalten hatte er bei ihr noch niemals zuvor erlebt. Erstaunt wartete er darauf, seinen Sinn zu erfahren.


  Zwischen ihren Schluchzern würgte sie hervor: Du … du findest mich also … nicht zu sehr verändert?


  Verändert? Dann fielen ihm gewisse Dinge ein, die ihr verwunderliches Benehmen verständlich machten. Nein. Nein, du bist überhaupt nicht verändert. Unser mächtiger Vizekönig hat hinsichtlich der Zerstörung deiner Schönheit gelogen. Abgesehen von ein wenig Dreck siehst du so gut aus wie immer. Zum ersten Mal seit Tagen konnte Chup seine Stimme wieder als etwas Leichtes, Natürliches hören.


  Charmian starrte ihn einen Moment lang an und wagte, ihm zu glauben. Ihre Schluchzer veränderten sich plötzlich zu Schreien der Freude und Erleichterung. Oh Chup, du bist mein Gebieter  mein hoher und einziger Gebieter. Sie würgte an Fetzen von seltsamem Lachen.


  Gefühle, von denen Chup nicht gewußt hatte, daß es seine waren, tauchten jetzt empor und hefteten sich wie irrsinnige Vertraute an ihm fest. Er konnte sie sich nicht aussuchen oder sie unterdrücken. Er stöhnte laut, sprang auf und zerrte Charmian auf die Füße. Er ergriff ihre Schultern, beachtete ihr verständnisloses Keuchen nicht, hielt sie fest, bis zu befürchten war, der Knochen würde brechen. Dann, noch während er sie mit seiner linken Hand festhielt, riß er seine rechte zurück und schlug mit offener Handfläche, jedoch mit all seiner Wut zu. Das ist dafür, daß du mich verraten, benutzt und versucht hast, mich töten zu lassen!


  Der Schlag streckte sie flach nieder und brachte all ihre Schreie zum Schweigen. Eine kleine Weile verging, bis sie sich rührte und stöhnte und sich  dieses Mal ungelenk  aufsetzte. Ihr Haar verbarg ihr Gesicht nicht mehr. Blut quoll aus ihrem Mund, und ihre Wange schwoll bereits an. Endlich konnte sie ihn mit der benommensten und winzigsten aller Stimmen fragen: Warum erst jetzt? Warum schlägst du mich erst jetzt?


  Nun, besser spät als nie. Ich nehme meine Rache auf meine Art, wie du gesagt hast. Nicht wie Som oder irgendwer von den anderen hier. Er umfaßte seinen Schwertgriff und schaute aus der Nische heraus, den spiralförmigen Weg hinauf und hinunter. Sollten sie jetzt auf ihn losstürmen, er war Chup, sein eigener Herr, und so wollte er sterben.


  Als er kein Verständnis in ihrem benommenen Gesicht sah, fuhr er fort: Schüttle deinen Kopf und mach ihn frei. Ich sollte dich von diesem üblen Ort wegführen. Ich sollte für Som und Zapranoth den Hofnarren spielen und hierdurch meine Eignung zum Anschluß an die Elite des Ostens beweisen. Sie wollen den Dienst eines freien Mannes nicht haben. Sie müssen Verpflichtungen und Unterwürfigkeiten haben, und bei allem, was ich weiß, auch noch Küsse auf den Hintern. Dann werden sie ihren geprüften Sklaven die Geheimnisse der Macht und die Türen des Reichtums öffnen. So sagen sie. Lügner. Diese Krüppel-Verspotter und Fliegenflügelausreißer. Ich weiß nicht, nach was Som mehr stinkt  nach Tod oder nur nach Lasttier-Scheiße!


  Nach dieser langen Rede fühlte er sich besser, und noch besser fühlte er sich der Handlung wegen, die ihr soeben vorausgegangen war. Jetzt folgte eine Stille, während der sein Atem langsamer und der von Charmian gleichmäßiger wurde, und sie hörte auf zu stöhnen.


  Und jetzt hörte er abermals von weit oben das Klirren und Schreien vieler Männer in Waffen.


  Charmian fragte mit jetzt beinahe normaler Stimme. Ist das Thomas Ansturm, was wir hören? Der, von dem unsere Generäle dachten, er sei nicht zu schaffen?


  Chup knurrte.


  Die aus dem Westen hegen einen großen Haß gegen mich, sagte Charmian. Aber wenn ich irgendeine Wahl habe, dann werde ich mich ihnen und nicht Som stellen.


  Du wärest klug, wenn du dich so entscheiden würdest. Die vom Westen sind lebende Menschen, und viele würden bei einem Flattern deiner Lider niederfallen. Was ist jetzt?


  Ein Gedanke oder eine Erinnerung hatte eine Miene neuer Überraschung auf ihr Gesicht gebracht. Chup. Ich bin niemals zuvor in dieser Höhle unten gewesen  und doch glaube ich, hier schon gewesen zu sein. Die Dinge scheinen vertraut, sobald sie auftauchen. Der gewundene Pfad, diese Nischen. Die Geräusche, die die Dämonen beim Vorbeikommen machen, und die Gefühle, die sie bringen  vor allem diese scheußlichen Gefühle. Sie schüttelte sich. Aber wie kann ich sie kennen und mich dennoch nicht deutlich erinnern?


  Sein Gedanke war praktisch. Wenn du in dieser Höhle gewesen bist oder sie in einer Vision gesehen hast, dann erinnere dich an einen Weg hinaus, den wir gehen können.


  Sie warf ihm einen langen, forschenden Blick zu, mit etwas von ihrem alten Hochmut darin. Ihr verschwollenes Gesicht verdarb den Effekt ein wenig. Bist du jetzt damit fertig, Rache an mir zu nehmen?


  Ich habe an wichtigere Dinge zu denken. Hier herauszukommen, jetzt, da ich mein Gelöbnis unmöglich gemacht habe. Ja, ich werde dir hinaushelfen, wenn du mir hilfst. Aber werde wieder heimtückisch, und ich trete dich sofort in dieses Loch hinunter.


  Sie nickte sachlich. Also werde ich dir helfen, so gut ich kann, denn ich weiß, was von Som zu erwarten ist. Was sollen wir tun?


  Das fragst du mich? Ich dachte, du könntest dich an einen Ausgang aus diesem Loch erinnern. Und schnell. Solange die Schlacht in vollem Gange ist, sind wir wahrscheinlich vergessen.


  Zweifelnd und ängstlich starrte sie ihn an. Ich glaube  ob es nun eine Erinnerung oder eine Vision ist, die ich habe , ich glaube, daß es für uns dort unten keinen Weg hinaus gibt. Ihre Stimme wurde träumerisch. Am Grunde dieses Schachtes gibt es nur riesige, trutzige Kammern in geschwärztem Fels. Und seltsame Lichter und die vorbeibrausenden Dämonen. Ich wäre schreiend davongelaufen, aber mein Vater hat mich gepackt und … Sie brach mit einem leisen Schrei ab, wobei sich ihre blauen Augen weiteten.


  Dein Vater hat dich hier hinuntergeführt? Ekuman? Chup machte sich nicht die Mühe, dies zu verstehen zu versuchen; wenn es Teil einer neuen und ausgeklügelten Täuschung war, so konnte er ihren Sinn nicht begreifen. Er drängte weiter: Wie bist du hinausgekommen? Wenn es unten keinen Weg gibt, dann müssen wir wieder hinaufgehen. Wo bricht das obere Ende dieses Schachtes aus dem Berg hervor?


  Sie mußte sich zu erinnern anstrengen, damit sie ihm antworten konnte. Ich weiß es nicht. Ich glaube nicht, daß ich jemals am oberen Ende dieses Kamins war. Mir scheint, wir betraten und verließen ihn in Höhe der Zellen … Chup, welchen Grund hätte mein Vater haben können, mich hierherzubringen?


  Ohne zu antworten, führte Chup sie aus der Nische hinaus und machte sich mit ihr in gutem Tempo an den langen Aufstieg. Wenig wurde zwischen ihnen gesprochen, bis sie wieder in Höhe der Zellen kamen. Hier ging Chup wachsam voraus, doch war noch immer niemand in Sicht. Die Zelle, in der Charmian gefangengehalten worden war, war wieder unverriegelt und stand offen. Jeder verfügbare Mann mußte zum Kämpfen mobilisiert worden sein, doch wie lange diese Situation andauern mochte, war unmöglich zu schätzen.


  Er packte Charmians Arm. Du hast behauptet, den Schacht hier betreten und verlassen zu haben. Erinnere dich an den Weg aus der Zitadelle heraus, den wir gehen können.


  Ich … Sie rieb sich erschöpft die Stirn. Ich kann mich an keinen solchen Weg erinnern. Wir sollten weiter nach oben gehen. Dort muß es einen Ausgang geben, ins Sonnenlicht, wenn nicht in die Freiheit.


  Chup ging schnell hinauf. Der Kampfeslärm war hier merklich lauter.


  Noch immer begegneten sie niemandem. Der Schacht wurde gerade und zeigte ihnen über einer von gezackten Felsvorsprüngen umringten Mündung den graublauen Himmel. Der Pfad schien geradewegs zu dieser Öffnung hinaufzuführen und hinaus, in unversperrte Freiheit.


  Chup und Charmian hatten nur noch einen weiteren Umlauf des Kamins zu dem kaum zehn Meter über ihnen liegenden Auslaß zu ersteigen, als dort der Kopf eines Mannes in Wächterhelm und -kragen vor dem Himmel erschien und herunterblickte. Bevor Chup reagieren konnte, hatte der Mann sie gesehen. Er rief etwas aus, wie zu anderen hinter sich, und verschwand außer Sicht.


  Vielleicht sollte ich zuerst gehen, schlug Charmian flüsternd vor.


  Der Meinung bin ich auch. Er wollte besser nicht versuchen, sich diesen schmalen Pfad um einiger ominöser Chancen willen hinaufzukämpfen. Ich werde als dein Gehilfe einen Schritt hinter dir gehen. Die Männer oben konnten sich über Chups und Charmians gegenwärtige Macht und Stellung nicht sicher sein, nicht einmal dann, wenn sie wußten, daß sie gestern nacht eine Gefangene war.


  So war der Lauf der Dinge an den von Intrigen geplagten Höfen des Ostens.


  Charmian durchkämmte ihr Haar mit den Fingern, setzte ein Lächeln auf und übernahm die Führung. Chup folgte mit gleichmütiger Miene, und so marschierten sie eine weitere halbe Windung den Schacht hinauf, was sie in deutliche Sicht des schmalen Ausgangs des Pfades oben wie auch der Männer, die ihn bewachten, brachte. Diese schauten mit, um das mindeste zu sagen, beträchtlichem Argwohn herunter. Es waren acht oder zehn von der Wache in Sicht, und Chup merkte mit innerer Entmutigung, daß auch Pikeniere und Bogenschützen dabei waren.


  Mit Zorn in der Stimme rief Charmian hinauf: Du da, Offizier! Warum starrst du so unverschämt? Bring mir kühles Wasser! Wir sind ausgerutscht und gefallen und auf diesem erbärmlichen Pfad hier beinahe ums Leben gekommen! Es hatte einer Erklärung für ihre verschmutzten Kleider und für den auf Wange und Lippe auffällig sichtbaren Zorn Chups bedurft.


  Die Gesichter der Soldaten wandelten sich von gewichtigem Argwohn zu unverbindlicher Ausdruckslosigkeit. Auf Chups Brust lag noch immer die Kette, die ihm Som gegeben hatte, massiv und golden, und er sorgte dafür, daß sie gesehen werden konnte, und beehrte den Offizier zugleich mit seinem hochmütigsten und ungeduldigsten Blick.


  Der Wachoffizier  ein Hauptmann  erweichte beträchtlich in seiner anfänglichen ehernen Haltung. Er konnte sich nicht verkneifen, seine neue Verwunderung zu zeigen. Meine Herrin Charmian. Ich hörte, daß Ihr … Er veränderte seine Haltung. Das heißt, Euch und niemandem, der Euch begleitet, darf erlaubt werden, hier entlangzukommen  nicht nach den Befehlen, die mir gegeben wurden.


  Die Lady wollte eine gute Sicht auf die Kämpfe haben, sagte Chup und geleitete sie mit einer Berührung voran. Von der Art, wie manche Soldaten immer wieder über ihre Schultern blickten, erriet er, daß man von dort, wo sie standen, das Gefecht deutlich sehen konnte.


  Der Hauptmann protestierte. Herr, warum seht Ihr nicht statt dessen von der Brustwehr aus zu? Doch er unternahm keinen Versuch, ihnen den Weg zu versperren. Vielmehr drehte er sich zu einem seiner Männer um und befahl: Hier, hol der Lady etwas Wasser.


  Charmian und Chup waren jetzt bis direkt zum oberen Ende des Pfades gekommen und standen zwischen den Soldaten. Sie waren inmitten der zerklüfteten Ebene herausgekommen, ungefähr auf halbem Wege zwischen der Zitadelle und dem abrupten Abgrund der Klippen. Wenn sie über eine Brustwehr von aufgestapelten Steinen hinwegschauten, hatten sie gute Sicht auf die vielleicht dreihundert Meter entfernten Kämpfe. Der Zwist wurde im Augenblick nicht mit Klingen ausgetragen, doch war er nichtsdestoweniger ein tödlicher Kampf. Chup sah, daß der Straßenkopf am Paß von etwa achtzig Männern des Westens gehalten wurde, und dann erblickte er die Ballons, mit denen die Verteidiger überrascht worden sein mußten. Die Wache  oder zumindest deren Hauptstreitmacht  war auf der Ebene in Schlachtreihen aufgezogen, wartete jedoch momentan noch ab.


  Über dem Boden zwischen den Kampflinien schwebte wie eine üble Rauchwolke Zapranoth. Die Macht des Dämonen-Lords war von Chup abgekehrt, aber dennoch glaubte er, ihre Auswirkungen bis hierher zu spüren und schaute weg, zur Zitadelle hinüber. Kleine Gestalten bevölkerten die Brustwehr, und er meinte, er könnte Som erkennen. Über der Festung dröhnte eine einzelne Walküre ihrem hohen Heim entgegen.


  Charmian beendete ihr durstiges Trinken aus einer von einem ungeschickten Soldaten dargereichten Feldflasche. Oh, Hauptmann, lächelte sie jetzt und tippte dabei zart auf ihre wunden Lippen, ich habe gehört, du seist ein Mann von Ritterlichkeit, und ich hielt es für wahr, und so bin ich diesen fürchterlichen Pfad heraufgestiegen, um dich zu erreichen. Ich möchte die Beendigung der Schlacht ganz aus der Nähe sehen, nicht mit all diesen furchtsamen Weibern hinter einer Mauer versteckt. Sicher werde ich, wenn ich ein kleines Stück hinausgehe, ein bißchen näher, noch immer sicher sein, da ich ja dich und all diese deine handfesten Männer bei mir habe?


  Ich … Der Hauptmann quälte sich ab, versuchte, standhaft zu bleiben. Es war so leicht für sie. Chup staunte schweigend und schüttelte leicht den Kopf, während er mit der Feldflasche an die Reihe kam. Ferne Wächter deklamierten einen Kriegsschrei, und irgendwo krächzte ein Reptil.


  Charmian fuhr fort: Wir meinen damit nicht, daß du deinen Posten verlassen sollst. Der Lord Chup hier wird mit mir gehen, nur ein kleines Stück weit hinaus in diese Ebene … Ich will dir die Wahrheit sagen: Es hat mit einer Wette zu tun, und ich werde dich belohnen, wenn du mir helfen kannst, sie zu gewinnen.


  Der Hauptmann hatte keine größere Chance, als hätte ihn Chup hier unbewaffnet und allein angetroffen und sofort angegriffen. Im Zeitraum eines halben Dutzends weiterer Atemzüge half man Charmian und ihrem geleitenden Lord neben ihr über die Barrikade aus Steinen. Als sie auf das triste, von Spalten durchzogene Feld hinausgingen, das sich zu den Kämpfen hinausdehnte, hörte er das Reptil irgendwo hinter ihnen erneut krächzen, und diesmal glaubte er auch, ein oder zwei Worte aus seinem Lärmen heraushören zu können. Chup nahm seine Braut am Arm, wie um sie auf dem trügerischen Boden zu stützen, und sie beachtete die stumme Zunahme des Druckes seiner Finger. Sie gingen schneller. Mit einem Schritt und einem Schritt und noch einem Schritt fielen die Barrikade, die Soldaten und die Macht des Ostens Meter für Meter hinter ihnen zurück. Nicht daß der Weg vorn frei gewesen wäre.


  … entkoooomen! kam der rauhe Reptilschrei, jetzt viel lauter. Belooooohnungen für ihrrre Leichen, dooppelte Belohnung für sie lebend! Verrräter, Chup von den Nordprovinzen! Gefangene entflohen, Charrrrmian vom Gespaltenen Land!


  Chup rannte und duckte sich bei jedem zweiten oder dritten Schritt, um den Bogenschützen ein kleinstmögliches Ziel zu bieten. Charmian, dicht hinter ihm, schrie, als hätten sie sie bereits erwischt. Jetzt zeichnete sich vor ihm quer über den Weg ein Abgrund ab, eine der Spalten, die vom Abgrund des Berges bis weit ins Landesinnere verliefen. Sie war an dieser Stelle so breit, daß nicht einmal ein verzweifelter Mensch sie zu überspringen suchen würde. Je weiter Chup lief, desto trügerischer uneben wurde der Untergrund, und gerade als ein Pfeil an seinem Ohr vorbeizischte, ließ er sich auf alle viere nieder, um weiterzukriechen. Durch die gebrüllten Befehle des Offiziers nicht weit hinter sich wußte er, daß knappe Verfolgung unmittelbar bevorstand. Das Reptil kreischte jetzt voller Triumph direkt über ihm. Charmian schrie mit jedem Atemzug ihre Panik heraus, aber ihre Schreie blieben Chup nahe genug.


  Er erreichte den Rand der tiefen Spalte. Sie auf diesem Untergrund aus zerbrochenen, kippenden Steinen entlangzugehen, wäre ein langsamer und zermürbender Vorgang, und den Verfolgern konnte nicht mißlingen, sofort bis auf leichte Pfeilreichweite aufzuholen. Über den Abgrund zu springen war unmöglich. Zu versuchen, seine beinahe senkrecht abfallende Flanke hinunterzuklettern, wäre Chup zu jeder anderen Zeit wie Wahnsinn vorgekommen, aber jetzt begann er ohne Zögern, hinunterzugleiten und nach Halt zu greifen. Besser ein schneller Sturz als die Dämonenlöcher unter der Zitadelle. Aber noch war nicht alles verloren: An einem so steilen Hang mußte es Überhänge geben, die einem Schutz gegen Geschosse von oben boten, und jetzt konnte Chup auch sehen, daß die Spalte auf einem fernen Grund in einem trockenen Flußbett auslief und sich von Soms Einflußbereich entfernte.


  Chup schwang sich von einem Halt zum nächsten, tanzte und hüpfte und sprang den Hang hinunter. Ein weiterer Pfeil sirrte an ihm vorbei, raste beinahe kerzengerade nach unten, und ihm folgte der sausende Schatten eines geschleuderten Steines. Chup fiel, rutschte, packte voller Verzweiflung zu und bekam die Füße auf einen Vorsprung, der nicht viel breiter war als seine Sohlen. Einen Moment später wurde er von Charmian umklammert, die neben ihm herunterrutschte, und fast in den Abgrund gezogen. Links von ihm verschwand der Vorsprung beinahe ganz und verbreiterte sich dann zu einer anscheinend günstigen Gelegenheit, einer ansehnlichen ebenen Stelle unter einem großen Überhang. Mit Charmian, die sich noch immer an seinen Kleidern festkrallte, kletterte er in diese Richtung hinüber. Der Halt, der sich ihren Füßen bot, war so lächerlich, daß ein Vertrauen auf ihn bei kühler Überlegung einem Selbstmord gleichgekommen wäre, aber irgendwie schafften es die beiden, zu dieser Stelle vergleichsweiser Sicherheit zu krabbeln.


  Sie befanden sich auf einer genügend großen Stelle, um sich ihr sorglos anvertrauen zu können, vor Geschossen geschützt, während sie keuchend nach Atem rangen. Irgendwo zehn oder zwanzig Meter über ihnen, jedoch außer Sicht, brüllte der Hauptmann einen Wust neuer Befehle hinaus.


  Das Reptil fand sie beinahe sofort. Es flatterte auf geschickten und ledrigen Schwingen über dem Abgrund und kreischte seine Verachtung und seinen Alarm, wobei es stets vorsichtig außer Schwertreichweite blieb. Charmian warf mit einem weiten Schwung ihres Armes einen faustgroßen Stein. Ob Glück oder Können  sie erwischte jedenfalls einen Flügel. Die Kreatur schrie und stürzte ab und bemühte sich unter Schmerzen, in der Luft zu bleiben.


  Doch hatte es den Männern oben bereits ihre Position zugeschrien.


  Chup richtete sich auf, zog sein Schwert und wartete darauf, daß die Männer kamen. Von den neuerlichen Kampfgeräuschen weiter weg unterschied er bald ein näheres Geräusch  das Kratzen und Gleiten von Füßen mit Sandalen auf Stein, zu verzweifelt damit befaßt, Halt zu finden, als daß sie Heimlichkeit hätten walten lassen können.


  Auf beiden Seiten! schrie Charmian. Von jeder Seite ihres fast höhlenartigen Unterschlupfes rutschte ein Mann auf sie zu. Allerdings mußte jeder Angreifer zuerst einmal an seinen eigenen Halt denken. Chup überwältigte den ersten Mann leicht, bevor er mehr tun konnte, als mit seinen Armen um Gleichgewicht zu rudern, und drehte sich dann schnell genug um, so daß er auch den anderen noch im Nachteil erwischte. Als dieser umkippte, ließ er sein Schwert fallen und schaffte es, seinen Sturz abzufangen und sich festzuhalten. Nur seine Finger waren zu sehen, wie sie sich hartnäckig an den Vorsprung klammerten, bis Charmian einen Schrei ausstieß und einen Stein hinunterschlug und sie zerschmetterte.


  Chup setzte sich wieder, wollte die Ruhepause nützen, so lange er konnte. Als sich Charmian neben ihn kniete, sagte er: Sie werden es schwer haben, hier an uns heranzukommen. Also werden sie möglicherweise einfach abwarten, bis wir uns sehen lassen. Er beugte sich vor, warf einen schnellen Blick auf den Hang unter ihnen  er war schlimmer als oben. Ich nehme nicht an, daß du auf diesem Weg herausgekommen bist, als du das letzte Mal hier warst.


  Ich … weiß nicht. Ein wenig zu Chups Überraschung verlor sie sich wieder eine Zeitlang in stillem Nachdenken. Ich war damals noch ein Kind, zwölf Jahre alt vielleicht. Mein Vater hat uns geführt … Ihr Gesicht wandte sich nach oben, die Augen von einem weiteren Schock der Erinnerung geweitet. Meine Schwester und mich. Meine Schwester. Carlotta. Ich habe von diesem Tag an bis heute nicht mehr an sie gedacht. Carlotta. Ich hatte vergessen, daß sie überhaupt je gelebt hat!


  So. Aber wie seid ihr herausgekommen? Doch nicht etwa diese Felswand hinunter?


  Warte. Laß mich nachdenken. Wie äußerst seltsam, so viele Erinnerungen ausgelöscht … Sie war sechs Jahre jünger als ich. Jetzt fällt es mir wieder ein. Mein Vater hat uns beide den langen Spiralweg hinuntergebracht. In die Dämonenkammern am Grund. Dort … stieß er uns beide nach vorn, daß wir stürzten, und er drehte sich um und lief weg. Ich habe noch seine wehenden Gewänder gesehen, während Carlotta weinend neben mir lag. Ah, ja. Das muß die Weihe meines Vaters gewesen sein, seine Verpflichtung an den Osten. Ja, jetzt verstehe ich es.


  Was ist geschehen?


  Beinahe gelassen starrte Charmian jetzt in die Tiefen der Zeit. Wir lagen da, verängstigt. Und noch bevor wir aufstehen konnten, kam er uns holen.


  Er?


  Lord Zapranoth. Um sein Gelöbnis tun zu können, mußte uns unser Vater dem Dämonen-Lord übergeben. Charmian wandte ihren Blick jetzt Chup zu, doch waren ihre Gedanken nach wie vor in der Vergangenheit. Der Lord Zapranoth hat nach uns gegriffen, und ich bin auf die Füße gesprungen, habe Carlotta vor mich gezerrt und von mir gestoßen, und ich habe geschrien: ‚Nehmt sie! Ich gehöre Euch bereits. Ich diene dem Osten bereits! Charmian kicherte, ein perlendes Rieseln reiner Musik, doch es ließ Chup sich leicht zurückziehen. Ich habe geschrien: Jetzt nimm Carlotta als mein Pfand! Und Zapranoths Hand, die bereits nach uns gegriffen hatte, hielt inne. Charmians Fröhlichkeit verblaßte plötzlich. Und dann … hat er gelacht. Das war äußerst furchtbar anzuhören. Dann streckte er seine Hand wieder aus und streichelte mein H…


  Mit einem kleinen Kreischen brach Charmian ab, packte das goldene Haar, das zerzaust vor ihren Augen hing, als sei es eine fremde Kreatur, die sich auf ihrem Kopf niedergelassen hatte. Dann erholte sie sich ein wenig, wischte die Haare nach hinten und ließ sie los. Ja, Zapranoth hat mein Haar gestreichelt. Und später, als Elslood daraus einen Liebeszauber zu machen versuchte … Sie hielt inne.


  … ist Elsloods gesamte Magie in Unordnung gebracht und umgedreht worden, endete Chup. Und er und jeder Mann, der den Zauber getragen hat, ist durch ihn an dich gebunden worden. Aber mach dir jetzt nichts daraus. Er streckte langsam seine Hand aus, allerdings nicht weit genug, um das Gold berühren zu können, das er vor nicht allzu langer Zeit mit grober Achtlosigkeit berührt hatte. Er sagte: Glaubst du, daß der Dämonen-Lord  an jenem Tag  sein Leben hierin zurückgelassen haben könnte?


  Dieser Gedanke war für Charmian keine Überraschung. Nein, Chup, nein. Hann hat mein Haar genau untersucht, als wir uns überlegten, wie wir den Zauber am besten verwenden könnten, und er hat versucht, die Quelle seiner ungewöhnlichen Macht zu finden. Hann hätte das Leben eines Dämons aufgespürt, wenn es dagewesen wäre. Wir hätten den Dämonen-Lord zu unserem Diener machen können. Sie lächelte. Nein, Zapranoth war nicht so töricht, sein Leben in meinen Gewahrsam zu geben. Er hat mich viel zu gut durchschaut. Als er mein Haar berührt hatte, sagte er zu mir: ‚Gehe frei aus dieser Höhle, und diene dem Osten. Er hat großen Bedarf an solchen wie dir. Ja. Jetzt kehren alle Erinnerungen zurück. Mein Vater war sehr erstaunt, als ich ihn einholte. Sehr erstaunt und nicht sonderlich erfreut. Oh, er hat recht hoffnungsvoll zurückgeschaut, um zu sehen, ob auch meine Schwester freigelassen worden war. Sie war diejenige, die er vorzog, um die er sich wahrhaftig sorgte. Doch sie behielt der Dämon.


  Und ich denke, man ließ auch meinen Vater vergessen, was hier geschehen ist, zumindest hat er nie davon oder von Carlotta gesprochen … Chup, was ist denn?


  Er war aufgestanden, wie um sich wieder dem Feind zu stellen, jedoch hob er seine Waffe nicht, sondern starrte nur mit hartem Blick auf Charmian hinunter. Ohne diesen Blick von ihr zu nehmen, steckte er sein Schwert in die Scheide, ergriff ihre Hände und zog sie hoch. Sie wand sich, als erwarte sie abermals einen Schlag. Aber er hielt sie nur fest und fragte: Sag mir dies: In welcher Gestalt hat er sich dir gezeigt, damals, als du bei ihm warst?


  Wer?


  Zapranoth. Chups Stimme war nicht viel lauter als ein Flüstern. Wie hat er damals ausgesehen, welche Gestalt hat er angenommen? Seine Blicke bohrten sich noch immer unablässig in ihre Augen.


  Nun, es war die Gestalt eines großes Mannes, eines Riesen in dunkler Rüstung. Es spielt eine geringe Rolle, welche Gestalt ein Dämon annimmt. Ich habe ihn heute erkannt, trotz der Entfernung, weil das Gefühl, das er mit sich brachte, diese Übelkeit, dasselbe war …


  Ja, ja! Er ließ sie los. Von einem mächtigen Gedanken ergriffen, wandte er sich ab und drehte sich gleich darauf wieder geradewegs zu ihr herum. Du hast gesagt, deine Schwester sei sechs Jahre alt gewesen, als der Dämon sie nahm?


  Ich weiß es nicht mehr genau. Ungefähr sechs, ja.


  Und hatte sie ein hübsches Gesicht?


  Manche haben das gemeint. Ja.


  Das könnte verändert werden  eine Kleinigkeit für den Dämonen-Lord, murmelte er und starrte an ihr vorbei über die Schlucht hinweg. Welche Jahreszeit herrschte damals?


  Chup, ich … was spielt das jetzt noch für eine Rolle?


  Ich sage dir, es ist verdammt wichtig! Er funkelte Charmian wieder an.


  Sie schloß die Augen und furchte ihre makellose Stirn mit einem Runzeln. Es muß sechs Jahre her sein. Ich glaube … nein, es war im Frühling. Vor sechseinhalb Jahren, zu genau dieser Jahreszeit. Ich glaube nicht, daß ich es noch genauer ausrechnen kann …


  Genug! Chup klatschte die Hände zusammen, stürmischen Triumph in Gesicht und Stimme. Es muß so sein. Es muß stimmen. Der junge Dummkopf hat gesagt, sie sei im Frühling zu ihnen gekommen.


  Wovon plapperst du da? Charmians Laune machte ihre Stimme scharf. Wie kann uns dies jetzt helfen?


  Das weiß ich noch nicht. Was ist mit deiner Schwester passiert?


  Bevor Chup seine Frage beenden konnte, entstand hinter ihm ein schwaches Geräusch, und er fuhr herum, das Schwert in der Faust und bereit. Doch die Gestalt, die jetzt auf den schmalen Vorsprung hüpfte, war nur ein kleines, braunes, pelziges Geschöpf, von Kopf bis Schweif halb so lang wie ein Schwert.


  Chupchupchupchup. Wie in demütigem Flehen gerade außerhalb der Stoßweite am Boden ausgestreckt, öffnete es ein harmlos aussehendes Maul, in dem plumpe Zähne aufragten, und machte ein Geräusch zwischen wiederholtem Keuchen und Schluckauf. Chup brauchte einen Moment, um zu begreifen, daß dies eine Wiederholung seines Namens war.


  Chupchupchup, der Hohe Lord Draffut lädt dich ein zu kommen. Die Rede des Geschöpfes klang fast wie ein einziges langes Wort, wie etwas Auswendiggelerntes und für den Sprecher nahezu Bedeutungsloses. Ein Tier so klein wie dieses konnte nicht viel Intelligenz haben.


  Ich soll zu dem Lord Draffut kommen? fragte Chup. Wohin? Wie?


  Chup komm, Chup komm. Sag Menschen Chup, jetzt, wo er gejagt wird, lädt ihn der Hohe Lord Draffut ein, zur Zuflucht zu kommen. Beeile dich und sage Mensch Chupchupchup.


  Wie soll ich zu ihm kommen? Wohin? Zeig mir den Weg.


  Als wolle das kleine vierfüßige Tier Chup zeigen, wie, drehte es sich herum und hüpfte davon, kletterte die Felswand mit Leichtfertigkeit hinauf, flitzte zwischen Steinen entlang, durch die ein Mensch nur schwer seinen Arm hätte stoßen können. Chup machte einen Schritt und konnte dann nur in der Hoffnung hinterherstarren, es würde merken, daß er nicht folgen konnte.


  Er drehte sich zu Charmian um. Was hältst du davon? Wenn es eine Falle ist, so wird der Köder sicher außer Reichweite gehalten, so weit weg, daß ich nicht danach schnappen kann.


  Sie schüttelte den Kopf und schien zugleich neidisch und verblüfft zu sein. Ich glaube, dir wird echte Zuflucht geboten. Ich habe gehört, daß die kleinen Tiere hin und wieder die Aufträge des Bestien-Lords ausführen. Kennt dich Draffut als Feind der Dämonen? Das könnte es erklären.


  Bevor er antworten konnte, wurde erneut das flüsternde Gleiten von Männern laut, die von beiden Seiten an sie heranzukommen versuchten. Vielleicht hatten sie den kleinen Boten vorbeihuschen sehen und fürchteten nun, ihre Beute könne eine Flucht planen. Wie zuvor erschlug Chup den Gegner rechts von sich, bevor der Mann seine Waffe hochbekommen konnte. Diesmal war der Mann auf der linken Seite behindert, weil ihm Charmian gegen die Beine prallte. Sie hatte sich sicherheitshalber gebückt und dabei den Halt verloren, und jetzt klammerte sie sich an die Knöchel ihres Feindes, während dieser gezwungen war, sich auf Chup zu konzentrieren. Seine Konzentration war auch nötig, da seine Füße unbeweglich gemacht waren; Chups Schwertspitze riß ihn auf, und er stürzte. Charmian ließ seine Knöchel schnell los, als sein Körper über die Kante kippte.


  Chup drehte sich zielstrebig zu dem Mann zurück, den er rechts von sich niedergeschlagen hatte. Es war der Hauptmann der Wache, den sie verleitet hatten, sie passieren zu lassen; jetzt hatte er seine Waffe fallen lassen und klammerte sich mit blutschlüpfrigen, versagenden Fingern an den Fels. Chup zerrte ihn wachsam von der Kante weg und schnitt ihm die Kehle durch. Charmian sah zu, anfangs ohne zu verstehen, wie Chup fortfuhr, den Hals durchzuschneiden und den Kopf vom Körper zu trennen.


  Als der Kragen aus nahtlos aussehendem Metall der Alten Welt gelöst war, wischte er ihn an der Uniform des Hauptmanns sauber und hielt ihn hoch. Mit zwei Fußtritten schickte er den kopflosen Körper in den Abgrund.


  Mittlerweile verstand sie oder dachte zumindest, sie täte es. Zorn war in ihrer Stimme, vielleicht aus Neid oder aus Furcht, allein gelassen zu werden. Du bist ein Dummkopf. Die Walküre wird keinen unverletzten Mann zu Lord Draffut bringen. Und keinen, der den Kragen nicht richtig um den Hals trägt.


  Damit hast du nicht ganz recht, meine Herrin. Ich habe mit den Soldaten gesprochen. Die Walküren werden einen Mann holen, dessen Kragen fehlt. Vorausgesetzt, er ist so verwundet, daß sein Kopf vom Rumpf getrennt ist.


  Jetzt zeigte ihr Gesicht, daß sie seinen Plan völlig verstand. Ihr Zorn nahm zu. Nicht jeder tote Mensch wird rechtzeitig in Lord Draffuts Reich geschafft und dort wiederhergestellt, und die vollständige Heilung ist nicht immer garantiert.


  Allerdings hat auch nicht jeder eine persönliche Einladung vom Hohen Lord Draffut. Hör zu, Herrin, ich glaube, du bist nicht schlimm dran, wenn ich gehe. Wenn weitere Soldaten hier herunterklettern, wirst du mit deinen Wimpern und deiner süßen Stimme genausogut auskommen wie ich mit einem Schwert. So wie die Dinge jetzt stehen, kannst du hier nicht herauskommen.


  Das stimmte  jetzt hörte sie zu.


  Er sprach eilig weiter. Deiner Situation kann sehr geholfen werden, wenn ich gehe. Das, was ich vorhin sagte, als das Tier kam, ist jetzt wichtiger denn je. Was ist mit deiner Schwester geschehen?


  Das habe ich dir doch gesagt: Der Lord der Dämonen hat sie sich genommen. Hat sie verschlungen, nehme ich an.


  Hast du das den großen schwarzen Mann tun sehen?


  Ich … Nein. Er hat seine Hand auf sie gelegt, und ihre Schreie waren zum Schweigen gebracht. Ich habe nicht verweilt, um mehr zu sehen.


  Mit einer schnellen Bewegung drehte Chup sein Schwert um und hielt dessen Knauf Charmian hin. Nimm dies.


  Sie stand zögernd da.


  Chup sagte: Wenn der Bestien-Lord Dämonen haßt, wie du sagst, dann sollte ich besser zu ihm gehen, und zwar schnell.


  Warum?


  Damit ich ihm sagen kann, wo das Leben Zapranoths zu finden ist. Jetzt nimm dies, und schlag mir den Kopf ab.


  Chup hielt das Schwert, wartete, fühlte sich zufrieden. Es stimmte, sie konnte ihn endgültig ermorden, oder aber sein Plan versagte aus anderen Gründen. Doch da er Som und dem Osten den Rücken gekehrt hatte, fühlte er sich wieder wie sein eigener Herr, und dieses Gefühl genügte; vielleicht war das alles, was ein Mann wie er vom Leben zu bekommen versuchen sollte.


  Jetzt kämpfte er weiter, um zu siegen, zu überleben, weil dies seine Natur war. Aber er war müde, und nach dieser Schlacht sah er keine Zukunft mehr. Der Tod an sich war für ihn nie ein Schrecken gewesen. Wenn er jetzt kam  nun gut, er war müde. Ein halbes Jahr gelähmten Beinahe-Todes hatte er aus bloßem Stolz und Trotz, nicht nachgeben zu wollen, ertragen. Als ihm dann wie durch ein Wunder seine Kraft und Freiheit zurückgegeben worden waren, war er nahe daran gewesen, beides wieder wegzuwerfen, dem Osten zu dienen  und warum? Welche Macht oder welchen Schatz konnten sie bieten, was war der Preis wert, den sie verlangten?


  Schlag mir den Kopf ab, sagte er zu Charmian. Inzwischen muß wegen dieses Kragens hier eine Walküre unterwegs sein; es wäre wohl schon eine hier, wenn sie keinen so arbeitsreichen Tag hätten.


  Sie zögerte noch immer, fürchtete sich, hoffte, überlegte, um verzweifelt zu entscheiden, welcher Fortgang für ihr eigenes Wohlergehen am besten war. Sie streckte die Hand aus und nahm das Schwert, dann fragte sie ihn: Wo ist das Leben des Dämons verborgen?


  Herrin, ich vertraue dir meine Enthauptung nur an, weil du begriffen hast, daß ich Draffut mit dem, was ich weiß, in deinem eigenen Interesse erreichen muß. Wenn wir Zapranoth töten oder bedrohen können und die Schlacht zugunsten des Westens beeinflussen, dann kannst du hier sicher sitzen, bis Som nicht mehr gefährlich ist. Es sei denn natürlich, du möchtest die Botschaft überbringen. In diesem Fall müßte ich deinen Kopf  nein. Ich denke, so ist es besser.


  Er drehte sich um und kniete langsam nieder, das Gesicht zur Felswand. Charmian stand rechts von ihm und hielt die lange Klinge mit der Spitze zum Boden. Er sagte: Was diesen kleinen chirurgischen Eingriff betrifft, der an mir vorgenommen werden muß … Ich nehme an, ein einziger Schlag wäre zuviel verlangt. Aber mehr als zwei oder drei sollten nicht nötig sein. Die Klinge ist schwer und sehr scharf. Ohne sich umzuwenden und in ihr Gesicht zu sehen, fügte er hinzu: Du bist die schönste und bei weitem begehrenswerteste von allen Frauen, die ich je gekannt habe.


  Aus dem Augenwinkel heraus sah er Charmian ihr Zögern verlieren, Entschlußkraft zusammennehmen, ihre dünnen Handgelenke zu einem festen, beidhändigen Griff strecken und das Gewicht der Waffe heben. Chup betrachtete die Einzelheiten der Felswand direkt vor sich.


  Er hatte sich deshalb mit dem Gesicht in diese Richtung niedergekniet, damit sein Kopf nicht hinunterrollen würde, über …


  Schluß damit. Er war Chup. Er würde nicht einmal die Augen schließen.


  Auf seinem Weg pfiff das Schwert dünn. Seine Muskeln schrien nach dem Impuls zum Wegrollen, seine Nerven kreischten, daß noch Zeit war, sich herumzureißen. Sein beherrschender Verstand hielt den Hals gestreckt und bewegungslos.
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  Vor der Zitadelle


  


  Draußen, nahe der Mitte des Tafellandes, das die Streitkräfte des Ostens und Westens teilte, in einem Bereich des rauhen Plateaus, das in ein Dutzend von abgrundtiefen Spalten begrenzten Halbinseln zerschlagen und zersprungen war, kam der Hohe Lord Zapranoth wie eine üble Rauchwolke aus einer riesigen Kaminöffnung im Boden in die Morgenluft hervorgebrochen. Rolf, der sich von seiner Tätigkeit der Verankerung großer Gashüllen abwandte, schaute zu Zapranoth auf und sah etwas, das ihn die Augen halb zusammenkneifen und sich wegdrehen ließ  obgleich er nicht sagen konnte, was denn nun an diesem Rauch so schrecklich war. Als er sich umblickte, konnte er sehen, daß nur Gray und Loford, der jetzt neben seinem Bruder stand, den Dämon mit erhobenen Köpfen und weit geöffneten Augen ansehen konnten. Sie standen im hinteren Teil der kleinen Reihe der Freiheitskämpfer, nahe bei Rolf und den Ballons. Die rauchige Erscheinung des Technologen-Dschinns flatterte und schoß wie ein in einem unsichtbaren Käfig eingesperrter rasender Vogel über den Gashüllen hin und her.


  Jetzt hob Gray beide Arme. Vor der Fratze Zapranoths erschien ein Dunst oder eine Spiegelung von hellem Grau, ein so substanzloser Schirm wie ein Regenbogen, doch genauso anhaltend. Er stand beharrlich vor dem Dämon, während dieser gemächlich näher schwebte. Jetzt war es den Soldaten des Westens möglich, zu ihm hinzusehen  und zu der Zitadelle, durch dessen offenes Tor die Wache und deren Hilfstruppen im Eilmarsch herausströmten. Pfeile schwirrten in beide Richtungen über das Feld. Als die Verteidiger der Zitadelle ihren schnellen und geübten Aufmarsch in vier Reihen beendet hatten, schätzte Rolf, daß fast tausend Mann vor ihnen stehen mochten. Er war zu beschäftigt, um viel Zeit damit zu verschwenden, die Chance abzuwägen, denn jetzt landeten die letzten Ballons, und er und seine Helfer hatten alle Hände voll zu tun, ihre Arbeit zu erledigen und auf die Pfeile achtzugeben. Jeder trug an seinem linken Arm einen leichten, aus grünen, geschmeidigen Zweigen geflochtenen Schild; solcherlei Abwehrmittel hielt man für geeignet, die todbringenden Schäfte abzuwehren oder aufzuhalten, die sich durch eine Panzerhülle bohren konnten.


  Laß noch einmal die Trompete erklingen! befahl Thomas jetzt mit einem Ruf. Der Nordmann mit dem Horn drehte sich  jetzt mit verbundenem Kopf  zum Paß herum, dessen Straßenfaden nach wie vor leer war, und stieß erneut das Signal hervor.


  Diesmal kam ein antwortendes Hornsignal, doch klang es entmutigend fern.


  Dort kommt unsere Armee, Freunde! rief Thomas mit freudiger Stimme aus. Sehen wir zu, ob wir die Sache erledigen können, bevor sie hier ankommen!


  Als sei das ferne Hornruf auch für die Feinde ein Signal gewesen, schwenkte die Wache jetzt unter dem Brüllen ihrer Offiziere in Formation und trat wie ein Mann zum Angriff vor. Von ihren hinteren Reihen stieg eine Salve von Pfeilen mit einer Reichweite von hundertfünfzig Meter auf.


  Rolf und die um ihn herum waren endlich damit fertig, die Ballons zu vertäuen, nahmen ihre Waffen auf und eilten zu ihren Kampfgefährten. Manche, die einen Schild trugen, hoben ihn hoch, um Gray und Loford zu schützen. Die beiden Zauberer standen noch immer bewegungslos und starrten unverwandt auf die drohende, jedoch ebenfalls nahezu regungslose Masse Zapranoths, hoch in der Luft über der Mitte des Schlachtfeldes. Loford schwankte leicht auf den Füßen, und bisher gab es kein anderes offenkundiges Zeichen des Kampfes unsichtbarer Mächte, der begonnen worden war.


  Das Hornsignal aus den Tiefen des Passes erklang jetzt wieder, merklich näher, und wieder begann die Wache von Som dem Toten zu laufen und stürmte in einem schreienden Angriff heran, als hätte das Zeichen ihnen gegolten.


  Das zerklüftete Gelände hielt sie ungleichmäßig auf, so daß ihre Reihen gekrümmt waren. Mit dem Bogen in der Hand und vor sich auf dem Boden ausgelegten Pfeilen kniete Rolf in der Mitte einer Reihe von Schützen. Er verschwendete wenig Zeit mit Zielen, sondern ließ Pfeil auf Pfeil in den nahenden Schwarm von Männern in Schwarz losfliegen, legte an, spannte und ließ wieder los. Die Luft war dunkel erfüllt von Staub und Geschossen, und seine Ziele bewegten sich verwirrend eilig, deshalb war es schwer zu sagen, welchen Schaden seine Schüsse anrichteten. Mit Sicherheit jedoch wurden die schwarzen Reihen dünner, je weiter sie vordrangen. Ein ständiges Brausen rumorte oben in der Luft, denn die Walküren schwirrten geschäftig umher. In wahnsinniger, methodischer Ruhe senkten sie sich in die Raserei des Kampfes unter sich, sammelten die gefallenen Krieger Soms ein und brachten sie in den hohen Horst des Lord Draffut. Manche Maschinen durchflogen die Erscheinung des Dämonen-Lords, ohne daß sich auf einer der beiden Seiten Bewußtheit darüber zeigte. Es sah so aus, als sei jeder für den anderen unwirklich, als sei es allein den Menschen vorbehalten, beide kennen und mit beiden fertig werden zu müssen.


  An das Sparen von Pfeilen war nicht zu denken; wenn dieser Angriff nicht aufgehalten wurde, brauchte man sich über den nächsten keine Sorgen mehr zu machen. Der Mann neben Rolf fiel, getötet von einem geschleuderten Stein. Und auch andere aus den Reihen des Westens starben, doch zogen sich diese dünnen Linien nicht zurück. Für sie gab es nur den Klippenrand hinter ihnen oder die Niederlage und Tod beim Rückzug den Paß hinunter. Statt dessen nahmen sie all ihre Entschlossenheit zusammen und hielten Pike und Streitaxt und Schwert bereit.


  Inzwischen kamen einige der Feinde so nahe an Rolf heran, daß er sie in ihrem Lauf keuchen hören und die Haare auf den Händen sehen konnte, die Schwerter zum Schlag erhoben. Rolf warf seinen Bogen hinter sich und erhob sich in eine leicht vornüber geduckte Stellung, den Schild am Arm, das Schwert in der Faust.


  Ein Offizier des Ostens, durch den Federbusch auf seinem Helm gekennzeichnet, rannte vor Rolf vorbei, schwenkte eifrig die Arme und trieb seine Männer voran. Rolf sprang vor, wollte nahe genug an ihn herankommen, um zuschlagen zu können, wurde jedoch von einem anderen Wächter gestoppt, der ihn bestürmte. Dieser Gegner rannte in blinder Kampfeswut gegen Rolf an, seine Augen schienen ohne zu sehen durch ihn hindurchzublicken, während er seinen Streitkolben schwang. Rolf duckte sich, griff dann an  nicht so geschickt, wie dies die gewandtesten Krieger konnten, aber gut genug, um dieser nur halb kontrollierbaren Waffe auszuweichen. Rolf hieb sein Schwert in die laufenden Beine des Wächters, sah den Mann nach vorn auf das Gesicht fallen, sich überschlagen.


  Einer der Nordmänner zu Rolfs Linken startete seinen eigenen Gegenangriff, schlug sich in die Gegend hinein und schuf mit seiner großen, beidhändig geführten Klinge rings um sich her eine Wüste. Jene Feinde, die vor diesem Riesen nicht zurückfielen, versuchten, sich um ihn auszubreiten und von den Flanken an ihn heranzukommen. Rolf blieb einen Schritt zurück, ließ sich von dem lebhaftesten dieser Flankenangreifer überholen und sprang dann zum Todesstoß vor. Der Mann war schwer gepanzert, doch Rolfs Schwertspitze fand eine verwundbare Stelle zwischen dem Hüftknochen und den Rippen. Der Mann fiel, doch schon kam der nächste, und dieser eilte direkt auf Rolf zu. Dieser neue Gegner war der bessere Schwertkämpfer, doch Rolf dachte nicht daran, auch nur einen Zoll zu weichen. Irgendwie gelang es ihm, einen Hieb nach dem anderen abzuwehren, bis die lange Klinge des Nordmannes auf ihrem Rückschwung seinen Feind von hinten verwundete. Die Chancen waren mehr als ausgeglichen, und der Gegner taumelte zurück, bis ihn die schwarzen Reihen verschluckt hatten.


  Dann gab es ganz plötzlich keine bedrohlichen Feinde mehr, sondern nur mehr die zurückweichende Horde ihrer schwarzen Rücken.


  Was? Was ist los? fragte Rolf. Mewick war von irgendwoher gekommen und hatte ihn am Arm gepackt.


  … es verbinden, sagte Mewick.


  Was denn? Die ganze Welt bebte für Rolf noch vom Schock der Schlacht. Er konnte nicht fühlen oder hören oder an irgend etwas anderes denken.


  Du bist verletzt. Schau  hier. Nicht schlimm, aber wir müssen es verbinden.


  Ah. Rolf schaute hinunter und sah die kleine Schnittwunde am linken Oberarm. Er konnte nicht den geringsten Schmerz spüren. Sein aus grünen, biegsamen Weidenruten geflochtener Schild, der an seinem linken Arm gewesen war, war jetzt fast gänzlich zerfetzt, in Stücke geschlagen. Er konnte sich jetzt nicht mehr daran erinnern, welcher von seinen Feinden ihm diese Schläge versetzt oder wie er es vermieden hatte, von ihnen getötet zu werden.


  Die Soldaten beider Seiten bildeten die Linien neu, gerade knapp außer Pfeilschußweite, und verbanden Wunden. Und während die Walküren ohne Ruhepause oder Verzögerung weiterdröhnten, beeilten sich auf Thomas Befehl einige Männer des Westens, die Feinde, die in ihrem Terrain gefallen waren, zu enthaupten, ihre Metallkragen einzusammeln und sie über die Klippen zu werfen. Dies war die einzige Möglichkeit, die sie entdeckt hatten, um die Wiederherstellung ihrer Gegner zu verhindern. Kein Schlag von irgendeiner Waffe, die ein Mann zu führen vermochte, konnte eine Walküre davon abhalten, einen gefallenen Mann aufzusammeln; die Westler lernten dies schnell und sparten sich dann ihre Mühe und ihren Atem und die Schneiden ihrer Klingen. Sie knurrten nur und bückten sich vor den bösartigen, verschwimmenden Rotoren, welche die Waffen der Pikeniere niederschmetterten und alles und jeden in ihrer Reichweite vernichteten.


  Einer von Mewicks Landsleuten rief: Seht doch  unsere Leute sind jetzt in Sicht, am Grunde des Passes. Seht!


  Männer drehten sich um, versammelten sich, schauten den Paß hinunter. Rolf gesellte sich zu ihnen, sein Arm war jetzt verbunden und sein Verstand ein wenig klarer. Er verspürte keine große Gefühlsregung beim Anblick der nahenden Verstärkung.


  Jetzt laufen sie, da sie in Sicht sind, sagte jemand. Aber es sieht so aus, als hätten sie das schon den ganzen Tag getan.


  Erst ein paar in Sicht, mit leichten Waffen. Der Hauptteil von ihnen ist noch weit unten.


  Es gab wenig Zeit zu feiern, selbst wenn dazu mehr Neigung bestanden hätte. Die Wache formierte sich schnell neu. Ihre Reihen waren denen der Invasoren, deren kleine Truppe in Rolfs Augen drastisch reduziert worden war, noch immer eindrucksvoll überlegen. Er fing an zu zählen, wie viele noch auf den Füßen waren, und entschied dann, daß er dies besser nicht tun sollte.


  Jetzt schwebte der Dämonen-Lord wieder langsam näher, seine Erscheinung zog wie eine aufgewühlte Wolke dahin. Der Schirm schützender Magie, den Gray vor Zapranoth geworfen hatte, gab dem Druck des Dämons nach, blieb ihm jedoch deutlich im Weg.


  Weder Loford noch Gray hatten sich bisher geduckt oder waren zur Seite gewichen oder hatten eine Hand bewegt, um sich zu retten. Ringsum waren von den geringeren Zauberern, die jeden Gedanken darauf aufgegeben hatten, sich selbst mit Zapranoth zu duellieren, hohe Schutzschilde hochgehalten worden. Mehr als einer dieser Männer, die Gray und Loford schützten, war durch Stein oder Pfeil gefallen. Keiner der beiden mächtigen Zauberer war von einer materiellen Waffe getroffen worden, doch jeder, der jetzt in ihr Gesicht blickte, konnte erkennen, daß sie verwundet waren.


  Eine Dunkelheit wie von dem Sterben der Sonne fiel jetzt rund um die beiden großen Magier hernieder. Dies war der von Zapranoth geworfene Schatten, und er schwebte näher und türmte sich auf. Und jetzt dröhnte zum ersten Mal seine Stimme über das Schlachtfeld: Sind dies die Zauberer des Westens, die danach trachten, mich zu ermorden? Ho, Gray, wo ist mein Leben? Wirst du es jetzt aus deinem kleinen Tornister ziehen? Noch hielt der dünne, graue Schirm vor ihm, doch jetzt flackerte und flimmerte er ungleichmäßig und wurde unablässig weiter zurückgezwungen.


  Nun komm, dröhnte Zapranoth, beehre mich mit einer Antwort, mächtiger Zauberer. Nimm mich auf in deine erhabene Gesellschaft. Laß mich mit dir sprechen. Laß mich dich berühren, wenn auch nur furchtsam.


  Loford gab einen schwachen Schrei von sich und brach besinnungslos zusammen, und er wäre der Länge nach auf den Boden geschlagen, wenn ihn nicht einige, die in seiner Nähe standen, vorher aufgefangen hätten.


  Jetzt stand Gray allein gegen den Druck der dunklen Gestalt über sich. Auch er schrie auf und schwankte, fiel jedoch nicht. Statt dessen richtete er sich wieder auf, raffte seine letzten Kraftreserven zusammen und setzte seine Finger mit weit auseinandergeworfenen Armen in einem so komplizierten Muster, wie das ein Musiker auf einer Tastatur machen würde, in Bewegung. Es fauchten Windstöße auf, so plötzlich und heftig wie das Abfeuern von Katapulten, so daß Männer, die in Grays Nähe standen, zu Boden geworfen wurden und Staub und Kieselsteine in wilden Strömen emporwirbelten, die Zapranoths Herz kreuz und quer durchschlugen, bevor sie an Schnelligkeit verloren und in der dreihundert Meter entfernten Zitadelle als Dreckregen niederfielen.


  Die Erscheinung des Dämons schwankte nicht im geringsten. Aber diese heulenden Windspeere waren nur die Vorläufer, die Späher und Plänkler der gewaltigen Macht, die Gray in seiner höchsten Not in Marsch gesetzt hatte. Rolf sah diese Macht, als er zurück und über den Klippenrand hinweg nach Westen blickte. Dort, wo der Himmel noch vor wenigen Augenblicken azurblau und ruhig gewesen war, brausten jetzt Wolken heran, wallend und in einem weit schnelleren Tempo, als ein Vogel fliegen konnte. Diese Wolken, auf eine dünne, flache Ebene knapp über der Höhe der Zitadelle beschränkt, jagten gemeinsam wie angreifende Kavallerie auf die lauernde, drohend aufragende Körperfülle Zapranoths zu.


  Ein Luft-Elementarwesen, dachte Rolf mit vermischter Ehrfurcht und Angst und Hoffnung; er hätte es laut ausgerufen, doch niemand hätte ihn durch den tobenden Wind hören können.


  Die Gewalt dieses Windes war auf die Höhe des Dämonen-Lords konzentriert, gut oberhalb des Bereiches, auf dem sich Menschen bewegten und kämpften. Die Männer stellten fest, daß sie stehen und ihre Waffen schwingen konnten, wenngleich auch sie unter den schweren Böen taumelten. Und jetzt stürmte die Wache wieder heran. Rolf hob den Schild eines gefallenen Ostlers auf, schob den Arm in die Halterung, packte sein Schwert fest und wartete in der Reihe. Während über ihren Köpfen ein reißender Strom von Luft und Wolkenformen vom Westen herandonnerte, senkten die Menschen ihre Blicke und kämpften und strengten sich an, einander zu verwunden, wie Ameisen im Krieg  auf einem stürmischen, von Wellen zerfressenen Strand.


  Der vorherige Kampf war Rolf recht kurz vorgekommen. Dieser hier war endlos, und mehrere Male zweifelte er daran, ihn lebend zu überstehen. Mewick, der wie der Wind heulte, kämpfte diesmal auf Rolfs rechter Seite und rettete ihn mehr als einmal. Irgendwie wurde er in diesem Angriff, der wie der erste fehlschlug, nicht einmal verwundet.


  Während die Krieger kämpften, ließ die Gewalt des Windes allmählich nach; und gerade als der schwarzgekleidete Feind abermals in Unordnung zurückfiel, kroch Zapranoths gewichtslose Körpermasse von neuem voran.


  Gray! Thomas, der am Bein verletzt worden war und humpelte,* drängte sich an den Kampfgefährten vorbei an die Seite des Zauberers. Halte durch, unsere Männer kommen! Gerade jetzt näherten sich die ersten keuchenden und erschöpften Männer der West-Armee der steilen Paßhöhe; die Hauptmasse dieser Armee auf ihren Tausenden von eilends ausschreitenden Beinen war jetzt tief unten in Sicht.


  Gray drehte langsam und mit der Bewegung eines sehr, sehr alten Mannes den Kopf zu Thomas herum. Zuerst gab es in Grays Gesicht, das im Nu zu altern schien, keine Spur von Verstehen.


  Thomas hob seine Stimme. Du und du  haltet ihn aufrecht. Gray, laß uns jetzt nicht im Stich. Wie können wir dir helfen?


  Die Antwort kam schwach, wie von den Lippen eines sterbenden Mannes: Ihr solltet euch besser beeilen, mit dem Schwert zu gewinnen, und zwar schnell. Ich werde den Dämon fernhalten  bis zu meinem letzten Atemzug … der nicht mehr weit entfernt ist.


  Thomas schaute sich um, sah, daß die Vorhut seiner Hauptarmee soeben die Paßhöhe erreichte, tapfere Männer, im Augenblick durch ihren rasenden Aufstieg zu erschöpft, um etwas anderes tun zu können, als sich zu setzen, nach Luft zu keuchen und mit gemischten Gefühlen zu Zapranoths gewaltig aufragendem Umriß emporzuschielen. Die Winde hatten den Dämon ein Stück vom Schlachtfeld abgetrieben, doch ob sie ihm Schmerz oder Verwundung zugefügt hatten, das konnte niemand sagen, außer vielleicht Gray. Von dem Schirm aus Weißer Magie, den Gray vorhin hochgeworfen hatte, waren nur noch Fetzen übrig, die wie die letzten Flammen eines erlöschenden Feuers zuckten und flackerten.


  Rolf war es unerträglich, den Dämonen-Lord direkt anzusehen.


  Ein Mann läuft hinunter, befahl Thomas, wobei er den Paß hinunter auf die nahende Verstärkung zeigte. Sage jedem mit auch nur dem geringsten Können in der Magie, er solle sich beeilen und so schnell wie möglich zu uns stoßen! Er wandte die T-förmige Öffnung seines Helms Rolf zu. Mach die Ballons für den Angriff auf die Zitadelle bereit! Wir dürfen hier nicht sitzen bleiben und darauf warten, daß der Dämon den Verlauf der Schlacht bestimmt!


  Rolf steckte sein Schwert in die Scheide, drehte sich um, rief seine Ballon-Mannschaft zusammen und rannte bereits los. Auf seine Anweisung hin legten Männer Waffen nieder, lösten Rüstungen, nahmen Werkzeuge und Stricke auf. Der Technologie-Dschinn, noch immer durch jene Bannsprüche gebunden, die Gray ihm auferlegt hatte, gehorchte Rolfs Befehlen, die dieser ihm zurief.


  Als Rolf wieder Zeit fand, von seiner Arbeit aufzuschauen, sah er, daß die Wache von Som auf der Ebene erneut Aufstellung bezogen hatte. Die schwarzen Reihen waren kaum weniger gewaltig als sie zu Beginn des Gemetzels gewesen waren. Wachen-Ersatzleute trabten aus der Zitadelle hervor, trugen zerrissene und blutbefleckte Kleidungsstücke, in denen sie heute schon einmal getötet worden waren. Doch die Wache hatte ihre Chance, den hartnäckigen Westen von seinem kleinen Stützpunkt auf der Höhe hinunterzustoßen, vertan. Der dünne Strom von Verstärkung den Paß herauf war ständig angeschwollen.


  Bald würde er zu einer Flut von Hunderten und von Tausenden Männern werden.


  Zauberer mit zahlreichen, jedoch geringeren Künsten stiegen mit der Armee herauf; jeder dieser Männer wurde sogleich nach seiner Ankunft an Grays Seite gedrängt, der noch bei Bewußtsein war, auch wenn er sich nur mehr durch die Hilfe starker Männer zu beiden Seiten aufrecht halten konnte. Doch einer nach dem anderen fielen diese schwächeren Zauberer aus, beinahe so schnell, wie sie ankamen und Gray von einem Teil der unsichtbaren Macht Zapranoths zu entlasten versuchten. Manche brachen lautlos zusammen. Manche sprangen hoch und fielen stöhnend nieder, wie von Pfeilen getroffen. Ein Mann zerrte mit den Nägeln an seinem Fleisch, schrie wild und sprang, bevor er aufgehalten werden konnte, über den Klippenrand.


  Rolf nahm dies alles mit einem einzigen Blick in sich auf. Wir sind fertig! rief er Thomas zu.


  Dann fülle deine Körbe mit guten Männern und flieg los! Wir werden mit euch dort sein!


  Die meisten Überlebenden der ursprünglichen Angriffstruppe waren, da sie eben diese Sorte Männer waren, bereits für den nächsten Angriff an Bord gegangen. Der Wind wehte in die richtige Richtung. Aber Zapranoth kam, stürmte jetzt wie eine einstürzende Mauer auf sie zu. Rolf, soeben dabei, seinen Ballon-Korb zu ersteigen, schaute hoch und schrie bei diesem Anblick auf. Mit der Majestät und Dunkelheit einer Gewitterwolke breitete sich der große Zapranoth jetzt über ihnen aus; es war, als würden die Säume seines Gewandes Wahnsinn ergießen und Blitze hinter sich herziehen. Zwei Ballons platzten mit donnerndem Knall, der Dschinn in seinem unsichtbaren Käfig wurde im gleichen Augenblick zu einem Schatten des Entsetzens. Ein wirbelnder Wolkenrand senkte sich auf den Dschinn herunter und wurde binnen eines Augenzwinkerns zu einem sich schließenden Paar ungeheurer Kiefer. Als der Dschinn verschlungen wurde, schrie Gray vor Verzweiflung und Schmerz auf, und sein Kopf sank haltlos auf die Brust.


  Männer rannten, fielen, schwenkten Waffen in der Luft. In diesem Durcheinander verlor Rolf Thomas, der noch nicht den letzten Befehl zum Ablegen gegeben hatte, aus den Augen. Doch es gab keinen Zweifel darüber, was getan werden mußte; die Ballons waren bereit, ein wenig Wind war noch geblieben. Selbst ohne den Dschinn konnten sie aufsteigen und über der Zitadelle wieder herunterkommen.


  Legt ab! brüllte Rolf nach links und rechts. Taue wurden losgelassen, und seine Flottille stieg auf und flog. Der Dämon, der sie soeben passiert hatte, drehte sich jetzt wieder um, griff die Ballons jedoch nicht an. Vielleicht war Gray noch nicht völlig besiegt. Als das Flugschiff über die Formation der Wache hinwegschwebte, bildeten Steine und Pfeile einen dichten, summenden Schwarm um sie. Schäfte durchbohrten jede Gashülle, doch die gepolsterten Körbe schirmten die Männer darin ab. Und ihr Flug sollte nicht lange dauern.


  Sie verloren wieder an Höhe, erreichten die niedrige Mauer der Zitadelle und kamen zum größten Teil hinüber. Auf der Mauerkrone, hinter der Brustwehr, kam ein schlanker Mann in Schwarz auf die Invasoren zugelaufen, wie um sie alle zu bekämpfen, während andere davonrannten  durch sein Verhalten erkannte Rolf Som den Toten. Aber im nächsten Moment war Som zurückgelassen.


  Innerhalb der Wälle glitten die lautlosen Flieger über eine andere Welt, eine, die noch geordnet war, friedlich, dem Auge angenehm. Bäume, Hecken und die Dachfirste niedriger, weitflächiger Gebäude streiften die Korbböden. Hier flohen Frauen in prunkvollen Seidengewändern und Pelzen vor ihnen, dort ein paar Diener in graubrauner Kleidung.


  Nur eine Person außer Som blieb, um sie kühn zu beobachten. Ein junges Dienstmädchen, das auf ein niedriges Dach geklettert war, starrte die Ballons an und an ihnen vorbei, hinaus auf die Schlacht. Rolf kam nahe genug vorbei, um einen guten Blick auf ihr Gesicht werfen zu können.


  Es war seine Schwester Lisa.
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  See des Lebens


  


  Da war ein ständiges Anschwellen von Klang, ein klagender, endloser Ton, so ausgedehnt in seiner Einsamkeit, daß sich Chup nicht vorstellen oder erinnern konnte, wann er angefangen hatte, ihn zu hören, und dieses seltsame Anschwellen war ebenso ein Licht, an dessen erstes Erblicken er sich nicht erinnern konnte, so hell, daß er seine Augen nicht brauchte, um es zu sehen, jedoch trotzdem nicht zu hell für Augen.


  Und da war eine Berührung, ein Druck von einer Intensität, die ihn unerträglich gemacht hätte, wenn er nur an einer Stelle oder selbst an vielen zu verspüren gewesen wäre, aber er wirkte in allen Richtungen auf jede Faser ein, innen und außen, so daß sich die ganze Unendlichkeit gegensätzlichen Drucks ausglich und es keinen Schmerz gab. Chup lebte von diesem anschwellenden Etwas umschlossen, wie ein Fisch im Meer, eingetaucht in und gesättigt und getragen von unerschöpflichem Schall, Druck, Licht, Geruch, Geschmack, Feuerhitze und Eiseskälte, alle zu vollkommener Harmonie ausgeglichen und in ihrer Gesamtheit wirksam. Er lebte also, auch wenn er sich nicht erinnern konnte, wie er zu diesem Leben gekommen war, sondern nur an das sanfte und singende Versprechen des Schwertes. Er erwachte nicht, denn er hatte nicht geschlafen. Dann dachte er: Ich bin Chup. Dies ist es, was die Enthaupteten sehen.


  Was ihn zum Denken angespornt hatte, war das Gefühl, daß jemand prosaisch an seinen Haaren zog. Er öffnete jetzt nicht die Augen, denn sie waren bereits offen. Er konnte Licht sehen und sanfte, angenehme Farben, die nach unten flossen. Er stieg empor, an den Haaren gezogen, bis er mit einem gemächlichen Plätschern der Herrlichkeit erneut in die Welt der Luft durchbrach, in welcher seine Sinne wieder getrennt funktionierten.


  Er befand sich in einer Höhle. Er konnte sich ihrer Größe nicht sofort sicher sein, aber er glaubte, sie sei riesig. Die Krümmung ihrer Decke oben war zu glatt gerundet, um natürlich zu sein. Der obere Bereich der Höhle war mit Licht gefüllt, obgleich ihre gerundeten Seiten und die Decke dunkel waren; der untere Teil, bis dorthin, was möglicherweise die Mitte darstellte, war mit der leuchtenden Flüssigkeit gefüllt, aus der Chup soeben emporgehoben worden war, ein eingefaßter See ruheloser Energie. Chup wußte jetzt, daß er sein Ziel erreicht hatte, das, was er die Soldaten den See des Lebens hatte nennen hören.


  Wie ein auf zwei Beine erhobener gigantischer Bär stand dort die zottige Gestalt eines Tieres bis zu seiner Mitte in den See eingetaucht. Sein Fell leuchtete in vielen Farben oder gar keiner, als sei es aus der gleichen Substanz wie der See. Chup vermochte das Gesicht dieses Wesens noch nicht zu sehen, weil er den Kopf weder drehen noch heben konnte. Chups Kopf schwang wie ein Pendel hin und her, ohne Hals und ohne Körper, vermutlich mit seinem langen Haar im Griff dieses Tieres.


  Er konnte jedoch die Augen bewegen. Wo unter seinem Kinn der Körper hätte sein sollen, war nichts außer entschwindenden Reihen von Tröpfchen zu sehen, nicht Blut, sondern Tropfen bunter Herrlichkeit aus dem See. Triefend fielen diese Tröpfchen von seinem Halsstumpf, wirbelten unter dem Kinn außer Sicht, spritzten und prasselten in den leuchtenden See, aus dem sie gekommen waren, und verschmolzen wieder damit. Chup verstand jetzt, daß er, sein Kopf, in diesen See eingetaucht und von ihm getränkt worden war, und das war genug gewesen, ihm das Leben ohne das geringste Gefühl von Schock oder Schmerz zurückzugeben.


  Der Griff in seinem Haar drehte jetzt seinen Pendelkopf herum, und im gleichen Augenblick sah er das Gesicht des Hohen Lords Draffut. Es war ein Antlitz von gewaltiger Häßlichkeit und Willensstärke, gewiß mehr Tier als Mensch, doch von sanfter Gemütsruhe.


  Und jetzt sah Chup, daß der Bestien-Lord in seiner anderen Hand den nackten und kopflosen Körper eines Mannes hielt, als sei dies nur eine Puppe. Und wie ein Kind, das eine Puppe wäscht, hielt er den Körper hinunter, um ihn ständig im See des Lebens einzutauchen und zu waschen. Durch das Planschen und die Bewegung verstärkte sich das Strahlen der Flüssigkeit zu sanften Farbexplosionen, die in Wellen von Licht das gleichbleibende sanfte Leuchten der Luft im Innern der Höhle modulierten.


  Und jetzt hob der Hohe Lord Draffut das kopflose Etwas in seiner gewaltigen, zottigen, der Form nach recht menschenähnlichen, jedoch bei weitem stärkeren und schöneren Hand an und drehte es wie ein Kunsthandwerker zu seiner Begutachtung herum. Unkontrolliert wand sich und zappelte der muskulöse Körper gleich dem eines Neugeborenen oder soeben Getöteten. Auf seiner Haut konnte Chup seine alte Narbe wie eine Geschichte seines Lebens sehen. Er bemerkte die Unebenheiten des Halsstumpfes, den Charmian ungeschickt durchgehackt und durchgeschnitten hatte. Aus seinen durchtrennten Adern kam das Elixier des Sees wie Blut herausgepumpt.


  Die Hand, die Chups Kopf an den Haaren hielt, veränderte ihren Griff leicht. Als er den Blick noch einmal nach unten wandte, nahm er wahr, wie sein eigener kopfloser, lebender Körper dicht unter seinen Kopf heraufgehoben wurde. Seine Hände griffen unbeholfen, wie die eines Babys, nach Draffuts Fell, sobald sie dies spürten. Näher schwebte der grobe Halsstumpf, bis Chup das Quellen seiner Blutgefäße hören konnte. Und noch näher, bis ein Druck unter sein Kinn kam …


  Sein Kopf hatte nicht geatmet und auch kein Bedürfnis zum Atmen verspürt; jetzt überfiel ihn ein würgendes Gefühl, doch zog es keinen Schmerz nach sich. Es war vorbei, als sich der erste Strom von durch die Lunge gezogener Luft kalt in seinem Mund und seiner Kehle fing. Dann kamen mit einem scharfen Kribbeln die Empfindungen seines Körpers, das Bewußtsein seiner in Fell gekrallten Finger, seiner in der Luft tretenden Füße, des sanften Druckes der um seine Rippen geschlossenen großen Hand.


  Diese Hand drückte ihn jetzt nach unten und tauchte ihn noch einmal vollständig in den See ein. Sobald er unter der Oberfläche war, hörte das Atmen wieder auf, nicht durch Ersticken oder Behinderung, sondern einfach deshalb, weil es dort nicht gebraucht wurde. Ein in klarstes, reinstes Wasser getauchter Mann würde nicht nach einer Tasse schlammigen Abschaums zum Trinken verlangen, und so kam es, daß seine Lungen keine Forderung nach Luft erhoben. Dann wurde Chup von zwei Händen herausgehoben und vor ein häßliches, sanftes Licht hochgehalten, das ihn unerbittlich anstarrte.


  Ich bin gekommen … Chup sprach sehr laut, bis er merkte, daß Lautstarke nicht nötig war. Der See vermittelte den Eindruck, die ganze Höhle mit Wasserfall-Stimmen zu füllen, so süß, wie das Lärmen von Dämonen übel war, und doch konnte in der Tat sogar ein Flüstern gehört werden.


  Ich bin gekommen, so schnell ich konnte, Lord Draffut, sagte er normaler. Ich danke Euch für mein Leben.


  Die Hilfe, die ich zu geben habe, ist dir gern gegeben worden. Es ist lange her, seit mir jemand dafür gedankt hat. Die Stimme Draffuts, tief und gemächlich, war einem Riesen angemessen. Seine Hände drehten Chup wie ein nacktes Baby, das der letzten Betrachtung einer Hebamme unterlag. Dann setzte Draffut Chup, der noch vom See troff, auf einen Sims, der  wie er erst jetzt bemerkte  die gesamte Höhle säumte. Dieser Sims und die Wände der gewölbten Decke der riesigen Höhle bestanden aus einer dunklen und festen Substanz wie der Pokal, in welchem ihm der Dämon vor langen Tagen seinen heilenden Trank gebracht hatte. Der Sims lag rundum nur wenig höher als die Oberfläche des Sees. In die Ferne zu sehen, fiel in der leuchtenden Luft der Höhle schwer, doch an der von Chup am weitesten entfernten Stelle schien der Sims breiter, wie ein Strand, und es bewegten sich andere Gestalten darauf, vielleicht von anderen Tieren, die sich um andere Menschen kümmerten.


  Der Bestien-Lord sagte: Ich kann die Walküren nicht befehligen, sonst hätte ich sie zu dir geschickt. Wenn ich mir aussuchen könnte, welchen Menschen ich helfe, würde ich zuerst denen helfen, die gegen die Dämonen kämpfen.


  Chup öffnete den Mund, um zu antworten. Doch jetzt, wo er nicht mehr in die Flüssigkeit des Lebens getaucht war, überkam ihn eine große Schwäche, und er konnte sich nur an die Wand zurücklehnen und schwach nicken.


  Ruh dich aus, sagte Draffut. Du wirst hier schnell wieder zu Kräften kommen. Dann werden wir reden. Ich würde allen Menschen Zuflucht geben und sie heilen, aber ich kann es nicht … Ich habe nach dir geschickt, weil du seit vielen Jahren der erste Mensch in den Schwarzen Bergen bist, der sich um das Leiden einer Mitkreatur gekümmert hat. Ein kleines Tier brachte mir die Nachricht, daß du es vor einem Dämon gerettet hast.


  Einen Moment lang konnte sich Chup nicht erinnern, aber dann fiel es ihm ein: in der Höhle von Soms Schatz-Hort. Noch immer war er zu schwach, um mehr zu tun, als zu nicken.


  Er versuchte abermals, die Gestalten zu studieren, die sich in den hintersten Bereichen der Höhle bewegten, konnte sie jedoch nicht deutlich sehen, so pulsierend war die Luft von Licht und Leben. Der Vorsprung, auf dem Chup ruhte, war von einem stumpfen und vollkommenen Schwarz, aber von einem Film, so dünn und hell wie Sonnenlicht überzogen, eine leuchtende, durchsichtige Haut, gebildet aus der Flüssigkeit des Sees. Der Film war nie bewegungslos. An einer Stelle zeichnete sich eine Verdickung darin ab, eine Verdickung, die anschwoll und pulsierte, sich erhob und sich ablöste und zu einem lebenden Ableger wurde, der wie ein Schmetterling davonflog. Und von einer anderen Stelle entsprang ein anderer Teil, kaum größer als der erste, groß genug, um ein Vogel sein zu können, der hochflog und wieder herabsank, als seine Flügel schmolzen, doch starb er nicht und brach auch nicht zusammen, sondern streckte nur neue Flügel von einer anderen und komplizierteren Form aus und flog weiter und stieß in der singenden, leuchtenden Luft mit dem Schmetterling zusammen, so daß die beiden aneinanderklebten und zitterten, kurz davor schienen, zu etwas noch Größerem und Wunderbarerem zu werden, dann jedoch gemächlich zusammen niedersanken, wieder in die anmutige wirbelnde Gesamtheit des Sees zurückschmolzen und bei ihrem Eintauchen Tröpfchen hochsprühen ließen, die wieder auf den gemusterten Film niederregneten, der glänzend und ohne Unterbrechung über die schwarze Substanz des Simses glitt.


  Als Chup etwas von seiner wiederkehrenden Kraft spürte, hob er eine Hand, um seinen Hals zu berühren. Er ließ die Finger ganz darum herumlaufen, folgte der dünnen, gezackten und schmerzlosen Narbe seiner Todes wunde. Wieder versuchte er zu reden.


  Lord Draffut, ist die Schlacht vorbei?


  Draffut wandte sein Gesicht dem anderen Ende des Sees zu. Meine Maschinen arbeiten noch ohne Pause. Die Schlacht geht weiter. Nach dem, was ich von Tieren und Menschen gehört habe, wird der böse Dämon wahrscheinlich obsiegen, doch wäre der Ausgang allein den Schwertern überlassen, so würde der Westen gewinnen.


  Dann bleibt uns wenig Zeit zum Handeln. Chup versuchte aufzustehen, fühlte sich aber nicht stärker als die umhertaumelnden Schmetterlinge aus Licht.


  Deine Heilung ist noch nicht beendet. Warte, bald wirst du stark genug sein, um stehen zu können. Was meinst du mit: ‚Dann bleibt uns wenig Zeit zum Handeln?


  Wir müssen gegen den handeln, den Dir den bösen Dämon nennt  wenn Ihr so sehr der Feind der Dämonen seid, wie Ihr behauptet und ich gehört habe.


  Draffut hob seine großen Unterarme hoch, ließ sie dann mit einem riesigen Klatschen wie fallende Bäume herunter. Dämonen! Sie sind die einzigen lebenden Wesen, die ich töten würde, wenn ich könnte! Sie verschlingen das Leben von Menschen und verschwenden ihre Körper. Aus keinem eigenen Bedarf, sondern aus bloßer Böswilligkeit stehlen sie die heilende Flüssigkeit aus meinem See und verhöhnen mich, wenn ich tobe und doch nicht mit ihnen handgemein werden kann.


  Chup konnte jetzt aufrechter auf dem Sims sitzen, und seine Stimme war kräftiger geworden. Ihr würdet Zapranoth töten?


  Ihn vor allen anderen! Von allen Dämonen, die ich kenne, hat er den menschlichen Wesen den größten Schaden zugefügt.


  Ich weiß, wo er sein Leben verborgen hält.


  Alles war still, bis auf das süße Seemuschel-Tosen des Sees. Draffut, der vollkommen bewegungslos stand, schaute so lange eindringlich auf Chup herunter, daß sich dieser schon zu fragen begann, ob er in Trance gefallen war.


  Dann sprach Draffut endlich. Hier in der Zitadelle? Wo wir es erreichen können?


  Hier in der Zitadelle hat er es verborgen, wo er jeden Tag sein Auge darauf behalten konnte. Wo wir es erreichen können, wenn wir stark und verwegen genug sind.


  Die Hände des Bestien-Lords, in faßgroße Fäuste verschlungen, hoben sich tropfend aus dem See. Verwegen? Ich kann gegen alles verwegen genug sein, gegen Hindernisse, die nicht leben, oder gegen Dämonen oder nötigenfalls gegen Tiere. Menschen kann ich nicht verletzen. Nicht einmal … wenn es getan werden muß.


  Ich kann und werde es wieder tun. Mit einer großen Anstrengung erhob sich Chup schwankend auf die Füße. Som und seine dämonenliebende Bande … sobald ich wieder ein Schwert halten kann. Lord Draffut, die menschlichen Herren den Ostens sind mehr wie Dämonen als wie Menschen. Chup hob einen schwachen Arm und zeigte auf die ferne, strandähnliche Stelle, wo Leute von großen, nichtmenschlichen Gestalten versorgt wurden. Was sind das für Wesen?


  Die dort? Meine Maschinen. Zumindest waren sie Maschinen, als ich jung war. Seither haben wir uns alle verändert, da wir in dieser Höhle arbeiteten, in ständigem Kontakt mit dem See des Lebens. Jetzt sind sie lebendig.


  Chup hatte keine Zeit, darüber zu staunen. Ich meine jene, die dort geheilt werden. Wenn Ihr die Dämonen bekämpfen wollt, bekämpft jene, die ihnen helfen. Wendet Euch gegen den Osten. Befehlt Euren Maschinen, Tieren, Bestien, was immer sie sind, jetzt aufzuhören, Soms Truppen zu heilen.


  Bei diesen Worten flammte Lord Draffuts Blick auf ihn herunter. Ich habe Som nie gesehen, ihn schon gar nicht als Herrn anerkannt, und er geht mich nichts an. Menschen kommen und gehen rings um meinen See, und sie benutzen ihn. Ich bleibe. Lange bevor es Osten oder Westen gab, habe ich schon gelebt. Von den Tagen der Alten Welt an habe ich menschliche Wunden geheilt. Damals waren die Waffen anders, doch die Wunden nahezu dieselben, und die Menschen ändern sich überhaupt nicht  obwohl sie für mich damals wie Götter waren.


  Was waren? fragte sich Chup flüchtig; er hatte dieses Wort noch nie gehört.


  Draffut sprach weiter, als erleichtere er sich von viel zu lange angestauten Gedanken und Worten. Damals, in der Alten Welt, war ich nicht so, wie du mich jetzt siehst. Damals konnte ich nicht denken. Ich war viel kleiner und bin menschlichen Wesen auf vier Beinen hinterhergelaufen. Aber ich konnte sie Heben, und das tat ich, und ich muß sie noch immer lieben. Mich gegen den Osten wenden, sagst du? Ich bin nicht Teil dieses Greuels! Ich war hier, bevor Som kam  lange zuvor , und ich habe vor, noch hier zu sein, wenn er wieder fort ist. Ich bin hierhergekommen, als der heilende See von Menschen geschaffen wurde, die annahmen, ihr Krieg würde der letzte sein. Als sie verrückt geworden und weggelaufen sind, war ich mit den Maschinen eingeschlossen. Ich bin … gewachsen. Und als neue Stämme der Menschheit aufkamen, war ich bereit, ihnen die Kragen zu leihen und die Hilfe der Walküren, damit sie geheilt werden konnten, wenn sie kämpften. Und … nach ihnen … kamen andere …


  Der Hohe Lord Draffut verlangsamte seine zornige Rede. Genug davon. Wo ist das Leben Zapranoths?


  Chup sagte es ihm, Dinge, die er gehört und gesehen hatte, und wie die Teile zusammenzupassen schienen. Die Erzählung war rasch beendet, doch Chup stand aufrecht, noch bevor er sie beendet hatte, er fühlte seine Kraft im Nu anwachsen. Der Name des Mädchens ist derselbe, müßt Ihr wissen. Lisa. Obwohl ich wetten möchte, daß ihr Gesicht und ihr Gedächtnis verändert worden sind. Und sie ist erst seit einem halben Jahr hier.


  Draffut überlegte nur einen weiteren Moment. Dann komm, Lord Chup, ich werde dir Waffen geben. Wenn es Menschen gibt, die ich nicht von unserem Weg abschrecken kann, dann wirst du sie bekämpfen. Wenn das, was du sagst, wahr ist, kann mich kein Hindernis von Zapranoths Leben fernhalten. Komm! Schwimm! Und Draffut drehte sich um und schwamm davon und spaltete den See mit weitgreifenden Überhandschlägen. Chup tauchte ein und folgte, schneller, als er je zuvor durch Wasser gekrault war.
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  Messer aus Feuer


  


  Rolfs Ballon glitt, in hohes Strauchwerk verhakt, tiefer, schrammte sich los, sank dann jedoch weiter. In der Stille konnte er das Gas aus einem Dutzend Pfeillöcher in der Hülle entweichen hören. Mewick deutete stumm auf die nächste Hecke vor ihnen; über diese wurden sie nicht mehr hinwegkommen.


  Rolf schwang sich auf den Korbrand hinauf und sprang in der Sekunde, bevor sie gegen die Hecke prallten. Er kam mit gezogenem Schwert am Boden auf  aber es waren noch keine Gegner in Sicht.


  In allen Richtungen kamen andere Ballons herunter und säten bewaffnete, verwegene Kämpfer in alle inneren Höfe und Gebäude von Soms Zitadelle. Allerdings hatten auch einige Ballons die Mauern verfehlt und stiegen noch immer auf. Da ihnen die Hilfe des Dschinn oder Führungsleinen zum Folgen fehlten, gab es bei der Landung kein System. Mewick sollte die Führung des Fünf-Mann-Trupps in Rolfs Ballon übernehmen, sobald sie gelandet waren. Aber jetzt stand Mewick, wie auch der Rest, einen Moment lang verwirrt vor der Hecke; es fiel schwer zu sagen, welches der beste Weg war, den sie nehmen sollten, um sich am wirksamsten anderen Bestandteilen des Sturmkommandos anzuschließen. Und von diesem Garten aus konnten sie kein verletzliches Ziel sehen, wo Som durch einen schnellen Angriff verwundet werden konnte.


  Nur Rolf hatte ein Ziel erblickt, und er ging darauf zu, als feststand, daß diese Richtung so gut wie jede andere war. Er lief zu der Stelle, wo er seine Schwester gesehen hatte, und Mewick und die anderen eilten hinter ihm her, über leere Rasen und verlassene Terrassen.


  Das Mädchen war noch auf dem Dach. Ihr Gesicht war abgewandt, zum Schlachtfeld hin, über dem wie der Rauch brennender Dörfer der Dämonen-Lord in der Luft hing.


  Lisa!


  Sie blickte sich um, als er rief, und er wußte, daß er sich nicht geirrt hatte. Aber ihre Blicke trafen sich, und da war kein Erkennen in ihren Augen, nur Verwirrung und Schrecken.


  Rolf stürmte auf sie zu, hielt dann jedoch an, weil ein Trupp von Männern in Schwarz erschien; im Gänsemarsch bogen sie um die Ecke des Gebäudes, auf dem sie kauerte.


  Er rief noch einmal aus: Lisa, versuche, hierherzukommen! Doch gab es für sie im Augenblick keine Möglichkeit, dies zu schaffen. Die Kämpfer des Ostens kamen heran und versperrten den Weg. Sie waren nur Hilfskräfte, ohne die Kragen der Wachen und mit einer mannigfaltigen Auswahl alter Waffen gerüstet, doch sie waren acht und konnten Rolf und seinen vier Gefährten in der Überzahl entgegentreten. Bald erwies es sich, daß den acht die Kampfbereitschaft der fünf fehlte; einen der ihren ließen sie zurück  er blutete sein Leben in einem Blumenbeet aus , die anderen flohen und preßten ihre Hände auf Wunden und schrien und hinterließen rote Spuren.


  Rolf versuchte, noch einen Blick auf Lisa auf ihrem Dach zu werfen. Aber es war keine Zeit. Hinter einer hohen Hecke und einer Mauer, die mit Steinmetzarbeiten verziert war, etwa dreißig Meter entfernt, zeigte eine riesige, zusammenfallende Gashülle, wo ein anderer westlicher Trupp gelandet war. Dieser schien schwer bedrängt, den von dort kommenden Rufen und Geräuschen nach zu urteilen. Eine weitere Streitmacht in Schwarz, vielleicht zehn oder zwölf Mann, konnte durch Hecken erblickt werden, wie sie in diese Richtung eilte.


  Tropfen von geronnenem Blut flogen von Mewicks Axt, als er zum Angriff winkte. Dort entlang! Und weg waren sie.


  Der kürzeste Weg zu diesem neuen Kampf führte über eine kopfhohe, dekorative Steinmauer. Rolf steckte sein Schwert ein und schnellte sich mit voller Geschwindigkeit und zwei zum Greifen freien Händen hoch. Auf er Mauerkrone ging er in die Hocke, zog wieder, sprang in die Tiefe, schlug seine Klinge mitten im Sprung mit voller Kraft nach unten und tötete einen Wächter von hinten.


  Sie befanden sich in einem von Mauern umgebenen Garten, und mit ihnen mehr als zwanzig Männer, die in ein wildes Handgemenge verwickelt waren. Rolf landete ungeschickt, verlor das Gleichgewicht, sprang aber sofort wieder in eine vornübergebeugte Stellung hoch, gerade rechtzeitig, um einen harten Schlag zu parieren, der ihm beinahe sein Schwert entriß.


  Über dem Garten sank die riesige, mit ihrem Plastikpanzer behängte Gashülle weiterhin beständig in sich zusammen und drohte, die Kämpfenden unter sich zu begraben und dem Kampf so einen vorübergehenden Frieden zu bescheren. Aber noch gab es Platz, um Waffen zu führen. Die fünf umzingelten Besatzungsmitglieder dieses Ballons begrüßten die Ankunft Mewicks und seines Trupps mit Rufen und verdoppelten ihre Schläge. Doch dieses Mal waren die Feinde Wächter und zahlreicher, als der Hilfstrupp es gewesen war.


  Der Kampf wurde voller Wildheit geführt und dauerte lange. Der Westen konnte keinen Vorteil gewinnen, bis es die Mannschaft eines dritten Ballons geschafft hatte, den Schauplatz zu erreichen, und in die Flanke der Wächter einfiel. Endlich zog sich die Wache zurück, doch mittlerweile waren nur mehr neun Männer des Westens auf den Füßen, und mehrere von diesen waren von Wunden geschwächt. Rolf, der nur die eine vorher erlittene leichte Wunde trug, half anderen bei ihren Verbänden. Dann machte er sich daran, die Köpfe gefallener Wächter abzuhacken, doch Mewick hielt ihn zurück.


  Wir müssen weiterziehen und ein Herz oder Gehirn in dieser Zitadelle finden, wo wir zuschlagen können. Laß die toten Männer liegen.


  Einer der Nordmänner war in einen Baum hinaufgestiegen und schaute sich um. Mehr von unseren Kameraden dort drüben! Schließen wir uns mit ihnen zusammen!


  Wieder kletterten sie über die Mauer, dorthin, wo sich ein weiteres Dutzend oder fünfzehn Westler zusammengeschlossen hatten und Feuer legten. Mewick war schnell bei der Hand, dem Anführer dieser Männer klarzumachen, daß das, was sie taten, wenig Sinn hatte, daß ein lebenswichtiges Ziel gefunden werden mußte. Er war entschlossen, sich durchzusetzen, zeigte hinaus auf das Schlachtfeld außerhalb der Zitadelle. Dort verharrte der Hohe Lord Zapranoth unbeweglich über der westlichen Streitmacht, und Rolf wollte gar nicht daran denken, was der Dämon den Männern, die wie Ameisen unter seinen Füßen umherschwärmten, antun konnte.


  Aber der Anführer der brandschatzenden Truppe deutete auf die Rauchwolken, die seine Männer hochgehen ließen; diese, rief er, mußten ihre Wirkung zwangsläufig tun, wenn sie gesehen wurden.


  Und er hatte recht. Hundert oder mehr schwarzgekleidete Soldaten strömten, abgelenkt vom Kampf draußen, in die Zitadelle zurück. Som riskierte es nicht, seine Festung und deren Schätze zu verlieren.


  Dieser östliche Gegenangriff begann mit einer Salve von Pfeilen, dann kam der Sturm. Rolf erblickte Som noch einmal, wie er persönlich in den Kampf eingriff, um das, was vermutlich sein eigenes weiträumiges Herrenhaus war, zu verteidigen. Der Lord der Schwarzen Berge, hager und hohläugig, weder mit Schild noch mit Panzer bewappnet, schritt an der Spitze seiner Truppen voran und schwang ein Beidhandschwert. Ein westlicher Annbrustschütze auf einer Mauer ließ ein Geschoß auf Som losfliegen. Rolf sah das Geschoß auf halbem Wege zu seinem schwarzgekleideten Ziel verschwimmen, sich geradewegs mitten in der Luft herumdrehen, dann mit der gleichen Geschwindigkeit, mit der es abgefeuert worden war, zurückjagen. Es riß dem Armbrustschützen ein glattes Loch durch die Kehle.


  Danach wurden nur mehr wenige Waffen gegen Som erhoben, obwohl er direkt auf die westliche Linie zulief. So sehr er auch in der Hoffnung, eine Entgegnung zu provozieren, schlagen und stoßen mochte, die aus dem Westen, die in seine Reichweite kamen, beschränkten sich allein darauf, seine Schläge zu parieren oder sich davor zu ducken. Zum Glück war er kein großartiger Schwertkämpfer und konnte einer solchen Reihe, wie sie ihm jetzt gegenüberstand, die Schilde in Bereitschaft, wenig Schaden zufügen. Einmal wurde ihm sein Schwert aus den Händen geschlagen. Er riß es wieder hoch, sein Gesicht eine Maske der Wut, und sprang erneut zum Angriff vor. Diesmal teilte sich die westliche Linie direkt vor ihm. Mewick hatte eilends einen Plan ausgeheckt, um Som von seinen Männern abzuschneiden und ihn innerhalb eines um ihn zusammenrückenden Ringes von Schildern zu fangen, bis er bewegungsunfähig war und man ihn entwaffnen konnte. Aber die Öffnung wirkte entweder zu ordentlich vor Som, oder ein Zauber warnte ihn; er zog sich in den Schutz seiner eigenen Reihen zurück und war von da an zufrieden, seine Männer das Kämpfen besorgen zu lassen. Sie kamen massiv genug voran.


  Erneut tobte der Kampf eine Zeitlang ohne Unterbrechung. Dann kam eine weitere kleine Abteilung westlicher Truppen, kämpfte sich in die Masse hinein und verbesserte die Chancen ihrer Gefährten, gerade als es so aussah, als verschlimmerten sie sich ernsthaft. Die Streitkräfte trennten sich kurz, wobei der Westen seine Verwundeten so weit zurückschleppte, daß sie eine Überlebenschance hatten. Rolf, der wieder nach Lisa schaute, sah, daß sie auf ihrem günstigen Platz auf dem Dach geblieben war. Vielleicht fühlte sie sich dort oben sicherer. Als er an ihr vorbeiblickte, sah er das Zeichen der Niederlage noch immer am Himmel  die brütende Gestalt Zapranoths.


  Einer aus der Gruppe, die sich ihnen soeben angeschlossen hatte, warf sich erschöpft nieder und beantwortete Fragen über den Fortgang der Schlacht draußen. Rolf erfuhr, daß dieser Mann und seine Gruppe geradewegs vom Schlachtfeld kamen, es irgendwie geschafft hatten, sich über die Mauer der Zitadelle oder durch ihr Tor hereinzukämpfen.


  … aber sie verläuft nicht gut. Der alte Mann hält dem Dämon noch immer stand  wie, das weiß ich nicht. Bestimmt kann er nicht viel länger überleben. Dann wird Zapranoth uns alle verschlingen. Schon ist unsere halbe Armee verrückt geworden. Die Männer werfen ihre Waffen weg, kauen auf Steinen … Noch sind wir zahlenmäßig in der Übermacht, und wir könnten gewinnen, wenn Zapranoth nicht wäre. Keiner kann dem Dämon standhalten. Keiner …


  Seine Stimme verstummte. Die Männer ringsum blickten nicht mehr auf ihn, sondern zum Berg hinauf.


  Rolf reckte den Hals. Dort, auf dem hohen, kahlen, unerklimmbaren Hang, mitten zwischen den Toren, durch die die Walküren hinein- und hinausflogen, war eine neue Tür geöffnet worden. Es sah aus, als sei eine äußere Schicht des Gesteins davongeschleudert worden, als die Tür aus schwerem, mattschwarzem Material nach außen schwenkte. Von der Öffnung umrahmt, stand dort etwas, dessen Gestalt an einen Menschen erinnerte, jedoch den Kopf eines Tieres hatte und in Pelz so strahlend wie Feuer gekleidet war. Aus dem Innern des Berges, hinter dieser Gestalt, strömte ein funkelndes Licht hervor, das Rolf an geschmolzenes Metall denken ließ.


  Und jetzt sah er, daß diese Kreatur nicht menschlich sein konnte, denn dort stand ein echter Mensch neben ihr  im Vergleich zu ihm kleiner als ein Säugling, doch mit der strahlenden Nadel eines Schwertes bewaffnet und in Schwarz gekleidet wie ein Lord des Ostens.


  Lord Draffut! rief jemand von der Oststreitmacht aus.


  Wer wird uns heilen, wenn er fallen sollte? rief ein anderer.


  Weitere Rufe des Erstaunens kamen von der Wache. Gleich den Feinden, die ihnen gegenüberstanden, senkten sie für den Augenblick ihre Waffen und blickten staunend auf.


  Lord Draffut bückte sich zu dem Mann an seiner Seite hinunter, hob ihn mit einer Hand hoch und hielt ihn in einen Arm geschmiegt. Dann schritt der Lord Draffut den Hang herunter, kühn aufrecht auf beiden Beinen ging er, wo kein Mensch hätte klettern können. Es war, als ginge er auf Schnee oder Kies statt auf festem Gestein, denn unter seiner Berührung schmolz der Fels, nicht der Hitze wegen, sondern als erwache er kurz zu brodelnder Lebendigkeit, um wieder zu erstarren, nachdem er darüber hinweggeschritten war.


  Obwohl der Lord Draffut außer einem bewaffneten Menschen keine Waffe trug, war sein Gebaren und sein Tempo das eines Mannes, der eilends kam, um in den Kampf einzugreifen. Doch aus den Reihen des Ostens erklangen keine Jubelrufe. Noch immer sahen alle Männer in schierer Überraschung zu, die Hälfte von ihnen mit im Dreck schleifenden Waffen. Som selber blickte auf, als könne er nicht glauben, was vor seinen Augen geschah.


  Draffuts große Schritte brachten ihn rasch nahe an die Zitadelle heran. Dann rutschte er die letzte, fast senkrechte Felsenfläche, die ihr als Rückwand diente, herunter und betrat sie. Hinter ihm erstreckte sich eine Reihe von in der toten Festigkeit des Berges hinterlassenen Spuren.


  Die Männer des Westens, die sich innerhalb der Zitadelle befanden, zogen jetzt ihre Verteidigungslinie zusammen und umfaßten ihre Waffen fest; es gab keine Zuflucht, nichts, wohin sie hätten laufen können. Dann begriffen sie allmählich, daß Draffut und sein Begleiter nicht direkt auf sie zumarschierten  nicht ganz. Der winzig aussehende Mann in Schwarz hob sein blankes Schwert und zeigte damit voraus, und der massig ausschreitende Lord, auf dem er gefällig ritt, vollzog eine leichte Berichtigung seines Kurses. Die schwarzen Gewänder des Reiters waren, wie man jetzt sehen konnte, von einem derart bunten Wirrwarr anderer Farben besetzt, wie sie zu keiner richtigen östlichen Uniform gehörten.


  Rolf war möglicherweise der erste, der diesen Mann im schwarzen und gefleckten Gewand erkannte, ganz ohne Zweifel jedoch der erste, der begriff, daß Chup direkt auf Lisa auf ihrem Dachfirst zeigte. Das Mädchen hatte sich zu Chup umgedreht, und im unteren Bereich des Himmels hinter ihr drehte sich die gewichtslose Masse Zapranoths jetzt ebenfalls um, wie ein von einem umschlagenden Wind ergriffener Turm aus Rauch.


  Als sich Draffut den Reihen der Wächter näherte, begannen sie, unsicher hin und her zu gehen, da sie nicht wußten, was der Bestien-Lord vorhatte, noch unfähig waren, sich vorzustellen, was ihn herausgerufen hatte. Draffut ignorierte sie majestätisch; sie hasteten ihm aus dem Weg, und wie ein beweglicher Belagerungsturm marschierte er hindurch, wo ihre Reihen gewesen waren.


  Lisa sprang auf ihrem Dach auf, machte aber keine Bewegung auf Draffut zu oder von ihm weg. Ihr Gebäude war im Augenblick weder vom Osten noch vom Westen besetzt, doch die östlichen Streitkräfte waren ihm näher. Nachdem Draffut an ihnen vorbeigekommen war, hielt er kurz an und setzte Chup ab, der mit seinem Schwert in der Faust dastand und die Wache anfunkelte. Draffut selbst schritt weiter auf das Mädchen zu. Höher als das Dach, nach dem er griff, streckte er einen mächtigen Arm in ihre Richtung …


  Und wich zurück. Unter Rolfs Füßen erzitterte der Boden wie ein Trommelfell, geschlagen von dem Stoß, der den Lord der Bestien hatte zurücktaumeln lassen.


  Zwischen dem Mädchen auf ihrem Gebäude und dem Hohen Lord Draffut stand jetzt einer, welcher der größte dieser drei war. Anscheinend aus dem Nichts aufgetaucht, war diese Gestalt von dunkler Rüstung bedeckt, die Hände von untergliederten Panzerhandschuhen geschützt, das Gesicht von einem geschlossenen Visier. In den Reflexionen dieses Metallpanzers schienen stumme Blitze aufzuglühen und zu erlöschen. Die Welt um diesen Dunklen Lord herum kam Rolf verzerrt vor, und er hatte den Eindruck, daß sich die Felsen unter den Füßen des Unheimlichen wie gespannte Leintücher, die Gewichte trugen, ausdehnten.


  Und in der Sekunde von Zapranoths Erscheinen war das Wolkenabbild, das so lange alles beherrschend über dem Schlachtfeld gedroht hatte, vom Himmel verschwunden. Jetzt ließen überall auf dem Plateau, im Innern der Zitadelle und außerhalb, die kämpfenden Männer die Waffen ruhen, um auf etwas zu warten, von dem sie selbst nicht wußten, was es sein könnte. Nur die Walküren über ihnen rumorten nach wie vor unbeirrbar, sammelten die Getöteten und Verstümmelten auf und kehrten zurück, um nach weiteren zu suchen.


  Hätte es einen Kilometer entfernt Zuhörer gegeben, die Stimme des Hohen Lords Draffut hätte sie ohne Zweifel deutlich erreicht, als er sprach. Lord der Dämonen, der du Menschenleben trinkst! Jetzt höre ich kein Höhnen von dir. Du mußt eine feste Gestalt beibehalten, wenn du zu verhindern versuchen willst, was ich heute zu tun beabsichtige  eine feste Gestalt, die ich ergreifen kann.


  Zapranoths Stimme, noch lauter als Draffuts Organ, setzte ein, bevor der andere verstummt war. Dreckiges, emporgekommenes Tierbalg, das sich selbst Lord nennt! Lord von Ungeziefer! Lord von Krüppeln! Auch wenn es sein mag, daß ich dein Leben nicht beenden kann, so wirst du dir bald wünschen, es hätte gestern geendet.


  Die beiden stürmten aufeinander zu.


  Rolf sah sie nicht wirklich zusammenprallen, denn aus ihrem Kontakt jagte ein Augenblick blinder Schwärze hervor, der ihn umhüllte.


  Alle Männer um Rolf waren, dem vielstimmigen Aufschrei nach zu urteilen, der in seinen Ohren gellte, ebenfalls geblendet. Im gleichen Augenblick kam der Stoß; Rolf verspürte ihn wieder in dem Berg unter seinen Füßen und diesmal auch in der Luft ringsumher, mehr ein Schlag als ein Geräusch.


  Er stürzte und klammerte sich blindlings an die Erde. Als er wieder sehen konnte, erblickte er Männer von Ost und West, für den Augenblick vermischt, die ohne zu kämpfen davonkrochen, Zuflucht suchten, wie Raubtier und Beute auf einem dahintreibenden Baumstamm vor einer Flut Sicherheit suchten und einen Waffenstillstand einhielten.


  Rolf versuchte sich zu erheben, wegzukommen, aber bevor er wieder auf die Füße gelangen konnte, erklang Zapranoths Stimme in einem fürchterlichen Brüllen der Wut. Mit diesem Schrei taumelte der Berg unter Rolf, und der Boden teilte sich wie ein zerrissenes Gewand. Eine scharfe Spalte, nirgends breiter als der Körper eines Menschen, lief schneller, als das Auge folgen konnte, über Mauern und Gärten und Terrassen der Zitadelle. In der einen Richtung spaltete sie die äußere, mit Zinnen versehene Mauer und zeigte das Schlachtfeld vor der Zitadelle, wo die Armee des Westens aufgehalten worden war und wo die meisten ihrer Soldaten noch benommen lagen; in der anderen Richtung jagte die gedankenschnelle Spalte hoch durch den oberen Berg und kennzeichnete verborgene Verwerfungen, indem sie sie zu ihrem Weg machte. Die Spaltung hörte auf, bevor sie das Reich des Lord Draffut erreichte. Noch immer flutete dort oben das gleißende Licht aus der offenen Riesentür, und durch ihre kleineren Öffnungen flogen nach wie vor die Walküren ein und aus.


  Als sich Rolf jetzt umwandte und zu den beiden mächtigen Kämpfern zurückschaute, sah er sie deutlich. Der Lord der Tiere biß in die gepanzerte Schulter des Lords in Schwarz herunter. Draffuts zurückgezogene Lefzen entblößten gewaltige Reißzähne, und diese gruben sich tief ein. Rolf sah, daß die schwarze Rüstung überall dort, wo Draffut sie berührte, in Bewegung geriet, auseinanderfloß und dem unwiderstehlichen Leben wich, das von ihm ausstrahlte. Die riesigen Tier-Pranken umklammerten die Hüfte des Dämons, hell von leuchtendem Fell, hinter dem Rücken des Finsteren wie eingestemmte Baumstämme verschränkt, um zu halten und zu zermalmen.


  Und doch schien die Kreatur in Schwarz mächtiger zu sein. Bei allem, was der Dunkle Lord an Schmerz zeigte, konnte er von dem Biß, der seine Rüstung durchschlagen hatte, nicht viel gespürt haben. Mit seinen großen Armen bemühte sich Zapranoth, den Griff um seine Hüfte zu lockern. Er versuchte einen Gegenangriff und dann noch einen, wobei er ohne Eile oder Zögern zu Werke ging. Schließlich konnte er seine beiden in dunkles Metall gehüllten Hände zu seiner Zufriedenheit um einen Arm aus leuchtendem Pelz klammern. Auch wenn das Metall seiner Panzerhandschuhe vor Leben brodelte und tropfte  er beachtete es nicht. Jetzt neigten sich Zapranoths gewaltige Schultern, und er spannte sich. Langsam  sehr langsam  gewann er die Oberhand.


  Rolf schrie, biß sich auf die Lippen und versuchte sich zu bewegen. Irgendeine Macht ließ ihn nicht einen Schritt auf die Kämpfenden zumachen. Er warf sein Schwert auf Zapranoth; die sich drehende Klinge verschwand mitten in der Luft.


  Langsam  ganz langsam  sprengte Zapranoth den Griff um seine Hüfte. Als dies geschafft war, behielt er seine Klammer um Draffuts Arm gelegt und bog ihn weiter zurück. Draffuts Kiefer ließen in ihrem Zuschnappen und Beißen nicht nach, doch sprudelte der gedämpfte Schmerzensschrei eines Titanen hervor.


  Wieder schrie Rolf, schleuderte einen Stein und hob dann einen noch größeren auf. Irgendwie befähigte ihn seine rasende Wut, vorlaufen zu können. Er kümmerte sich in diesen Augenblicken nicht um sein eigenes Schicksal, sondern hatte nur das eine im Sinn: mit dem Stein auf den Dämon einzuschlagen. Die Riesen wirbelten in ihrem Kampf herum und fegten ihn unbemerkt beiseite. Er spürte einen heftigen Stoß, sein Körper überschlug sich. Der Boden raste hoch, ihm entgegen  das war der letzte Eindruck, den er von der Schlacht mitbekam.


  


  Chup war wie alle anderen sterblichen Menschen durch das wiederholte Beben der Erde niedergeworfen worden. Doch hatte er das häßliche junge Mädchen unbeirrt in Sicht behalten  jetzt klammerte es sich an den schwankenden Dachfirst, die hellen Augen auf den Kampf der Riesen gerichtet. Dann hatte die sich öffnende Spalte zwischen Chup und dem Gegenstand seiner Aufmerksamkeit den Berg geteilt. Noch während sich die Erde wie das Deck eines Schiffes hob, nahm Chup all seine Entschlußkraft zusammen und setzte mit einem Sprung über den Abgrund hinweg, wobei er fast hineingefallen wäre, obwohl die Spalte kaum breiter war als sein Körper.


  Hinter sich hörte er Draffuts gedämpften Schrei der Qual, als sein Arm im Griff des Dämons zerfleischt wurde. Chup blickte sich nicht um. Er rannte weiter auf das Gebäude zu, auf dem Lisa kauerte. Jetzt war er so nahe, daß das Dach und das Mädchen darauf aus seinem Sichtfeld waren.


  Willst du noch immer an meiner Schulter saugen, Bestie? Dies war die brüllende Stimme Zapranoths. Ich habe keine Milch zu geben! Bah! Wenn ich dir die Arme abreiße, wirst du ohne Zweifel noch immer an mir herumschnüffeln. Eine kurze Pause. Aber ich sehe eine Möglichkeit, dir einen viel größeren Schmerz zuzufügen, abscheuliche Kreatur. Ist nicht der See des Lebens dein ein und alles? Nun, dann paß auf! Sieh, was ich mache.


  Chup schaute nicht hin, sondern sprang hoch, ergriff den Dachrand. Seine Finger glitten an glattem Marmor ab, und er fiel; als er wieder am Boden aufkam, blickte er doch zurück. Trotz der unbekümmerten Reden des Dämons hing sein rechter Arm in seiner Rüstung nahezu bewegungslos im unbarmherzigen Zubiß von Draffuts Reißzähnen. Aber Zapranoths linker Arm war frei, und mit einer faßgroßen gepanzerten Faust schmetterte er in den Spalt hinunter, der den Berg emporstieg. Zweimal schlug er zu, ein drittes Mal und ein viertes. Bei jedem Schlag bebte und polterte der Berg; bei jedem Poltern verbreiterte sich der Riß ein wenig und verlängerte sich reichlich. Draffut, dessen Glieder gebrochen aussahen, sein Fell jetzt abgestumpft und verfilzt, schien nicht in der Lage, etwas anderes zu tun, als sich mit seinen Kiefern an dem Dämon festzubeißen.


  Mit dem letzten Schlag der Dämonenfaust brach der länger werdende Spalt in die Tür ein, aus der Draffut heruntergekommen war, und damit endete das Rumoren des gepeinigten Berges in einem Klang wie von einer großen, kristallklaren Glocke. Einen Moment lang war alles still. Dann spritzte das Wasser des Sees des Lebens durch die zerborstene, ferne Tür, eine Flut feurigen Strahlens sprudelte hervor, strömte herunter und blendete selbst im hellen Sonnenlicht.


  Der See lief aus, und aus Draffuts fest zusammengepreßten Kiefern kam ein grauenvolles Heulen, schrecklicher als alles, was Chup je zuvor gehört hatte. Unter dem weichen Halsfell des Bestien-Lords wölbten sich die Muskeln, als versuche er, die Schulter des Dämons abzureißen. Jetzt stieß auch Zapranoth einen wortlosen Schrei aus. Wilder denn je kämpften die beiden, rollten davon, und die beiden Armeen flohen in Panik aus ihrem Weg. Inzwischen sprudelte der See in einem dünnen, aber heftigen Strom den Berg herunter, leckte in Spalten hinein und wieder daraus hoch, hinterließ auf seinem Weg Gestein, das den Geschmack des Lebens kannte und sich bewegte, bis es wieder  scheinbar unwillig  ins Nichtlebendigsein zurücksank.


  Bei diesem letzten Beben der Erde brach das Gebäude vor Chup wie viele andere innerhalb der Zitadelle zusammen. Die Wände wölbten sich nach außen und stürzten beinahe sanft, das Dach brach mit einem Lärm, der inmitten des gewaltigeren Donnerns des Berges nicht laut war, nach innen. Chup blieb auf allen vieren und kroch in die Ruine hinein. Er fand das Mädchen rasch, bedeckt mit dem Staub des Mauerwerkes, das unter ihr zusammengebrochen war, doch ohne Anzeichen einer schweren Verletzung. Sie lag auf dem Bauch, auf einem Steinhaufen ausgestreckt, und atmete keuchend Luft ein und aus, als mache sie sich zu einem Schrei bereit. An ihrer Stirn blutete eine kleine Wunde, und sie starrte benommen auf Chup und an ihm vorbei.


  Eine Kohlepfanne mit brennendem Inhalt war von den Trümmern des Gebäudes niedergeschmettert worden, und Chup schürte die verstreut liegenden Kohlen zusammen, die zweifellos angesteckt worden waren, als dieser Tag noch ein friedlicher, kühler Herbstmorgen gewesen war. Er speiste Splitter von einem zerbrochenen Balken ein, bis er ein beständiges kleines Feuer hatte. Als ihn das Mädchen mit ein bißchen Verstehen ansah und zu schluchzen begann, fragte er: Kennst du mich noch, junge Lisa?


  Sie schluchzte nur weiter. Sie bewegte sich ein wenig, aber sie war noch benommen.


  Hab keine Angst. Dies wird nicht sehr wehr tun. Er versuchte den Dolch mit dem anderen Arm vor ihr zu verbergen, als er ihn auf ihren Kopf zubewegte. Es gab keinen Zweifel daran, wo das genaue Versteck war. Die dunkelbraune Masse von Lisas Haar war sorgfältig hochgebunden wie das Haar von zehntausend anderen Bauernmädchen überall im Land.


  Dies war das Mädchen, das zur gleichen Zeit, als Ekuman Charmians Schwester dem Lord der Dämonen geopfert hatte, scheinbar aus dem Nichts beim Haus von Rolfs Eltern erschienen war. Rolfs Leute waren unbedeutende Bauern, damals weit entfernt und sicher vor Kriegen und Magie. Niemand, der nach einem verborgenen Relikt der Macht suchte, hätte Grund gehabt, sie und ihre Habe zu durchsuchen.


  Doch sechs Jahre vergingen, und der Krieg erreichte auch diesen abgelegenen Teil des Landes. Durch Zufall verschleppte Tarlenot das Mädchen, wie er dies auch schon mit anderen getan hatte. Welch grobe Verwendung er auch für sie gefunden hätte, keinesfalls hätte man ihr Haar so ordentlich gepflegt. In einem Traum oder einer Vision erschien ihm der Dunkle Lord, wirkte hypnotisch auf ihn ein, und Tarlenot vergaß seine eigenen Absichten und brachte das Mädchen geradewegs zur Zitadelle. Es gab keine sicheren Bauernhöfe mehr; Zapranoth wollte sein Leben dort verstecken, wo er es sehen und nötigenfalls schnell verteidigen konnte. Also war Lisa in den Dienst einer Schwester genommen worden, die sie nicht kannte, weil ihr beider Verstand von dem Dämon verändert worden war  und das Aussehen des jüngeren Mädchens wahrscheinlich ebenso …


  Sie schloß ihre Augen und stöhnte, als Chup die Schneide seines Dolches an das feste Band setzte, mit dem ihre Haare zusammengehalten waren. Das Band löste sich, und ein Gefühl wie vom Schock eines Stoßes raste über den Dolch und in seine Hand empor. Das war der erste wirkliche Beweis, daß er recht gehabt hatte. Lord Draffut, flehte er im stillen, schlagt Eure Kiefer zusammen und haltet den Dämon beschäftigt. Haltet ihn nur noch ein wenig länger.


  Der Dolch, den Draffut Chup gegeben hatte, war jungfräulich scharf; er hielt ihn wie eine Rasierklinge und trennte die ersten langen Strähnen ab. Das Mädchen erwachte aus ihrer Benommenheit, schrie und versuchte sich zu wehren, und er kehrte den Dolch in der Hand um und schlug sie mit dem Knauf ohnmächtig.


  Er zog ihre schlaffe Gestalt ein wenig näher an sein kleines Feuer heran und legte die ersten abgeschnittenen Haare vorsichtig neben die Flammen. Mit richtigem Rasierzeug oder wenigstens Wasser wäre die Angelegenheit glatter verlaufen. Aber Chup hatte wenig Neigung und keine Zeit, zimperlich zu sein; Perlen aus Blut quollen aus der Kopfhaut empor, doch er rasierte rasch und gründlich weiter. Das Mädchen stöhnte, bewegte sich jedoch nicht.


  Chup bemerkte zuerst eine seltsame, tiefe Stille rings um sich her. Doch er blickte sich nicht um. Dann erhob sich, irgendwo in der Nähe, Zapranoths Stimme mit all ihrer Macht und Majestät: Winzling. Was glaubst du, was du da tust?


  Chups Hände begannen zu zittern, aber ohne aufzusehen oder innezuhalten zwang er sie, eine weitere Strähne abzurasieren. Er konnte die Stärke Zapranoths über sich spüren, auf sich heruntersinken  die volle Stärke Zapranoths, dessen bloßes Vorbeipreschen ihm in der Höhle die Knochen in Gelee verwandelt hatte. Chup spürte auch, daß er, solange er seine volle Konzentration auf seine Aufgabe gerichtet behielt, auf einem gefährlichen Grat über der Vernichtung balancieren konnte.


  Was du da machst, ist mir lästig. Höre sofort damit auf, und ich werde dafür sorgen, daß dein Tod schnell und sauber ist.


  Einmal in diesem Stadium seiner Tätigkeit haltzumachen, hieß nie wieder arbeiten oder kämpfen oder spielen oder lieben. Chup wußte dies durch eine innere Warnung: nicht aufhören, schauen, umdrehen. Hände, die den Lord der Bestien zerquetscht hatten, würden sich um sein lediglich menschliches Fleisch schließen. Obgleich Chups Hände drohten, ihm den Gehorsam zu verweigern, zwang er sie weiterzumachen, noch mehr Haare abzurasieren und neben das Feuer zu legen.


  Lege dein Messer nieder und geh weg. Zapranoths Stimme war jetzt nicht mehr so grausam laut, dafür jedoch um so überwältigender. Es schien unmöglich, daß jemand ein Wort des Widerspruchs sagen  oder auch nur denken oder hoffen  konnte. Chup fühlte, wie ihm seine Konzentration entglitt. Gleich würde er antworten, würde er sich umdrehen, würde er Zapranoth ansehen und sterben.


  Mächte des Westens! brüllte er laut. Kommt mir zu Hilfe! Und seine Hände blieben weiterhin bei der Arbeit.


  Ich bin die einzige Macht, die dich erreichen kann, und was du tust, erregt mein Mißfallen. Leg dein Messer nieder und geh weg. Ich wiederhole: Du wirst einen sauberen Tod haben, wenn du gehorchst  sauber und fern in der Zukunft, nach einem langen und angenehmen Leben.


  Lisa-Carlottas Gesicht veränderte sich, als die letzte Haarsträhne von ihr entfernt wurde. Die häßlichen Proportionen ihrer Nase, ihres Kiefers und ihrer Stirn flossen und schmolzen zu Formen der Schönheit, denn ein Druck, der sie ständig verformt hatte, war weggenommen worden. Sie jammerte, in einer neuen und helleren Stimme. Trotz ihrer Verdrecktheit und der rohen, blutigen Kopfhaut, glaubte Chup, in dem bewußtlosen Gesicht Charmians Schwester erkennen zu können.


  Leg dein Messer nieder, sagte Zapranoth, oder ich verschlinge dich. Du wirst dich in meinen Eingeweiden zu deinem winselnden Bestien-Lord gesellen, wo ihr beide auf ewig schreien könnt.


  Chup drehte sich um, doch gerade weit genug, um ein bißchen mehr Holz in das Feuer legen zu können; noch immer schaute er nicht zu dem Dämon auf. Dann hob Chup eine Locke von Zapranoths Leben zwischen Daumen und Zeigefinger von dem dunkelbraunen Haufen neben den Flammen auf. Er versuchte zu überlegen, wie westliche Zauberer ihre Sprüche formulierten, doch konnte er sich nicht erinnern, jemals einen solchen gehört zu haben. Wahrlich, vielleicht war es mit Zapranoths Leben direkt in den Händen überhaupt nicht nötig, auch nur ein Wort zu sagen. Aber er nahm an, daß alle Hilfe, die er nur bekommen konnte, gegen einen solchen Gegner nicht zuviel wäre.


  Mit seiner beharrlichen, überwältigenden Stimme sagte der Dämon: Weit von hier gibt es einen Berg, von dem ich weiß, daß er Gold in sich verborgen hat, und dies in Mengen, von denen nicht einmal Som der Tote geträumt hat. Ich sehe jetzt ein, Chup aus dem Norden, daß ich dich gewaltig unterschätzt habe. Ich bin bereit zu handeln, um die Schwierigkeiten zu meiden, welche du mir bereiten kannst.


  Und Chup hielt die erste Faser von Zapranoths Leben in das Feuer, wobei er sagte: Du wirst durch die Flamme fallen. Das Messer aus Feuer ist in deinem Schädel.


  Die Worte waren ziemlich gut, dachte Chup, erfreut über sein unerwartetes Erfindungsvermögen. Von draußen wehte etwas herbei, das ein ausgestoßener Atemzug hätte sein können, jedoch ein viel zu tiefer Ton war, als daß ihn menschliche Ohren voll verstehen konnten. Dann sagte Zapranoth: Ich bin überzeugt, Lord Chup. Von jetzt an müssen wir uns als Gleiche behandeln.


  Sehr gut, dachte Chup. Was als nächstes sagen?


  Deine Ohren sind abgeschnitten.


  Ich unterwerfe mich Euch, Lord Chup! Ihr seid mein Meister, und ich werde keinem anderen dienen, solange Ihr mir erlaubt weiterzuleben! Als guten Anfang meiner Dienste laßt mich Euch zu dem goldenen Berg bringen, von dem ich gesprochen habe! Noch tiefer darin als das Goldgewölbe liegt ein Smaragd vergraben, so groß …


  Chup öffnete den Mund und sprach Worte aus, die ihm unerklärlicherweise in den Sinn kamen: Ihn zu öffnen mit diesem Messer aus Feuer. Fleisch zu trennen …


  Der Schrei begann in der mächtigen Stimme Zapranoths, endete jedoch im Kreischen einer Frau. Dann schrie sie: Ah, Gnade, Meister! Verbrennt mich nicht weiter. Euch muß ich mich in meiner wahren Gestalt zeigen. Und ohne sich damit aufzuhalten zu denken, schaute Chup aus den Ruinen hinaus und sah eine junge Frau auf dem Boden ausgestreckt, dürftig von ihren langen Haaren aus feurigem Rot bedeckt, und in ihrem einen Körper vereinte sie alle Frauen, die er je zu besitzen ersehnt hatte, ja, Charmian eingeschlossen. Sie streckte ihre flehenden Hände zu Chup aus. Ah, verschont mich, Herr!


  Er begehrte das Gold und die Smaragde des Ostens nicht mehr, doch diese Versuchung hätte ihn verführen können. Aber er wußte Besseres zu tun, als eine weitere Lüge zu beachten. Er verbrannte noch mehr Haare.


  Fleisch zu trennen, Haut zu durchbohren. Ich übergebe ihn den Flammen.


  Die Frau schrie wieder, und mitten im Schrei verwandelte sich ihre Stimme, gehörte plötzlich zu etwas anderem, sicher nicht Menschlichem und sicher nicht dem mächtigen Dämonen-Lord, und doch war es Zapranoths Organ. Mit zitternden Händen streute Chup weitere Haare in die knisternde Flamme. Er dachte sich die Worte irgendwie aus, die er brauchte, oder sie wurden ihm gesandt.


  Im Namen Ardnehs …


  Woher war dieser Name gekommen? Wo hatte er ihn früher schon einmal gehört?


  Im Namen dessen,


  der dem Blitz befiehlt,


  des Brechers von Zitadellen,


  Ich feßle Zapranoth.


  Ich feßle ihn mit Metall.


  Ich mache seine Glieder


  So, daß er sich nicht wehren kann.


  Ich zwinge ihn zu erbrechen,


  was in seinem Magen ist.


  Chup schaute nach draußen. Die Erscheinung der Frau war verschwunden, und an ihrer Stelle lag etwas Riesiges, das Chup an schmierige Asche denken ließ und an einen Haufen Leichen auf einem Schlachtfeld. Das Ding war von mächtigen Bändern aus glänzendem Metall gefesselt, und sein angestrengtes Atmen hörte sich an wie der Wind. Die schmierige Asche bewegte sich, strengte sich an, bildete Köpfe und Schwänze und vielgelenkige Gliedmaßen, konnte jedoch aus den bindenden Fesseln nicht entkommen. Und jetzt erschien ein Mund, größer als jeder andere, gähnte, klaffte auf, als würde er von innen auseinandergezwängt, und von dort heraus ergoß sich eine Flut, die aus allen Arten von erbärmlichen Menschen und Tieren bestand. Die Menschen trugen die Kleider zahlreicher Länder oder überhaupt keine, und sie rollten umher und lagen benommen und weinten wie neugeborene Säuglinge, obwohl die meisten von ihnen erwachsen waren. Unter ihnen waren auch einige Soldaten des Westens, die Waffen noch in ihren Händen. Und dort lag eine riesige Gestalt, die Chup erkannte.


  


  Als der Hohe Lord Draffut aus dem, was der bitterste aller Alpträume schien, ins Leben zurückstürzte, verwandte er keinen unmittelbaren Gedanken auf seinen eigenen Zustand oder auf den Ausgang der Schlacht oder auf irgend etwas anderes als die Vernichtung seines Sees. Ohne die Zerstörung und das Durcheinander zu beachten, das ihn umgab, hob er seinen Blick sofort zu seinem ehemaligen hohen Reich empor. Die strahlende Kaskade des Sees hatte sich zu einem spärlichen Sickern verlangsamt. Das Bassin entleerte sich mit der für ihn neuen Endgültigkeit des Todes.


  Ohne Zögern stürzte er los und erstieg den Hang hinter der Zitadelle. Genügend Kraft war ihm geblieben, um den Fels ins Leben zu schmelzen und ihm Halt für Hände und Füße zu schaffen; die in den Jahrhunderten seines Lebens in und um den See aufgenommene Kraft, die ihn nicht sterben lassen würde, die seine Knochen fast so schnell heilte, wie sie gebrochen wurden. Nur diese Lebensenergie ließ ihn den Schock ertragen, der ihn erwartete, nachdem er zu seinem See hinaufgestürmt war und das Bassin als entleerte Schale vorfand, der Boden zerrissen wie ein geborstenes Ei. Das stumpfe, schwarze Material seiner Innenverkleidung, der einzige Stoff, den die Alte Welt ersonnen hatte, welcher der belebenden Kraft des reinen Lebensprinzips widerstehen konnte  diese Schale war geblieben und jetzt zum ersten Mal, so lange er zurückdenken konnte, nicht von beweglichen Mustern oder fröhlichen Schmetterlingen gekennzeichnet. Die Heilmaschinen, deren Leben bereits schwand, hüpften umher und mühten sich schwach, wie sterbende Frösche in einem ausgelaufenen Teich.


  Draffut stand nicht lange in der zerborstenen Tür, um auf den völligen Ruin seines Lebens und seiner Bestimmung zu starren. Vom Fuß des Hanges wehten Schreie an seine Ohren. Menschliche Schreie, vom Schlachtfeld, von Männern in tödlicher Not und Angst. Er reagierte, wirbelte herum, ohne sich mit der Überlegung aufzuhalten, was er würde tun können.


  Den Hang hinunter eilte er, zuerst in schnellem Schritt, dann schneller, im Laufschritt. Die zerstörte Zitadelle und ihre wimmelnden Menschen erstreckten sich wie ein zertretener Ameisenhaufen vor ihm.


  Hier und dort bekämpften sie einander noch. Aber es waren keine Walküren mehr in der Luft.


  Dicht vor Draffut lag eine davon bewegungslos, vom Sturz zerschmettert, die Rotoren verbogen und der Körper von der Wucht des Aufpralls zerbrochen. Ein Blick durch die aufgesprungenen Türen des Bauches zeigte Draffut, daß der Mann darin kalt und tot war. Tobend hob Draffut die Maschine hoch, schüttelte sie und brüllte sie an. Wo seine Hände das dünne Metall berührten, bewegte es sich in schwachem Leben, doch dies war alles. Erst jetzt traf den Bestien-Lord das Ausmaß dessen, was geschehen war, mit voller Kraft. Selbst wenn er diese Maschine irgendwie reparieren oder beleben konnte, gab es kein Ziel, das sie anfliegen konnte, war für den toten Mann darin keine Heilung möglich. Auch für keinen der anderen, die jetzt auf dem Schlachtfeld lagen oder die morgen fallen mochten.


  Weit die Bergwand hinunter, nahe der Stelle, wo der große Riß im Berg die äußere Mauer der Zitadelle gespalten hatte, fiel dem Lord Draffut ein heller Glanz ins Auge. Es war das vielfarbige Strahlen des Sees, in einer kleinen Mulde in den Felsen eingefangen. Sofort riß er den beschädigten Flieger auf und zerrte die Leiche ins Freie. Sanft schmiegte er den Körper in einen Arm und eilte weiter.


  Als er die kleine Pfütze, nicht viel größer als eine Badewanne, erreicht hatte, stellte er fest, daß einige der Verwundeten beider Armeen sie bereits aufgesucht hatten und am Ufer ausgestreckt lagen und daraus tranken oder sich die Flüssigkeit auf ihre Wunden spritzten. Behutsam wählte sich der Lord Draffut seinen Weg zwischen diesen verletzten Menschen hindurch und kam ans Ufer des strahlenden Wassers. Er ließ den toten Mann, den er trug, hineingleiten, dann machte er sich daran, an so viele wie nur möglich Heilung auszuteilen.


  Mit jedem vergehenden Augenblick krochen oder taumelten mehr Verwundete, meist Ostler, zu dieser Stelle heran. Rasch wuchs eine stöhnende, fordernde Menge um den Lord der Bestien. Die Oberfläche der Flüssigkeit in der Mulde sank ebenfalls rasch  Gestein konnte sie nicht lange halten , und Draffut hockte sich daneben nieder, um die eine oder andere Handvoll aufzuschöpfen, die er in Münder oder auf Wunden goß. Der tote Mann, den er hierher getragen hatte, saß jetzt aufrecht und stöhnte.


  Draffut spritzte einen Rest des Wassers auf einen zermalmten Armstumpf, dessen Besitzer bei der Beendigung seines Schmerzes brüllte; vielleicht würde ein neuer und passender Arm wachsen. Ein anderer Mann mit zerfetztem Bauch kam in seinem Blute angekrochen, um die Pfütze zu erreichen, und Draffut ergoß ein Ende der Qual über ihn.


  Inmitten der allgemeinen Schmerzensschreie und bei seiner Konzentration auf seine Aufgabe bemerkte Lord Draffut die andere, beherztere Stimme nicht, die wütend und befehlend im Hintergrund des rasch anwachsenden Gedränges ringsum erhoben wurde.


  … zurück in eure Reihen, Drückeberger! Der Feind hält noch immer das Feld! Ihr, die ihr gehen könnt, kehrt wieder zu euren Einheiten zurück, Feiglinge, oder ich werde euch Wunden verpassen … Wächter! Nehmt eure Waffen auf und kämpft für mich!


  Auch bemerkte Lord Draffut in seinem betäubten Zustand nicht richtig, was geschah, als dieser Rufer angetobt kam und verwundete Wächter mit Schlägen der flachen Seite seines Schwertes von der Pfütze wegtrieb. Draffut war sich nur eines weiteren Opfers bewußt, das mit eingesunkenen Augen und dem Gestank schrecklichen Verfalls auf ihn zustürzte. Für diesen Mann schöpfte Draffut eine großzügige Handvoll auf und schleuderte sie exakt. Die Flüssigkeit des Sees sprang aus seiner Hand hervor, eine klare und unschuldige Schlange in der Luft. Erst in diesem Sekundenbruchteil sah Draffut die eingesunkenen Augen des tobenden, rasenden Mannes und damit auch diesen Blick, an den sich der Bestien-Lord lange erinnern würde, richtig  und erst in diesem Sekundenbruchteil wußte er, wer dieser Mann war.


  Der Schwall von Flüssigkeit traf. Ein irrer Schrei hörte mitten in der Silbe auf, ein Schwert fiel klirrend zu Boden. Dann war von Som dem Toten nichts mehr zu hören oder zu sehen. Er und sein Anteil vom See des Lebens waren aus der Welt der Menschen verschwunden.


  


  … und ich schnitt Füße und Hände ab


  mit dem Messer aus Feuer,


  Ließ seinen Mund und seine Lippen verstummen …


  Das Brüllen Zapranoths wurde lauter und verzweifelter und zur gleichen Zeit gedämpfter.


  Machte seine Zähne stumpf,


  Schnitt ihm aus der Kehle die Zunge.


  So nahm ich ihm die Sprache weg,


  Blendete seine Augen,


  Verstopfte seine Ohren,


  Schnitt ihm aus dem Leib das Herz.


  Das Feuer verschwamm vor Chups Augen, und die Erschöpfung des Magiers, ein für ihn neues Gefühl, schwächte jeden einzelnen seiner Knochen. Wieder bat er die Mächte des Westens, ihm Worte zu schicken, denn es fiel ihm sehr schwer zu denken. Dann nahm er seine Kraft zusammen und rief:


  Ich machte ihn, als sei er nie gewesen!


  Stille war über das gesamte zerspaltene Plateau des Schlachtfeldes gefallen; in Stille hatte die Armee des Ostens begonnen, sich zu verzweifelter Flucht zu wenden oder sich zu ergeben. Als Chup dorthin sah, wo Zapranoth gewesen war, konnte er keine Metallbänder mehr sehen, keinen Haufen schmieriger Asche mehr, nichts.


  Aber in seinem Geist sprach der Dämonen-Lord noch immer: Meister. Noch ist ein kleiner Rest meines Lebens übriggeblieben. Verschont dies, und aus ihm kann mein ganzer Leib wiedererschaffen werden. Meine Kräfte können wiederhergestellt werden, um für Euch eine Armee unter Eurer Führung aufzustellen, für Euch Euer Königreich aufzubauen …


  Chup sammelte mit großer Sorgfalt die letzten Haare ein, während neben ihm Lisa-Carlotta ihren mißhandelten Kopf bewegte und ihre Augen wieder öffnete.


  Sein Name ist nicht mehr.


  Seine Kinder sind nicht mehr.


  Er besteht nicht mehr,


  Auch seine Verwandtschaft nicht.


  Er besteht nicht mehr,


  Auch seine Vergangenheit nicht.


  Er besteht nicht mehr,


  Auch sein Erbe nicht.


  Sein Ei kann nicht wachsen.


  Auch wird seine Saat nicht aufgezogen.


  Sie ist tot.


  Und sein Geist und sein Schatten und seine Magie.


  So wurde der Dämonen-Lord Zapranoth vernichtet, und so verdiente sich Chup einen Platz in der Armee des Westens. Nach seiner Braut wurde gesucht, besonders dort, wo manche glaubten, sie einen neuen, durch die Spaltung des Berges geschaffenen Weg hinuntersteigen gesehen zu haben. Doch sie wurde nicht gefunden.


  Als die letzten Tropfen seines Sees versiegt waren, flog der große Bestien-Lord Draffut irgendwohin, wo es keine Schreie verwundeter Menschen gab.


  Lisa? Rolf vom Gespaltenen Land war gekommen, um mit dem nicht mehr wiederzuerkennenden Mädchen zu sprechen, das, wie man sagte, einmal seine Schwester gewesen war.


  Rolf. Sie erkannte ihn, aber ihre Stimme war betrübt. Sie war untröstlich. Nicht wegen ihres Schmerzes, nicht wegen der Niederlage des Ostens, nicht wegen irgendeines der Gefallenen  außer einem.


  Mein Dunkler Lord, sagte sie. Mein starker Beschützer. Er war alles, was ich hatte.


  


  Drittes Buch

  Ardnehs Welt


  


  1

  

  Ominor


  


  Sie bereiteten einen Mann auf den Tod durch langsames Pfählen vor, zum Vergnügen des Kaisers, der in meditativem Schweigen inmitten des blühenden, einschläfernden Reichtums seines Gartens saß. Auf dem abfallenden Rasen ein wenig unterhalb seines einfachen Sessels war inmitten des Platzes, der in feierlicher Bepflanzung von hohen Blumen umgeben war, zwischen denen reichlich Bienen summten, der zugespitzte Pfahl aufgerichtet worden. Ein paar Meter entfernt endete der Garten an der niederen Steinmauer einer Böschung, und dahinter begann der große, ruhige See. So nahe war, dieser Deich der Stelle, an der Kaiser John Ominor wartete, daß er mit einer geringen Anstrengung ein Juwel  es gab keine andere Art von Steinen in leichter Reichweite  ins Wasser hätte platschen lassen können.


  Vor seinen Augen erstreckte sich der See nach Osten, traf den Himmel, und aus diesem Himmel blickte finster eine einzelne mächtige Gewitterwolke, ihre wolkige Unterseite hinter dem wäßrigen Horizont. Etwas im Aussehen dieser Wolke ließ an ein riesiges Luft-Elementarwesen denken, aber das konnte sie natürlich völlig unmöglich sein. Die mit dem Schutz des Palastes beauftragten Dämonen hätten sich schon längst gegen jeden solchen Eindringling ins Feld begeben, und der Himmel über dem See wäre nicht mehr länger unschuldig und sommerlich.


  Der Mann, der sterben sollte  vermutlich gab es irgendeinen Beweis, der ihn mit einer Verschwörung gegen den Kaiser in Verbindung brachte , stieß seinen ersten ungläubigen Schrei aus, als sich das angespitzte Holz in ihn hineinbohrte. Ominor hatte nicht genau aufgepaßt, er hatte heute wichtigere Dinge im Sinn, doch jetzt äußerte er einen leisen Ton der Befriedigung und lehnte sich ein wenig in seinem Sessel zurück.


  Der Kaiser des gesamten Ostens schien weder jung noch alt zu sein (obwohl er in der Tat wirklich sehr alt war), und er war nicht merklich dünn oder dick. Seine Hautfarbe kam dem menschlichen Durchschnitt nahe. Seine Kleider waren einfach geschnitten und zum größten Teil weiß, hier und dort mit feinem Besatz von tiefem Schwarz. Um den Hals trug er an einer durchsichtigen Kette eine schwarze Kugel, die wie mit Öl eingerieben glänzte und so groß wie die Faust eines Mannes war. Sie war nirgendwo von einer Halterung durchbohrt, sondern wurde von einem zierlichen Korbgeflecht aus Silberfäden umschlossen und an der Kette gehalten.


  Während John Ominor seiner Unterhaltung lauschte, starrte er über die Beinahe-Monotonie der wäßrigen Ebene hinaus. Viel näher als die Gewitterwolke, jedoch unendlich kleiner, schlug mit allmählichem Größerwerden ein Flügelpaar. Ein Kurier-Reptil, das möglicherweise die letzte Etappe einer Nachrichtenkette bewältigte, die bestimmt die ganze Welt umfaßte. Diese angenehme Bestätigung seiner Macht ging dem Kaiser vage durch den Sinn; später war Zeit genug zu entscheiden, ob der Bote gute oder schlechte Nachricht überbrachte. Sein Blick senkte sich zu einem Fischerboot, das nicht weiter als einen halben Kilometer vom Ufer entfernt vorbeigewriggt wurde.


  Heute kam Ardneh in den Palast.


  Mit Elektronik und Hexerei hatte der Kaiser rund um die ganze Erde nach seinem hartnäckigsten Feind gesucht. Anfangs war das Ziel der Jagd einfach gewesen: finden und töten. Dann, als es offenkundig geworden war, daß es unendlich schwierig, wenn nicht unmöglich sein mochte, Ardnehs Leben aufzuspüren, waren die Bemühungen der Sucher darauf gerichtet worden, Kontakt und Verhandlungen zu arrangieren.


  An Feinden hatte Ominor viele, sowohl innerhalb wie außerhalb der Machtstruktur, die er kontrollierte, doch Ardneh war einzigartig.


  Die Laute des gepfählten Mannes waren jetzt völlig animalisch, und der Kaiser wandte sich um und blickte ein paar Augenblicke lang zu. Aber er konnte sich nicht entspannen und amüsieren, wie er es für diese wenigen Minuten vorgehabt hatte, bevor er seinem Besucher gegenübertrat. Das Treffen war jetzt weniger als eine Stunde entfernt. Und Ardneh war zu einflußreich geworden.


  Wahr genug, die meisten aus dem Westen sahen in Fürst Duncan von Islandia ihren obersten Anführer. Und Duncan war gewiß mächtig; mittlerweile unterhielt er auf diesem Kontinent eine Armee, und Ardnehs Küstenterritorium, das Gespaltene Land sowie ein paar andere angrenzende Provinzen, gewährten Duncan eine strategische Basis, wo er seine Streitkräfte zwischen den Feldzügen ruhen lassen konnte. Ominor plante natürlich unausgesetzt die Wiederbesetzung der Küste, konnte jedoch irgendwie nie genug Truppen und Dämonen und Material für diesen Auftrag zusammenziehen, nicht solange er abgelenkt war und seine Kraft von einem Hundert anderer Guerilla-Konflikten und Rebellionen rings um die Welt aufgezehrt wurde. Und Duncan blieb nie lange in seiner Küstenhochburg, sondern ergoß seine Armee immer wieder wie eine nicht zurückhaltbare Flüssigkeit in das Herz des Kontinents hinein, wo Ominors Generäle zwischen den weiten Wäldern und der Ebene wieder darin versagen würden, die entscheidende Wende der Schlacht herbeizuführen.


  Nicht weit von der See-Böschung und dort, wo der Kaiser saß, entfernt, stand ein mit dunklem Glas überdachtes und seitlich mit Rankengittern versehenes Sommerhaus. Als der Herrscher zu diesem Gebäude hinüberblickte, sah er, daß sich seine Berater darin zu versammeln begonnen hatten.


  Acht hohe Untergebene waren vorgeladen worden, um an dem Treffen mit Ardneh teilzunehmen. Alle trugen feine schwarze Kleidungsstücke, mit Weiß umsäumt und besetzt, negative Abbilder von des Kaisers eigener charakteristischer Tracht.


  Als John Ominor sechs Männer und zwei Frauen in dem Sommerhaus zählte, erhob er sich aus seinem Sessel und ging ohne Eile hinunter, um sich ihnen anzuschließen. Die beiden Folterknechte ließen einen Moment lang von ihrer sorgfältigen Arbeit ab, warfen sich nieder und berührten mit der Stirn den Boden, sobald er an ihnen vorbeischritt. Ominor blickte mit flüchtigem Vergnügen auf das Opfer auf seinem Pfahl, kühn aufrecht wie im Trotz und doch unmöglich dafür zu bestrafen.


  Im Innern des Sommerhauses blieben die acht mit der Stirn auf dem sandigen Boden, bis er den Sessel am Kopfende der langen Tafel eingenommen hatte. Dann setzten sie sich in der Reihenfolge des Ranges. Gewiß war er der am normalsten Aussehende der neun Versammelten.


  Es gab keine Formalitäten; Ominor blickte einfach fragend auf den Mann, der zu seiner Rechten saß. Dieser war sein Hoher Zauberer, der Oberhexer des gesamten Ostens, der viele Namen hatte, jedoch im Augenblick einfach und bequem als Wood bekannt war.


  Wood verstand sogleich, welche Frage von ihm zu beantworten gefordert wurde. Er sagte lakonisch: Ardneh ist kein menschliches Wesen. Heute trug Wood seine menschlichste Erscheinung; er präsentierte sich alt und knorrig und mit krummen Beinen und sehnig-muskulösen Armen wie ein uralter Schneider. Er hatte eine große Adlernase und seltsam hervorstehende Augen, deren Blicken nur sehr wenige Leute begegnen wollten.


  Eine elementare Macht also, kommentierte der Kaiser. Als nicht sofort eine Bestätigung seiner Feststellung erfolgte, setzte er schnell hinzu: Bestimmt ist Ardneh kein Tier? Ominors Stimme war wie gewöhnlich laut und hastig, und wie gewöhnlich war es für seine Zuhörer schwierig, den genauen Grad seiner Ungeduld einzuschätzen.


  Wood antwortete rasch und wagte, seinem Kaiser in die Augen zu schauen. Mein Oberster Herr, Ardneh ist weder Mann noch Frau, und gewiß ist er kein Tier. Infolgedessen ist er wohl eine Macht, doch ich zögere, ihn elementar zu nennen. Und ich denke, er ist auch kein Dschinn. Er paßt in keine bekannte Kategorie. Ich muß gestehen, daß es Dinge an ihm gibt, die ich noch nicht begreife.


  Bestimmt eine Untertreibung. Behalten wir diesen hartnäckigen Mangel an Verstehen im Sinn  was schlägst du vor, werden wir heute tun?


  Daß wir wie geplant vorgehen, mein Oberster Herr. Die Antwort kam ohne merkliches Zögern. Wood hätte seinen Rang direkt unter dem Kaiser ohne beträchtlichen Mut sowie der richtigen Menge Vorsicht wohl kaum halten können. Rings um den Tisch warteten die anderen sieben Ratsmitglieder, und zwar reglos wie geschnitzte Götzenbilder. Abner, der Hohe Konnetabel des Ostens, Befehlshaber von Ominors Armeen, saß mit streng aufrechtem Rücken zur Linken des Kaisers, ein dicker Muskel wölbte sich an seinem Hals, und er schaute mit ausdruckslosem Blick an seinem Herrn vorbei auf Wood. Der Kaiser blieb stumm und betrachtete Wood, wie er einen Gefangenen vor dem Tribunal betrachtet haben würde.


  Wood sprach weiter: Wenn Ardneh so mächtig ist, daß wir uns nicht einmal hier, im Zentrum unserer Macht, gegen ihn verteidigen können … Mit einem schwachen Schulterzucken ließ er den Satz versiegen.


  Ein paar Augenblicke lang sprach niemand in dem Sommerhaus. Aus mittlerer Entfernung kam das Röcheln des Erbärmlichen, der sich schwertat, auf seinem Pfahl zu sterben. Dann hob Ominor seinen gewichtigen Blick von Wood und ließ ihn zum anderen Ende der Tafel schnellen. Ihr, die ihr in den ungewöhnlichen Künsten tätig seid, was könnt ihr mir heute sagen, das ich nicht bereits gehört habe?


  Der jüngere der beiden anwesenden Technologen senkte zur Antwort nur den Kopf, während der ältere als Sprecher aufstand und stammelte: S-sehr wenig, Oberster Herr. Die elektronischen Richtungspeilstationen sowie die Örtlichkeiten für zwei neue Stationen wurden seit unserem letzten Treffen errichtet. Doch können wir noch immer nicht sagen, wo Ardnehs Leben versteckt sein mag. Candors Auftritt war, trotz einiger Fehlschläge, noch immer das am wenigsten gefährliche Verhalten dem Kaiser gegenüber. Alle, die als seine obersten Gehilfen noch lebten, hatten dies sehr gut gelernt.


  Die meisten der anderen rings um den Tisch deuteten durch ihre Miene darauf hin, wie verächtlich sie den Methoden gegenüberstanden, wie sie die beiden Technologen anzuwenden versuchten. Technologie war auf dem ihr angestammten Platz recht gut, wenn man Räder für Wagen oder Kutschen machte oder Schwerter mit Hammer, Blasebalg und Amboß schmiedete. Aber niemand verstand Elektronik, nein, nicht einmal die Technologen, die mit Gerät der Alten Welt spielten.


  Ominor teilte diese Verachtung nicht im gleichen Maße. Der westliche Feind hatte mehr als einmal unorthodoxe Technologie mit gutem Erfolg angewandt.


  Laßt mich hören, was der Rest von euch zu sagen hat, befahl der Kaiser jetzt und ließ seinen Blick in die Runde schweifen. Kann mir einer von euch einen Grund nennen, warum wir unseren Plan, Ardneh zu treffen, ändern oder hinauszögern sollten?


  Niemand konnte das; einer nach dem anderen murmelte, verbeugte sich und schüttelte den Kopf. Der Oberste Lord berührte das, was um seinen Hals hing, die Kugel der Schwärze an ihrer Kristallkette. Und dies ist es, was ich Ardneh am besten als Bestechung bieten sollte?


  Wieder murmelten die Berater in allseitiger Zustimmung. Niemand wußte genau, was diese Kugel darstellte, obwohl es gewiß ein Gerät der Alten Welt war. Ihre innere Struktur, nur Zauberern und quasimateriellen, nichtmenschlichen Mächten  und vermutlich ihren Erzeugern ebenfalls  sichtbar, war kompliziert und unglaublich schön. Dämonen, Dschinn und Elementarmächte, denen man die Kugel enthüllte, schienen in ihr die Entsprechung eines riesigen Rubins oder Smaragdes nach menschlichen Wertmaßstäben zu sehen.


  Ominor wandte sich an seinen Hauptzauberer zurück und griff ein früheres Thema von neuem auf: Und welche Gefahr wird uns drohen, Wood, wenn er wirklich kommt?


  Überhaupt keine Gefahr, Oberster Herr. Meine Dämonen und untergebenen Zauberer jeder Stufe sind wachsam. Einige der angeblich neutralen Mächte, die bei der Vereinbarung dieses Treffens als Vermittler tätig waren, sind  wie Ihr wißt, Oberster Herr, jedoch einige Eurer Ratgeber möglicherweise nicht  insgeheim in unserem Dienst. Ardneh war ihnen gegenüber viel zu argwöhnisch, als daß sie viel über ihn hätten herausfinden können, doch berichteten sie, es gäbe keinen Hinweis auf einen heute geplanten Angriff. Wäre es doch so, daß er versuchen würde, nach uns zu schnappen! Um dies tun zu können, müßte er seine volle Präsenz hier versammeln und uns nicht nur  sozusagen  seine Augen und Ohren und Stimme und ein bißchen mehr schicken. Je stärker seine Manifestation ist, um so verwundbarer macht ihn dies. Meine Dämonen sind bereit. Ihre Kiefer werden sich um ihn schließen. Hinter dem Zauberer Wood, über dem jungfräulichen See, schimmerte einen Moment lang die Luft, und gleichzeitig waren dort trotz der Sonne für einen Sekundenbruchteil deutlich drei Schatten zu sehen. Dann beruhigte sich die Luft, und alles war wieder azurblauer Sommer. Ich wünsche ernsthaft, daß er versucht, uns hier und heute anzugreifen, aber ich fürchte, dazu ist er zu klug.


  Doch Ominor schien nicht zufriedengestellt. Sein Gebaren war das eines gründlich forschenden Richters. Unser möglicher Besucher, von dem du sagst, deine Mächte seien bereit, über ihn herzufallen, hat in den Schwarzen Bergen den großen Dämon Zapranoth so mühelos getötet, wie ein Mensch eine Kröte zerquetschen könnte. So hast du mir berichtet.


  Wood blinzelte, und dann schien es fast, als lächle er. Zapranoth aus den Schwarzen Bergen, Herr? Ja. Aber meßt dem nicht zuviel Bedeutung bei. Für die geringste dieser drei Mächte in der Luft hinter mir  für die geringste von ihnen war Zapranoth Vasall. An größeren Dämonen als diesen dreien über dem See gibt es nur  einen. Woods Stimme senkte sich beim letzten Wort, aber dennoch schien es eine besondere Betonung zu genießen.


  Der Plan einer direkten Konfrontation mit Ardneh war Ominors eigene Idee gewesen. Vor einem Monat hatte er sie in seinem Rat zur Sprache gebracht und wie folgt argumentiert: Die Macht namens Ardneh war gewiß ein schlimmes Ärgernis für den Osten, auch wenn sie (bisher wenigstens) nicht als tödliche Bedrohung angesehen werden konnte. Ardneh schien selten oder nie in seiner eigenen Gestalt zu erscheinen  vorausgesetzt, er hatte überhaupt eine solche. Statt dessen wirkte er in einer menschlichen Inkarnation nach der anderen, ergriff von Menschen Besitz und leitete sie feinsinnig zu seinen Zielen oder beeinflußte sie entsprechend, und stets war sein Tun in allgemeiner Übereinstimmung mit denen des Westens, obwohl man nicht annahm, daß westliche Zauberer eine sichere Kontrolle über ihn hatten. Für gewöhnlich ging Ardneh so sanft und sorgfältig zu Werke, daß seine erwählte Wirtspersonen oder Partner annahmen, sie würden aus eigenem Antrieb handeln. Nur die größten Zauberer auf beiden Seiten des Krieges und die höchsten Anführer, die sie berieten, waren sich dessen voll bewußt, wie sehr die jüngsten Erfolge Ardneh zu verdanken waren.


  Da es Ominor kaum mehr erwarten konnte, auf diesen raffinierten Gegner einen direkten Angriff starten zu können, hatte er sich als logische Alternative auf Subversion verlegt, verwoben mit Verrat.


  Jetzt wurden die Schreie des gepfählten Mannes im Garten rasch schwächer. Die Folterknechte hatten sich besonnen ein kleines Stück zurückgezogen, um gut außer Hörweite der Konferenz im Sommerhaus zu sein, und als Folge hiervon schien sich das Opfer eines relativ schnellen Todes erfreuen zu können.


  Wie die Scharfrichter vermutet hatten, schenkte Ominor der Zerstreuung keine weitere Aufmerksamkeit. Nachdem er seine grübelnde, fast anklagende Abschätzung seiner Gehilfen beendet hatte, stand er auf und sagte: Dann laßt ihn kommen. Vorwärts also.


  Die Konferenz war beendet. Die Hauptleute der mächtigen Berater eilten herbei, um ihre Befehle entgegenzunehmen. Bald war der ganze Garten bis hin zur efeubewachsenen Palastmauer von gemeinen Soldaten, Sklaven und jedem anderen menschlichen Wesen geräumt, das nicht direkt mit der bevorstehenden Konfrontation zu tun hatte. Den Folterknechten wurde, bevor sie gingen, von Wood mitgeteilt, daß sie ihr Opfer zurücklassen konnten  so wies Wood sie an, der für sich nickte, während er sprach, und dachte, er sähe hier eine Möglichkeit.


  Er erklärte dem Herrn der Herren seine Gedanken und sagte: Ardneh hat in der Vergangenheit ein- oder zweimal von einem solchen Opfer Besitz ergriffen und hierdurch gehandelt. Wir haben ihn, wenn er es wagt, diesen Trick heute wieder zu versuchen.


  Ominor überlegte kurz, dann nickte er seine Zustimmung. Jetzt von einer ehrerbietigen Prozession gefolgt, verließ er das Sommerhaus und schritt über eine kleine Entfernung dorthin, wo Woods Helfer damit anfingen, die Bühne für die Begegnung bereit zu machen. Dies geschah auf einem flachen, gepflasterten Platz von etwa zehn Meter im Quadrat, auf einer Seite von der niederen Balustrade begrenzt, welche die äußere Kante der Deichböschung krönte, worunter etwa vier oder fünf Meter tiefer kleine Wellen schlugen und glucksten. Der Kaiser entdeckte mehrere von Woods fähigsten Gehilfen, in jeder anderen Gesellschaft außer der seinen selbst Meisterzauberer, auf dem Pflaster auf den Knien, wo sie mit Kreide und Holzkohle sorgfältigst Diagramme zogen.


  Jetzt wurde sogleich durch die vermittelnden Mächte die Nachricht zu Ardneh gesandt, daß er unter Waffenstillstand erwartet werde, sobald er sich offenbaren könne.


  Einige Zeit verging. Was geht im Kopf unseres Gastes vor? fragte der Kaiser; indem er eine kleine Stille unterbrach, die sich über die Gruppe gesenkt hatte. Hegt er Hintergedanken über die Klugheit dessen, uns einen Besuch abzustatten?


  Wood hob seine knorrigen Hände, ließ sie vor sich herunterhängen, als wolle er sie in der Brise trocknen. Seine beiden kleinen Finger bewegten sich geringfügig, zuckten wie Insektenfühler. Oberster Herr  er ist nahe. Woods vorstehende Augen, die jetzt blind wirkten und doch mehr sahen als die Augen aller anderen Anwesenden, starrten über den See hinaus. Mein Kaiser, er naht. Wenn Dir etwas nahe über dem Wasser sehen könnt, so sprecht, und er wird es hören.


  Ominor sah zuerst nur das ferne Fischerboot und, unverändert, die hoch aufragende Wolke. Dann beachtete er eine knappe Geste Woods und brachte seine Aufmerksamkeit näher ans Ufer und bemerkte einen Fleck kleiner Wellen, die sich irgendwie von allen anderen unterschieden. Zu jeder anderen Zeit hätte er sie wahrscheinlich für ein Werk des Windes gehalten. Doch sie kamen ständig näher, und sie mischten sich nicht wie andere Wellen mit den allgemeinen Bewegungen des Wassers. Der Kaiser war Magier genug, um es jetzt auch zu spüren. Eine Andeutung von arroganter Ungeheuerlichkeit. Die Gegenwart feindseliger Macht, zurückhaltend, ruhig, abwartend. Die kleinen Wellen, die ihr Voranbewegen allmählich verlangsamten, trieben bis innerhalb eines Dutzends Meter an die niedere Balustrade heran. Ominors angepaßte Augen stellten jetzt fest, daß dort über den kleinen Wellen  etwas war.


  In seiner lauten, mit Selbstbewußtsein angefüllten Stimme sagte er: Höre mich, Dummkopf des Westens! Es muß inzwischen selbst dir klar sein, daß die Stunde eurer vollständigen Vernichtung nicht mehr sehr fern sein kann. Doch gebe ich zu, daß es in deiner Macht liegt, mir noch einige Unbequemlichkeiten zu bereiten. Und lieber, als solche Fähigkeiten, wie du sie besitzt, in nichts verwandelt zu sehen, möchte ich sie in meinen Herrschaftsbereich einbringen. Ich bin willens, dir in der Hierarchie des Ostens einen bedeutenden Rang zu gewähren, einen, der wahrscheinlich höher ist, als du zu erwarten wagst.


  Er hatte langsam genug gesprochen, daß ihn sein Zuhörer an jeder Stelle prompt mit einer Antwort hätte unterbrechen können. Doch es erfolgte keine Antwort. Der Kaiser blickte zu Wood und zu seinen anderen wartenden Beratern, bekam jedoch keine Hilfe. Ob Ardnehs Schweigen einem Versuch, sie zu beeindrucken, entsprungen war oder einem anderen Grund, darauf gab es keinen Hinweis.


  Unter diesen Voraussetzungen hatte Ominor nicht die Absicht, mit einer langgewundenen Rede fortzufahren. Im Augenblick hatte er nur eine weitere Sache zu sagen: Als Zeichen meiner Aufrichtigkeit … Und er hob die Kristallkette mit ihrer eindrucksvollen Last über den Hals, wirbelte sie einmal über dem Kopf herum und ließ sie über das Wasser fliegen, wobei sie sich in der Sonne drehte. Er paßte auf, ob das Bestechungsgeschenk in scheinbarer Luft oder im Griff einer Materialisation verschwand. Aber der Kaiser wurde enttäuscht; der Schatz spritzte nur ins Wasser und versank prosaisch wie ein Steinklumpen, der in der Tiefe schnell außer Sicht glitt.


  Wo sich keine weiteren seltsamen Wellen mehr bewegten. Die Luft war wieder leer.


  Dicht an seiner Seite sagte Wood: Oberster Herr, die Wesenheit ist verschwunden. Jeder Kontakt wurde abgebrochen.


  Der Kaiser fühlte seine Anspannung von sich abgleiten. Wie ein Blitz durchfuhr ihn Verstehen, Verachtung für seinen Feind, aber auch Stolz. Er hat das Geschenk nicht angenommen.


  Nein. Es liegt irgendwo dort im Wasser.


  Der Kaiser schob das Kinn vor, entblößte die Zähne in einem Lächeln. Daß Ardneh die Bestechung annehmen und sich dann weigern könnte, sie zu ehren, war bedacht worden; sie bedeutete keinen ernsthaften Verlust. Natürlich war auch erwartet worden, daß er sie möglicherweise mit einer verächtlichen Rede oder Geste ablehnte. Aber daß er in Panik Reißaus nahm … Es konnte kaum etwas anderes sein. Die quasimateriellen Mächte waren, wenn überhaupt, mehr als Menschen darum besorgt, ihr Gesicht zu wahren. Eingeschüchtert durch den Kaiser und seine Zauberer, verängstigt durch die Palastwache gräßlicher Dämonen …


  Plötzlich argwöhnisch, fragte Ominor Wood: Glaubst du, er hat den vergifteten Köder gerochen? Die ebenholzschwarze Kugel war mit den subtilsten und mächtigsten Flüchen beladen worden, die Wood hatte ersinnen können.


  Nein, großer Herr. Auch Wood lächelte in diesem Moment des Erfolges, hatte er doch seine Fähigkeit bewiesen, den mächtigsten aller Feinde im Nahkampf zu beherrschen.


  Der Kaiser wandte sich von der Balustrade ab und ging bedächtig in die Richtung seines hinter einer Palisade von Bäumen aufragenden Palastes zurück.


  Ohne sich umzudrehen oder anzuhalten, befahl der Kaiser Wood: Entwirf einen angemessenen Plan, um uns dieses Wesens Ardneh zu entledigen. Wir wissen jetzt, daß er keine tödliche Bedrohung darstellt. Noch nicht …


  Ja, Herr der Herren. Augenblicklich wandte sich Wood an einen Untergebenen und sagte in einer Nebenbemerkung: Laßt beim Zurückholen des Giftspielzeugs aus dem Wasser große Vorsicht walten. Stellt besser eine Wache auf, und laßt es eine Weile liegen. Wer immer in der nächsten Stunde in seinen Besitz gelangt, wird all mein Können brauchen, um sich gesund zu erhalten.


  Das Gefolge des Kaisers zog mit gemächlichem Tempo weiter, ins Innere des Palastgebäudes. Ein Gefühl allgemeiner Erleichterung lag in der Luft. Gewöhnliche Diener traten wieder in Erscheinung, leise Gongschläge ließen das Zeitsignal für die Nachmittagsmitte wehen. Zwischen Beeten ungewöhnlich üppiger Blumen blieb Ominor stehen, und der Gartensessel, auf dem er vorhin gesessen war, wurde sofort aufgeklappt und für ihn bereitgestellt.


  Da gab es mehrere geschäftliche Angelegenheiten zu erledigen. Alle waren vergleichsweise geringfügiger Natur, und innerhalb einer halben Stunde hatte der Kaiser das letzte erforderliche Papier mit Erleichterung unterzeichnet, weil er sich unerklärlich müde fühlte. Als er seinen Blick hob, sah er eine eigenartig gemischte Gruppe von etwa einem halben Dutzend Menschen aus den zentralen Bereichen des Palastes kommen. Zwei von ihnen waren hochrangige Zauberer, mindestens zwei waren Haushofmeister, die anderen Mitglieder seiner persönlichen Leibwache. Alle gingen sie in einer Art widerstrebender Eile auf John Ominor zu, als wolle  ganz gleich, welche Nachricht sie auch immer trugen  keiner von ihnen der erste sein, aber sich auch nicht den Anschein des Zögerns geben.


  Er stand auf, und die Beine versagten ihm beinahe. In seinen Eingeweiden drehte sich etwas wie die bleierne Klaue des Todes. Also eine weitere Vergiftungsverschwörung aufgedeckt. Diesmal vielleicht zu spät. Wood kam von irgendwo, vielleicht aus der Luft, stellte sich gestikulierend vor ihn, und die Stiche in der Körpermitte begannen zögernd nachzulassen.


  Und jetzt sah Ominor, was diejenigen, die aus den Tiefen des Palastes herbeikamen, an seiner Kristallkette hochhielten. Er hörte ihre unzusammenhängenden, furchtsamen Erklärungen, wie dies soeben aus dem Bauch eines riesigen, frischgefangenen und zum Mittagessen des Kaisers bestimmten Fisches geschnitten worden war.


  Woods oberste Helfer kamen herangeeilt, um die tödlichen Zaubersprüche, die sie erst vor kurzer Zeit manifestiert hatten, bekämpfen zu helfen. Sobald sich Ominor ein wenig besser fühlte, rief er den Hohen Konnetabel Abner zu sich.


  Der Soldat baute sich vor seinem Sessel auf. Mein Kaiser?


  Die Zauberer haben mich im Stich gelassen. Da gibt es eine Mission, von der ich will, daß du sie übernimmst. Wir müssen erfahren  zu erfahren beginnen , was Ardneh ist.
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  Beschwörungen


  


  Der Dämon in Rolfs Traum stieß einen ohrenbetäubenden Kriegsschrei aus und tötete die Welt, indem er ihr mit einem Streich seiner großen Beidhandklinge das Leben herausschnitt. Die Klinge zog eine Schwärze des Vergessens mit sich, zog eine gekrümmte schwarze Wand, die sich vervollständigte, eine Kuppel bildete und überall allem Licht ein Ende setzte. Rolf schrie vor Angst und sprang zurück, wollte retten, da er wußte, daß sich zu retten das war, was er tun mußte, um die Welt zu retten.


  Noch bevor er ganz wach war, stand er auf den Füßen, fuhr mit dem Schwert in der Hand von dort hoch, wo er von einem Mantel umhüllt im hohen Gras gelegen war und auf weicher Erde ausgestreckt geschlafen hatte. Verwirrt merkte er, daß sein Schrei nicht auf das Reich der Träume begrenzt gewesen war; seine neun Patrouillenkameraden waren davon geweckt worden, sammelten sich mit eiliger Vorsicht in der Dunkelheit um ihn, und andere hatten woanders den Schrei vielleicht auch gehört.


  Ich habe geträumt, ich habe geträumt, ich habe geträumt, flüsterte er immer wieder, bis er sicher war, daß die anderen Soldaten verstanden. Sie murmelten und grollten und lauschten in die Nacht auf das Nahen eines aufmerksam gemachten Feindes.


  Schließlich befahl Mewick, der Anführer der Patrouille, über einige geflüsterte sarkastische Bemerkungen hinweg, daß als Vorsichtsmaßnahme alle aufsaßen; sie sollten das Lager um einen Kilometer oder so verlegen. Dies war schnell geschafft, denn hier, auf dieser weiten, grasbewachsenen Ebene war eine Stelle fast wie die andere, und sie hatten keine Zelte und nur wenig Gepäck. Als dann das Lager wieder eingerichtet, die Reittiere wieder angepflockt und ein Paar Wachtposten aufgestellt waren, kam Mewick dorthin, wo Rolf saß, und hockte sich neben ihn nieder.


  Eine Weile sprach keiner der beiden. Es war eine warme und mondlose Nacht mit einem dichten Sternenteppich, der sich unregelmäßig zwischen glatt dahinziehenden, kaum sichtbaren Wolken zeigte. Die Insekten des Frühsommers lärmten im hohen Gras.


  Nach ein paar Augenblicken flüsterte Rolf: Es war eine Warnung, glaube ich.


  Wovor? Mewicks Stimme war leise, wie gewöhnlich. Soll ich Loford hierherrufen?


  Ich kann jetzt gleich mit ihm reden oder am Morgen. Aber es gibt wenig, was ich ihm sagen kann. Schon löste sich der Traum im Griff der behäbigen, vagen Erinnerung auf. Da war Gefahr und ein Gefühl, daß ich sofort handeln mußte, um mich zu retten. Nicht nur Angst, sondern ein Gefühl, daß mein Leben … kostbar war.


  Mewick nickte überlegend. Sprich also am Morgen mit Loford. Aber wirst du das nächste Mal, wenn du schlafen gehst, wieder aufspringen und schreien?


  Ich glaube nicht, daß ich jetzt wieder einschlafen könnte, sagte Rolf. Ich werde eine Wache übernehmen.


  Nein. Du hast deine Wache gehalten. Schlaf jetzt. Die Dämmerung ist nicht weit entfernt.


  Rolf zuckte mit den Schultern und streckte sich auf dem Boden aus, wobei er seinen Umhang um sich zog und sich vergewisserte, daß seine Waffen griffbereit lagen. Er schloß die Augen, obwohl er sicher war, keinen weiteren Schlaf mehr finden zu können … und dieses Mal sauste das Schwert des Dämonenungeheuers mit körperspaltender Wucht direkt auf ihn zu. Sein Aufspringen und Schrei fielen nicht mehr unter willentliche Kontrolle als der Blutschwall aus einer frisch geschlagenen Wunde. Benommen vom neuerlichen Erwachen, stand Rolf aufrecht, das Schwert in der Hand, und er wußte, daß er alle seine Kameraden in Gefahr gebracht hatte …


  Ein Soldat des Ostens, so real und greifbar wie Gras und Erdreich, kauerte nur drei Meter entfernt, das Schwert halb erhoben zu dem leichten Schlag, der Rolfs schlafendes Leben in den Boden entleert hätte. Als ein düsterer, angespannter Umriß im irritierenden, gräulichen Zwielicht vor der Dämmerung bekam der Mann seine Klinge hoch und in den Weg des kräftigen Überhandhiebes, den Rolf auf ihn zusausen ließ. Doch war die Parade nicht mit genügender Kraft gemacht worden, und aus dem Gesicht und der Schulter des Mannes strömte Blut. Er knurrte, und das war alles, was er tun konnte, bevor der nächste Schlag kam und ihn tötete.


  Die anderen der gemeinhin außergewöhnlich tüchtigen westlichen Patrouille sprangen in sofortiger Bereitschaft aus ihrem leichten, unsicheren Schlaf auf. Der hochgewachsene Chup hieb nach rechts und links, und die Ost-Männer, die er traf, fielen wie beiseite gestoßene Kinder zurück. Und Mewick schien auf beiden Seiten von Rolf zugleich zu kämpfen, wobei die Gegner unter den Streichen seiner Streitaxt und seines Kurzschwertes niedergingen, als sei dies ein Tanz, den sie geübt hätten. Und Jahre der harten Erfahrung hatten Rolf zu einem besseren Kämpfer als die meisten anderen gemacht. Sobald er seinen ersten Gegner erledigt hatte, drehte er sich mit methodischer Schnelligkeit um und suchte den nächsten.


  Ein weißer Blitz schlug in seinen Schädel, ein schmerzloser, lautloser, betäubender Schlag. Mit einem Impuls eindringlicher Gedankenklarheit wußte er, daß er verwundet war, und wartete mit einer gewissen Losgelöstheit darauf, ob er getötet wurde. Er spürte keine Pein, keinen Übelkeit erregenden Schock, aber dennoch versagten ihm die Beine, und er stürzte.


  Ardneh. Die halb vertraute, feine und nichtmenschliche Präsenz war plötzlich und beruhigend in ihm, stärker und persönlicher als je zuvor, unmißverständlich dieselbe, die ihn besessen hatte, als er den Elefanten fuhr.


  Ardneh, dachte er, laß mich nicht umfallen, hilf mir aufstehen. Doch er fiel weiter, prallte auf, kam im tiefen Gras auf dem Gesicht zu liegen, während rings um ihn her kämpfende Beine wirbelten. Rolf konnte sich nicht bewegen, aber sein Verstand war klar, und aus einer stimmenlosen und unsichtbaren Quelle wurde ihm Wissen geschickt. Es war Ardneh persönlich gewesen, der Rolf mit warnenden Träumen geweckt und ihn davor bewahrt hatte, im Schlaf abgeschlachtet zu werden, und ebenso war es Ardneh gewesen, der ihn soeben niedergeschlagen hatte. Aus einem Grund, den er noch nicht richtig begreifen konnte, wurde er aus dem Kampf herausgehalten.


  Etwas, das von ehrfurchtgebietender, sich über alles hinwegsetzender Wichtigkeit war … Doch im Moment war sein Sichtfeld auf einen einäugigen Blick auf Grashalme und die eigene linke Hand beschränkt. Er konnte fühlen, daß seine rechte Hand noch immer das Schwert hielt, allerdings nicht durch eine bewußte Wahrnehmung seinerseits.


  Das Kämpfen und Jagen um ihn schien endlos anzudauern. Die Zeit verging langsam am Boden des hohen Grases. Ihm wurde auf Ardnehs zarte, wortlose Art die Beruhigung gegeben, der Westen werde das Scharmützel gewinnen. Ardneh hatte viele andere Anforderungen an seine Energie. Rolf würde jetzt sich selbst überlassen werden, er sollte sich erholen, wozu er nicht lange brauchen würde.


  Ein oder zwei Ewigkeiten waren vergangen, bis er die Stimmen einiger seiner Freunde hörte, stur vorsichtig, mit bedrückten Kommentaren, als sie den Körper eines ihrer Wachtposten fanden, heimlich getötet. Der andere Wachtposten war mit heiler Haut davongekommen, wie es aussah, und ebenso die Tiere. Jetzt stampften abermals nahe bei Rolf Füße, umringten ihn und blieben stehen.


  Mewicks sanfte Stimme verkündete es schlicht: Rolf ist tot.


  Hände drehten ihn um; als sein lebendiges Gesicht unter dem jetzt heller werdenden Himmel zu sehen war, riefen die Männer vor Überraschung aus.


  Jetzt, da er bewegt worden war, floß das Leben rasch in seine Glieder zurück. Er setzte sich auf, kalter Schweiß brach ihm aus. Auf einen Hagel von Fragen antwortete er mit soviel Erklärung, wie er geben konnte. Er verstand das selbst nicht sonderlich gut.


  Loford, der einzige anwesende Zauberer, lauschte mit gewichtigem Kopf schütteln und beriet sich dann mit Mewick. Dann zog Loford eine dünne, zweiteilige Holzplatte, wie ein faltbares Spielbrett aufklappbar, aus seinem Beutel mit magischem Gerät. Er ebnete eine kleine Stelle auf dem Boden und legte sein Brett nieder, und darauf warf er Strohhalme, einmal, zweimal, dreimal, um zu sehen, in welche Richtung sich die Patrouille als nächstes voranbewegen sollte. Natürlich war keine Weissagung unfehlbar, doch Mewick wollte alle Hilfe haben, die er zum Treffen einer Entscheidung bekommen konnte.


  Bei jedem Wurf war die gezeigte Richtung dieselbe. Nordwesten. Mewick, der genau zusah, zeigte ein tieferes Stirnrunzeln als gewöhnlich. In dieser Richtung lag auf tausend Kilometer oder mehr nur unbewohntes Ödland  normalerweise.


  In Erwiderung eines fragenden Blickes seines Anführers sagte Loford lakonisch: Ardneh. Dann murmelte er die Worte des passenden Zauberspruches und versuchte es noch einmal.


  Nordwesten.


  


  Norden. Dieses Wort wurde von der jungen Seherin Anita, deren Rat so oft zögernd kam, sehr energisch ausgesprochen. Fürst Duncan von den Küstennahen Inseln, der sich in Erwartung einer Anstrengung, um eine gemurmelte Undeutlichkeit mitzubekommen, vorgebeugt hatte, sank jetzt auf seinen Feldstuhl zurück. Hier, viele Kilometer westlich von Mewicks Patrouille, war das Morgengrauen bisher nicht viel mehr als ein schwaches Versprechen, und in seinem Zelt war eine Lampe entzündet.


  Das Mädchen Anita hatte sich als das verläßlichste Orakel erwiesen, das Duncan bisher hatte verpflichten können, obgleich sie für gewöhnlich nur sehr leise vor sich hin murmelte. Jetzt stand Duncans oberster Zauberer Gray hinter ihr, und sie saß dem Fürsten gegenüber auf einem Stuhl, atmete tief und langsam und hielt ihren Blick auf einen Punkt irgendwo über der Schulter des westlichen Befehlshabers konzentriert.


  Anita. Duncans Stimme war betont sachlich. Warum sollten wir nach Norden marschieren? Die vor seinem inneren Auge ausgebreitete Karte des Kontinents konnte keinen Grund aufzeigen  lag der einzige Sinn also möglicherweise darin, den Feind zu verwirren? Nördlich von ihm lag nichts außer tausend Kilometer Ödland. Duncan hielt es für sehr wahrscheinlich, daß trotz Grays Vorsichtsmaßnahmen eine feindliche Macht durch die Seherin wirkte und sie in eine Falle zu locken versuchte.


  Anita antwortete: Um den Krieg zu gewinnen. Mehr darf ich dir zu dieser Zeit nicht sagen. Die Stimme war die des Mädchens, was bei einem von einer Macht Besessenen ungewöhnlich war; und diese plötzliche kühle Annahme von Autorität war verblüffend, ganz gleich, was für eine Macht dies sein mochte.


  Duncans Kopf hob sich. Bist du Ardneh? fragte er scharf.


  Ich bin es, sagte das Mädchen und sah ihn mit der Miene einer Kaiserin an. Wenn sie sie selbst war, war sie zu schüchtern, um seinen Blicken lange standzuhalten.


  Hinter dem Stuhl des Mädchens wandte Gray Duncan ein verblüfftes Gesicht entgegen, nickte dann langsam: Seiner Meinung nach war dies Ardneh. Für den Augenblick war Duncan unfähig, etwas zu sagen. Noch nie zuvor war Ardneh mit ihm in Verbindung getreten, doch er hatte lange überlegt und zu entscheiden versucht, wie er sich verhalten sollte, wenn ihre Begegnung wirklich stattfand, was unvermeidlich schien. Er war zu keinem Entschluß gekommen, doch jetzt mußte er sich entschließen; welche Haltung sollte er  und demzufolge der gesamte menschliche Westen  hinsichtlich der Wesenheit einnehmen, die sich selbst Ardneh nannte?


  Es war sehr still in dem Zelt. Die Armee lag inmitten eines hohen Laubwaldes im Lager und schützte sich hiermit gegen eine bei Tag drohende Entdeckung durch spähende Reptile. Duncan konnte jetzt die kleinen Tiere hören, die in den Zweigen über seinem Zelt hausten, wie sie ihre Bewegungen des Tages aufnahmen.


  Ardneh war einzigartig. Kein Zauberer aus West oder Ost konnte ihn begreifen. Er war raffiniert, aber was die Macht anging … Im Kampf gegen Zapranoth waren selbst die Berge gespalten worden. Das hatte Duncan persönlich gesehen, hinterher. Es war, als sei das rätselhafte Zitat aus der Alten Welt, das manche Ardneh in den Mund legten, tatsächlich war: Ich bin Ardneh, der den Elefanten reitet, der den Blitz schwingt, der Befestigungen niederreißt so wie das eilende Vergehen der Zeit billiges Tuch verzehrt …


  Aber konnte der Westen diese nichtidentifizierte Macht als ungefragten Anführer, König und Herrn beanspruchen?


  Duncan erhob sich und ging zum Eingang seines Zeltes, ein mäßig großer junger Mann mit sonnengebleichtem langem Haar und einem Gesicht, das Sorge und Wetter älter gemacht hatten als es war. Als er hinaustrat, ignorierte er den Salut des Läufers, der vor seinem Zelt wartete und pflichtbereit aufsprang, weil er sich dessen gar nicht bewußt war. Das fast geräuschlose und in der Düsternis vor Tagesanbruch unsichtbare Lager dehnte sich vor Duncan aus.


  Jetzt sollte er auf Ardnehs nicht näher erklärten Wunsch  oder Befehl, ganz wie man es nennen wollte  hin seine ganze Armee nach Norden schwenken lassen, eine Bewegung, für die es keine militärische Rechtfertigung zu geben schien. Nein, es konnte keinen Gedanken daran geben, eine solche Bewegung allein auf Treu und Glauben zu machen.


  Duncan drehte sich um und kehrte wieder in das Zelt zurück. Er trat vor das Mädchen, das noch immer in Trance war, und schnauzte: Was wird geschehen, wenn ich die Armee nicht so bewege, wie du es verlangst?


  Ohne Zögern erwiderte Anita: Dann wirst du den Krieg verlieren.


  Wie soll ich wissen, daß man dir vertrauen kann?


  An seinen Früchten erkennt man den Baum.


  Duncan knurrte. Er überlegte einen weiteren Moment lang, brüllte seinen Zauberern dann Befehle zu und wies sie an, perfektere Mittel der Weissagung vorzubereiten. Er sah zu, wie sie das Mädchen aus der Trance erweckten, und dachte daran, ihr ein freundliches Wort zu sagen, als sie hinausgeführt wurde, verwirrt, schüchtern und ohne sich zu erinnern. Dann verlangte er nach einem herzhaften Frühstück und schlang es schnell hinunter, wobei er sich die Berichte der Vögel anhörte, die soeben von ihren nächtlichen Spähflügen zurückgekehrt waren.


  Das Tageslicht war noch nicht voll erwacht, als Duncan sein Zelt erneut verließ und durch das große Lager schritt. Er ging an Reihen von Zelten entlang und an Männern und Frauen vorbei, die nur mit Mänteln umhüllt auf der Erde schliefen. Manche waren wach und auf den Füßen, bereiteten das Essen für die Morgenmahlzeit, reparierten Gerätschaften, säuberten, wuschen, nahmen Bestände auf, teilten Vorräte aus. Oben in den Bäumen waren, wenn man genau genug hinaufblickte, die zurückgekehrten Vögel zu sehen, bräunlich grau und formlos, Köpfe und Augen vor dem grellen Glanz des Tages verborgen.


  Jetzt waren die Zeltreihen zurückgelassen. Duncan kam an einem Wachtposten vorbei, der ihn erkannte und ihm zwanglos zunickte, und betrat dichteren Wald. Bald hatte er düsteres Dickicht erreicht, durch das der Blick kaum einen Pfad finden konnte. Als Duncan jedoch unbeeindruckt weiter voranschritt, bog sich ein Busch nach dem anderen vor ihm beiseite. Er hielt sich ohne zu zögern an den so gewiesenen Pfad. Etwa fünfzig Schritte nach dem Passieren des letzten menschlichen Wachtpostens konnte er einen direkten Blick auf seinen Wegbereiter werfen: ein Wald-Elementarwesen, fast baumähnlich anzusehen, hob in einiger Entfernung links von Duncan große, knorrige Äste. Es geleitete ihn in Kurven und Windungen, vermutlich, um das Nahen einer unfreundlichen Macht auszuschließen.


  Irgendwann legte die Teilung einer letzten Gebüschwand vor ihm eine große, stille Lichtung frei. In der Mitte dieser Lichtung standen drei Männer oder auf jeden Fall drei große Gestalten, anscheinend mehr in Dunkelheit und Licht gekleidet als in irgendein von Menschen gewobenes Tuch. Dies waren seine drei obersten Zauberer, wußte Duncan, doch wer von ihnen welcher war, das hätte er nicht erraten können. Die drei wandten sich gleichzeitig zu ihrem Fürsten um, als dieser aus dem Unterholz trat.


  Er konnte ihre Gesichter nicht deutlich sehen und versuchte es auch nicht. Wie zuvor vereinbart worden war, fragte er mit lauter Stimme: Ardneh, Ardneh, Ardneh! Wer ist er? Was ist er? Wird es zu meinem Vorteil gereichen, seinem Wort zu vertrauen, seinen Willen zu achten, zu folgen, wohin er führt?


  Ein Zauberer warf den Kopf zurück, man sah die Kapuze, jedoch kein Gesicht, und er erwiderte: Wenn wir ihm nicht vertrauen, ihm keine Beachtung schenken und ihm nicht folgen, sehe ich das Ende des Krieges.


  Das hat einen hoffnungsvollen Klang.


  Das Ende des Krieges, die Rücken von Männern des Westens hoffnungslos unter der Peitschenschnur des Ostens gebeugt, ihre Säuglinge und kleinen Kinder ermordet, ihre Frauen und Ländereien geraubt. Das ist die Zukunft, die ich sehe, wenn wir die Macht namens Ardneh jetzt zurückweisen. Der gesichtslose Sprecher neigte den Kopf.


  Ein zweiter sprach: Lord Duncan, wenn wir der Macht namens Ardneh jetzt wirklich vertrauen, sehe ich kein schnelles Ende des Krieges. Ich kann überhaupt kein Ende sehen.


  Pah! Alle Dinge in dieser Welt haben ein Ende. Doch besser eine Prophezeiung der Ungewißheit als eine des Untergangs. Was sonst?


  Der zweite Zauberer fuhr fort: Ich sehe entsetzliche Dinge unser Volk heimsuchen, wenn wir den Ruf beachten, den Ardneh heute schickt.


  Derjenige, der zuerst zu Duncan gesprochen hatte, hob bei diesen Worten wieder den Kopf und sagte: Du verschweigst dabei, was wir alle sehen müssen, nämlich daß uns diese furchtbaren Dinge bald heimsuchen werden, und zwar gleichgültig davon, wie der gute Fürst entscheidet.


  Duncan warf ungeduldig ein: Es ist Krieg, und wir alle wissen, was dieses kurze Wort bedeutet. Könnt ihr irgend etwas an Furcht hinzufügen, das wir noch lernen müssen?


  Und der zweite Seher sagte: So viel: Ich sehe Ardneh  nicht deutlich, doch ich weiß, daß er es ist  im Griff einer Macht des Bösen gefangen, einer Macht, die stärker ist als er, ich sehe ihn gefangen und sterbend, während unsere Armeen sich der Hilfeleistung durch Flucht entzieht. Dies ist das Resultat, wenn wir jetzt auf ihn hören, seine Führerschaft akzeptieren. Tun wir dies nicht, kann ich seinen Tod oder auch nur das Erscheinen dieses Feindes von unglaublicher Stärke nicht sehen.


  Die beiden Magier, die bisher gesprochen hatten, verstummten jetzt und blickten Duncan an, dann drehten sie sich um und schauten in die Richtung seines Blickes.


  Der dritte Zauberer, der jetzt als größter aufzuragen schien, brach sein Schweigen. Lord Duncan, beide haben Euch die volle Wahrheit gesagt. Wenn wir die Führerschaft Ardnehs annehmen, sehe ich ihn von Feinden umringt und sterbend, und Euch sehe ich auf dem Rückzug verzweifeln. Und dann … endet diese Vision in einer großen Gewalt. Wenn wir Ardneh nicht akzeptieren, ihm nicht folgen, so ist die Vision noch klarer und, wenigstens für mich, noch schrecklicher. Denn darin ist der Westen und alles, wofür er steht, nicht mehr …


  Haltet ein! befahl Duncan. Ihr alle! Wenn ihr durch eure Künste diese Dinge sehen könnt, muß Ardneh sie dann nicht gleichfalls sehen können?


  Die drei berieten sich flüsternd miteinander. Dann erwiderte der erste: Es würde nicht jenseits seiner Kräfte liegen.


  Nun, wenn er wirklich auf unserer Seite steht, dann … Duncan verlor den Faden dessen, was er hatte sagen wollen. Vielleicht war er durch die Art abgelenkt, wie die drei gesichtslosen Zauberer ausnahmslos ihm zugewandt standen, und dies mit einer gewissen neuen Spannung in der Haltung, als hätten sie plötzlich etwas Neues und Eigenartiges an ihm entdeckt.


  Es kam ihm auch in den Sinn, daß er sich mehr Zeit nehmen sollte, über die Patrouillen nachzudenken, die er routinemäßig in alle Richtungen geschickt hatte, um zu sehen, was … Nein, ganz besonders mußte er diejenigen im Auge behalten, die weit oben im Norden operierten, und … In der Tat erforderte eine Patrouille im besonderen einiges Nachdenken. Einer der Männer darin war ein schwarzhaariger Jüngling, schmächtig und doch stark, der Rolf oder so ähnlich hieß. Ja, von diesem Rolf hatte er doch schon gehört  eine Sache im Zusammenhang mit Technologie. Möglicherweise hatte Ardneh diesen Rolf dazu ausersehen, daß er wieder etwas Technologisches tat, nachdem das, was immer es damals auch gewesen sein mochte, so gut geklappt hatte.


  Als Duncan in seinen Überlegungen fortfuhr, schien er die ganze Angelegenheit bis auf den Grund zu durchschauen. Wie ein erinnertes Geheimnis, das nur mit wenigen oder überhaupt niemandem geteilt werden sollte, fiel ihm ein, daß diese neue technologische Mission, für die Rolf (und die Patrouille, der Rolf angehörte) abgestellt werden sollte, wahrscheinlich mit einem ganz bestimmten Gegenstand, so schwarz wie glänzendes Ebenholz, zu tun hatte, einem irgendwie juwelenartigen Ding von etwa derselben Größe wie die geballte Faust eines Mannes. Ardneh hatte vermutlich kürzlich mit einem solchen Ding zu tun gehabt, hatte so etwas zum ersten Mal gesehen und berührt und im Verlauf dieser Berührung einen Hinweis in bezug auf die Existenz und den Verbleib eines größeren und weitaus wertvolleren gleichartigen Gegenstandes erhalten, dessen wahrer Wert bisher noch von keinem menschlichen Wesen richtig eingeschätzt worden war. Momentan befand sich dieser im Besitz eines Anhängers des Ostens, irgendwo in einer nördlichen Wüste, wo die Patrouille unterwegs war, der Rolf angehörte, und vorausgesetzt, sie waren schnell genug und hatten Glück genug, dann könnten sie noch zur rechten Zeit kommen, um das Schlimmste zu verhindern …


  So glatt und mit solch offensichtlicher Richtigkeit floß diese Gedankenkette durch Fürst Duncans Sinn, daß er die Tatsachen erst begriff, als sie so weit gediehen war: Sie brachte ihm neues Wissen, sie mußte ihren Ursprung in einem anderen als seinem eigenen Verstand haben.


  Ardneh? fragte er stumm, aber mit einer solch konzentrierten Dringlichkeit des Denkens, daß sie einem Ruf gleichkam. Es gab keine Antwort, wenn man davon absah, daß der Gedankenstrom um das edelsteinartige Ding, dessen Existenz er nie zuvor auch nur erahnt hatte, abbrach.


  Ardneh, so kannst du mich nicht behandeln. Ich lasse mich nicht beherrschen. Doch gerade als sein herausfordernder Gedanke aufblitzte, wußte er, daß keine Anstrengung unternommen worden war, ihn zu beherrschen. Er war nur teilweise in Ardnehs Vertrauen gezogen worden.


  Die Luft über der Lichtung war klar und rein geworden. Die Zauberer hatten wieder Gesichter und drängten sich besorgt um ihn. … Lord Duncan, Fürst, fragte der große Gray wiederholt. Als er sah, daß Duncan seiner gewahr wurde, fügte er hinzu: Er ist direkt zu Euch gekommen. Fürst, habt Ihr nicht sein Gewicht gespürt?


  Doch, doch. Jetzt habe ich ihn gespürt. Dun zugehört. Ob ich ihm glaube … ist noch eine andere Frage.


  Sie bedrängten ihn um weitere Informationen, doch es gab wenig mehr, was er sagen konnte; Ardneh war und blieb ein Rätsel. Er führte die anderen zum Lager zurück, wo er in sein Zelt stürzte und für eine Weile inmitten von Karten, Berichten und nachrichtendienstlichen Einschätzungen allein sein wollte. Es gab auf beiden Seiten gewichtige Argumente, aber schon war er in seinem Herzen mehr als halb davon überzeugt, daß er die Armee bald nach Norden führen würde.
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  Banditentum


  


  Der Hochsommer war gekommen, und Abner, der Hohe Konnetabel des Ostens, mit dem Staub des harten Ritts an seinen Kleidern, kam vor Hitze beinahe um, als er in dem kleinen Raum dicht unter dem von der prallen Sonne beschienenen Dach der Karawanserei stand. Ringsum eilten ein paar schnelle und stille Diener umher und paßten ihre Bewegungen in dem beengten Quartier hurtig der massigen, achtlosen Gegenwart des Konnetabels an. Durch hastige Bemühungen des Saubermachens aufgewirbelter Staub hing noch sichtbar vor den kleinen, hohen Fenstern in den gefängnisähnlichen Mauern. Die Diener packten das Gepäck aus und erledigten den Einzug des Konnetabels mit geübter Tüchtigkeit, während er sich voller Abscheu umsah. Dieser Ort hatte von außen einladender ausgesehen. Es wäre besser gewesen, dachte der Konnetabel jetzt, er hätte wieder im Freien kampiert. Seine Eskorte war stark genug, von Banditen nichts zu befürchten haben zu müssen, und es konnten sich keine größeren Truppenkontingente des Westens iii dieser Gegend befinden. Doch seine Gefährtin hatte eine oder zwei Nächte unter einem Dach verbringen wollen, und um ihr zu Willen zu sein, hatte er zugestimmt.


  Natürlich konnte er seine Befehle nicht ändern und wieder ausziehen, aber er hatte einen erschöpfenden Tag im Sattel gehabt und war nicht gewillt, noch länger auf sein Bad und solche Vergnügen, wie sie der Abend bieten konnte, zu warten. So sollte es also sein. Im nächsten Zimmer seiner kleinen Suite, die selbstverständlich die am wenigsten heruntergekommene des Hauses war, wurden bereits die Badewasser-Eimer hereingeschleppt, das konnte er hören. Groß und massig stand er am Fenster und schaute hinaus und hinunter in den Innenhof, wo die müden Lasttiere seines Gefolges entladen, mit Wasser versorgt und für die Nacht angepflockt wurden.


  Die Südmauer des Hofes unten war von einem einzelnen zentralen Tor durchbrochen, dem einigen Weg herein oder heraus. Auf den anderen drei Seiten standen Gebäude, alle von derselben dreistöckigen Höhe. Der Bau, in dem sich der Konnetabel aufhielt, und der gegenüber waren in kleine Wohneinheiten und kasernenartige Räume unterteilt, die untersten Stockwerke wechselweise von Tieren oder Menschen der niederen Klassen benutzbar. Das Gebäude, das die dritte Seite der Einfriedung bildete, dem Tor gegenüber, beherbergte eine Schenke, ein Bordell, einen Laden und die kleine Unterkunft des Stationsmeisters und seiner wenigen Dauerwächter. Alle Gebäude hatten nur auf ihren dem Innenhof zugewandten Seiten Fenster und in den Außenwänden schmale Schießscharten.


  Wahrscheinlich hielten sich momentan ein paar hundert Leute innerhalb der Mauern auf, zwei Drittel davon im Gefolge des Konnetabels. Auch hatten sie im Verlauf der letzten beiden Tage kein anderes lebendes menschliches Wesen gesehen. Diese abgelegene Region des Kontinents schien selbst vom Krieg aufgegeben zu sein. Hier und dort zogen wilde Banden von Gesetzlosen über das Land, Deserteure aus Ost und West. Doch was Duncan betraf, so vollführte dieser seine taktischen Bewegungen wie auch Ominor viele Kilometer weiter südlich.


  Der Kaiser des Ostens hatte den persönlichen Befehl über seine Armeen im Felde übernommen, um seinen Konnetabel für eine andere Mission freizustellen, die der Erkundigung Ardnehs. Die Magier hatten erbärmlich versagt. Abner genoß das Vertrauen des Kaisers, falls man überhaupt von irgend jemandem sagen konnte, er genieße dies. Er reiste weit umher in diesem öden Teil des Landes, befragte Leute, meist östliche Offiziere, die in der Vergangenheit auf die eine oder andere Art mit Ardneh zu tun gehabt hatten. Hier waren mehr derartige östliche Leute zu finden als anderswo, denn jene, die einen Kampf mit von Ardneh beseelten Truppen überlebt hatten, neigten dazu, unter einer Wolke des Versagens zu leiden, und jene, deren Fehlschläge mild genug eingeschätzt wurden, tendierten dazu, sich an weit entfernte Orte versetzen zu lassen, wo nichts Wichtiges von ihnen abhing. Die anderen jedoch, deren Versagen von Ominor für unverzeihlich gehalten worden war, waren nur selten in einem Zustand, der es erlaubte, sie zu befragen.


  Natürlich hätte Abner diese Leute, mit denen er reden wollte, Augenzeugen, die in die zahlreichen Schlachten verwickelt gewesen waren, von denen man wußte, daß Ardneh darin eingegriffen hatte, in die Hauptstadt beordern können. Aber dann würden sie ihre Geschichten wohl so oft überarbeiten, bis sie in ein günstiges Licht gesetzt waren. Er mußte sie davon überzeugen, daß er Informationen haben wollte, keine weiteren Sündenböcke. Nur mit einem Hohen Konnetabel direkt zu reden, war für die meisten von ihnen einschüchternd genug.


  Einige zeigten gänzlich andere Reaktionen. Eine hiervon hatte das Interesse des Konnetabels aus Gründen beschäftigt, die mit Ardneh nichts zu tun hatten: Sie reiste mittlerweile schon seit einem halben Monat mit ihm. Zwei Tage nachdem er ihr begegnet war, hatte er seine anderen Konkubinen nach Hause geschickt.


  Die Steinmauern der Karawanserei waren dick, die Einpassungen der massiven Holztüren jedoch bei weitem nicht dicht, und aus dem Gemach neben dem Abners klang jetzt deutlich das Schieben und Stoßen von Gepäck, das bewegt wurde, sowie die Stimme der Lady Charmian in den schrillen Tönen, die sie Dienern gegenüber benutzte. Abner hörte zu. In der Häßlichkeit dieser Stimme, die bei anderen Gelegenheiten all die weibliche Süße der ganzen Welt enthalten konnte, lag eine gewaltige Faszination. Gerade durch ihr Mißverhältnis beschwor die Stimme die unglaubliche Schönheit ihres Gesichts und ihres Körpers. Wirklich eine höchst bemerkenswerte Frau, selbst in den Augen eines Mannes, der sich das Beste von dem aussuchen konnte, was der Osten und die unterworfenen Länder zu bieten vermochten. Und es war ein schöner Zug, daß er seine Pflicht mit seinem Vergnügen vereinen konnte. Charmian war bei dem Debakel in den Schwarzen Bergen dabeigewesen. Nicht daß sie in der Lage gewesen wäre, ihm viel von Ardneh zu erzählen.


  Abner blinzelte in die sinkende Sommersonne am nordwestlichen Himmel. Entlang der im Schatten liegenden Veranda der Bordell-Schenke stritten sich einige der Mädchen und hatten das Stadium des Haareziehens erreicht. Auf der anderen Seite des Hofes wurden drei Reisende, offensichtlich Händler, durch das massive, schmale Tor hereingelassen.


  … ja, diese Frau nahm in seinem Leben bereits eine lächerliche Wichtigkeit an. Nicht zum ersten Mal vermutete er Magie. Als er die Tür hinter seinen Dienern zufallen hörte und wußte, daß er allein war, griff er nach Amuletten von größerer Macht, die er unter seinen Kleidungsstücken um den Hals trug. Mit diesen ihm von Wood persönlich übergebenen Relikten forschte er nach einem Hinweis darauf, ob ein Liebeszauber manifestiert worden war. Doch auf Abners Handbewegungen und Gemurmel erfolgte keine Antwort. Die Magie der Frau war nicht mehr als weibliche Schönheit und Klugheit. Nicht mehr? Das reichte völlig.


  Als Abner Charmian begegnet war, lebte sie mit dem Kommandeur eines kleinen Kavalleriepostens an einem sogar noch unwirtlicheren und abgelegeneren Ort als diese Karawanserei zusammen  ein großer Tiefpunkt für sie. Offenbar sah sie in Abner die wunderbare Chance, nicht nur verlorenen Boden zurückzugewinnen, sondern zudem weit über die Position hinauszuspringen, aus der sie herabgestürzt war. Die Dame wollte Macht und Stellung und würde keine Mühe scheuen, dies zu bekommen. Als Abner die Lady eingeladen hatte, ihn zu begleiten, gerade weil sie so offenkundig unglücklich gewesen war, war der Kavalleriekommandeur kaum in der Lage gewesen, seinen Verdruß über diesen Verlust zu verbergen. Nun, eines Tages beanspruchte Ominor sie vielleicht für sich allein, doch weder er noch Abner würden je so offen bestürzt sein über den Verlust dieser oder irgendeiner anderen Frau …


  Nachdem Rolf, Chup und Loford den kurzen, prüfenden Blick des Stationsmeisters hinter sich gebracht und durch das Tor gelassen worden waren  wegen des ungewöhnlich großen Trupps bewaffneter Männer, die heute nacht innerhalb der Mauern lagen, wurden keine strengen Vorsichtsmaßnahmen gegen Banditen getroffen, schien es  wurden sie weitergeschickt, sich die Unterkünfte zu nehmen, die noch frei waren. Sie hatten für Händler passende Kleidung angelegt und das allgemeine Erscheinungsbild solcher nachgebildet, so gut sie konnten. Ihr so erklommener Stand hätte ihnen zu einer anderen Zeit Unterkünfte in der ersten oder möglicherweise sogar der obersten Etage eines der Gästehäuser eingebracht, aber heute war eine kleine Kammer auf der untersten Etage der Diener und Ställe das Beste, was sie bekommen konnten. Das Gefolge des Konnetabels und eine Gruppe wohlhabender Sklavenhändler hatten alle anderen Räumlichkeiten von oben nach unten mit Beschlag belegt.


  Trotz Ardnehs Führung hatten Mewick und seine Patrouille mehrere Wochen benötigt, um Abners Spur zu finden. Mittlerweile waren sie ihm seit vier Tagen dicht gefolgt, da sie zu wenige waren, um einen offenen Überfall auf einen so großen Trupp wagen zu können. Rolf fühlte noch immer die Gewißheit, wortlos von Ardneh gesandt, daß der seltsame Gegenstand, dessen sie sich bemächtigen sollten, im Gepäck Abners oder jemandes, der mit ihm reiste, mitgeführt wurde. Ardnehs Einfluß war so überzeugend geworden, daß Mewick seine Patrouille in die gewünschte Richtung geführt hatte, noch bevor hierzu durch Vogelboten ein entsprechender Befehl von Duncan erfolgte. Und als die Befehle kamen, überbracht von Vögeln, die davon berichteten, daß Duncan begonnen hatte, seine gesamte Armee nach Norden zu kehren, waren diese sehr deutlich: Die Patrouille sollte sich um jeden Preis des Juwels zu bemächtigen versuchen.


  Abners Entschluß, in der Karawanserei haltzumachen, bot zumindest einige Aussicht auf eine günstige Gelegenheit. Daher der Plan, drei Männer hinter dieselben Mauern in unmittelbare Nähe des Konnetabels zu schicken. Gerade die zusätzliche Sicherheit der Mauern veranlaßte den Feind eventuell, in seiner Wachsamkeit nachzulassen und somit ein Handeln möglich zu machen.


  Sobald die drei vermeintlichen Händler in ihrem Parterrezimmer waren, das sie nach der Vertreibung einer Menge Lasttiere in den offenen Hof hinaus in Besitz genommen hatten, war es, wenn sie durch ihr unverschließbares Fenster hinausblickten, nicht schwer, im Gebäude gegenüber die hohen, schmalen Fenster der Räumlichkeiten des Konnetabels herauszufinden. Es stand fest, daß er das armselige Beste genommen hatte, das dieser Ort bieten konnte, und Chup und Loford hatten genügend Erfahrungen mit Karawansereien ähnlicher Bauart, um zu wissen, wo die begehrenswertesten Räume liegen mußten.


  Nachdem sich die drei um ihre Tiere gekümmert und ihr dürftiges Gepäck in der am leichtesten zu bewachenden Ecke ihres Zimmers verstaut hatten, unterhielten sie sich vertraut mit auf mehr als eine Armeslänge entfernt unhörbaren Stimmen.


  Chup überlegte: Ich denke, es wird nicht einfach sein, nahe genug heranzukommen, um zuschlagen zu können.


  Loford wurde der Rolle des milden Händlers am ehesten gerecht, und so war er am Tor der Sprecher gewesen. Er antwortete jetzt: Es ist noch zu früh, um das zu sagen. Gib ihnen eine Nacht der Zecherei, und sieh, ob sie bis morgen nicht ein wenig langsamer im Bemerken gewisser Dinge und ein wenig träge geworden sind.


  Rolf sagte: Denkt auch an dies: Nur in die Nähe zu kommen und zuzuschlagen wird uns gar nichts nützen.


  Chup schüttelte mißbilligend und kaum merklich den Kopf. Abner zu töten wäre etwas, eine tiefe Wunde für den Osten. Wert, dafür ein Risiko einzugehen, sei es, daß wir den Auftrag, dessentwegen wir gekommen sind, erledigen können oder nicht.


  Rolf legte eine entschiedene Autorität in seine ruhige Stimme, und sagte: Nein, Abner zu töten ist nichts, wenn wir den Stein nicht bekommen, den wir haben wollen, und damit entkommen können. Dies jedenfalls behauptet Ardneh. Darüber hinaus konnte er seinen Freunden keine Erklärung geben, denn Ardneh hatte ihm auch keine gegeben. Sollte Rolf gefangengenommen und verhört werden, wäre er dennoch nicht fähig, mehr zu sagen. Aber er sprach voller Überzeugung, da er zu Ardneh Vertrauen hatte.


  Die anderen beiden tauschten über seinen Kopf hinweg einen Blick des Alters und der Erfahrung. Nun, sagte Chup, was du über das Entkommen sagst, gefällt mir. Ich habe nichts dagegen, am Leben zu bleiben.


  Loford warf ein: Passend  und interessant. Manchmal zahlt es sich aus, von Anfang bis Ende auf die Mitte zuzuplanen. Angenommen, wir haben, weswegen wir gekommen sind  und auch die Flucht gelingt … Werden wir die Tiere, auf denen wir hierhergeritten sind, unbedingt brauchen?


  Nein, sagte Rolf. Mewick und ich haben das diskutiert. Die Patrouille führt mindestens drei gute zusätzliche Tiere mit sich. Wenn wir uns außerhalb der Mauern mit den anderen treffen können, müßte alles gut sein.


  Und ich, sagte Chup, bin auf den Gedanken gekommen, daß wir über das Dach hinauskommen könnten. Er klopfte auf die Körpermitte unter seiner locker sitzenden Händlerkleidung. Ich habe hier ein paar Meter Seil herumgewickelt. Dieses Tor scheint gut bewacht und in Eile nicht leicht zu öffnen zu sein.


  Nehmen wir einmal an, sagte Rolf, wir gehen mit einem Seil über die Mauer. Was ist als nächstes zu überlegen?


  Chup: Da uns dieser rundliche Zauberer hier begleitet, schlage ich vor, daß wir uns überlegen müssen, wie wir den Strick verstärken  vielleicht mit ein wenig Magie? Chup war für diese Art von Einsatz besser geeignet, als es jeder normale Mensch sein konnte; die Aussicht auf verwegenes Handeln munterte ihn tatsächlich auf. Wäre es nicht so, daß einige des Westens der Ernsthaftigkeit seines Überlaufens noch immer mißtrauten, er hätte längst ein eigenes Kommando geführt. Wie er dies mit dem Rückgrat seines Reittieres gemacht haben muß.


  Loford schien nicht aus der Fassung gebracht. Ich wollte, ich könnte deinen Verstand genauso leicht verstärken, dummer Schwertkämpfer. Was das Entkommen angeht … Rolf, weißt du mittlerweile genauer, bis zum Erreichen welchen Ortes dieses Ding spätestens genommen sein muß?


  Laß mich überlegen. Herauszufinden zu versuchen, was Ardneh wollte, war wie der Versuch, eine halb vergessene Erinnerung von sich selbst zu finden. Widerstrebende Schimmer tauchten empor. Weiter, als wir von hier in einer einzigen Nacht werden reiten können. Mehr kann ich nicht sehen.


  Loford: Worauf ich hinauswill, ist dies: Könnte es nicht ein Vogel nehmen? Wie beschrieben, ist der Stein für jedermann leicht und bequem genug hochzuheben.


  Diesmal mußte Rolf länger nachdenken. Schließlich schüttelte er den Kopf. Nein. Vielmehr wird es besser sein, wenn wir es nicht auf diese Art tun müssen. Besser, es klappt mit einem Vogel als überhaupt nicht, aber … es ist auch wichtig, daß ich gehe, denn am gleichen Ort, an dem der Stein gebraucht wird, gibt es auch für mich einen Auftrag zu erledigen. Wieder schüttelte er den Kopf.


  Loford kratzte sich an der Stirn. Dann müssen wir also auf dich aufpassen und dich behüten und, wenn möglich, ohne den geringsten Kratzer weiterschicken … Was läßt deinen Kiefer herunterfallen, Schwertkämpfer? Hast du etwa einen klaren Gedanken zustande gebracht?


  Chup beendete sein konzentriertes Hinüberstarren zu den hohen Fenstern gegenüber, schüttelte den Kopf und blinzelte. Kann sein, daß ich heute zu lange geritten bin und in die Sonne gestarrt habe. Mir … war, als würde ich eine Frau sehen.


  Na und? Warum auch nicht? fragte Loford sachlich.


  Chup schüttelte nur abermals den Kopf und machte sich wieder daran, die Kammern zu beobachten, die der Hohe Konnetabel bewohnte.


  Rolf wandte sich an Loford. Vor einer Weile hast du gesagt, sie würden bis morgen möglicherweise ein wenig unachtsamer werden. Aber werden sie dann nicht auch unterwegs sein?


  Ich glaube nicht. Loford lehnte massig auf der niederen Fensterbank und wies mit einem leichten Nicken zur anderen Seite des Hofes hinüber. Ein Stallknecht hat damit begonnen, die Hufe mehrerer Lasttiere, denen wir heute gefolgt sind, zu beschneiden. Das hieß, für diese Tiere konnte morgen keine lange Reise in Frage kommen. Wir dürften heute nacht und morgen Zeit haben, uns vorzubereiten, und morgen nacht, um zuzuschlagen und zu fliehen.


  Sie konnten sich für keinen bestimmten Plan entscheiden, einen näheren Blick in die Unterkunft des Konnetabels zu bekommen. Nach einer Weile sagte Rolf: Wenigstens, sollte einer von uns in die Schenke gehen und zuhören, was die Soldaten in der Eskorte des Konnetabels zu sagen haben. Einen Moment später fügte er hinzu: Ich wünschte, einer von euch beiden würde gehen.


  Chup warf ihm einen spöttischen Blick zu. Machen dich die geschminkten Frauen nervös, junger Mann?


  Nein … doch. Denn stets gibt es im Hintergrund einen, der sie besitzt. Und es stört mich, daß Menschen überhaupt irgend jemandem gehören sollen, obgleich es die Sklaven manchmal gar nicht zu stören scheint. Bestimmt werde ich so nervös, daß ich diesen Sklaventreiber umbringen möchte.


  Chup stieß ein leises Schnauben aus. Nun, ich werde in dem Freudenhaus da drüben sicher weder zittern noch irgendwelche neugierigen Blicke auf mich ziehen, weil ich jemanden umbringe. Ich gehe freiwillig und werde alle Mühsal meistern, die mir die Pflicht in den Weg legen mag.


  Nachdem Chup sein Schwert abgelegt hatte und davongeschlendert war, fragte Loford: Gibt es für uns noch etwas zu tun?


  Ich glaube schon. Hier im Hof sogar  etwas oder jemand, worauf ich achten oder warten sollte. Vor nicht allzu langer Zeit hatte er gedacht, die Vorahnung sei allein ihm gegeben, doch er fing an, sich an Ardnehs subtile Art und Weise zu gewöhnen.


  Rolf nahm einen leeren Wasserschlauch, schlenderte in den Hof hinaus und ließ Loford zurück, damit ihre Unterkunft gegen herumschleichende Diebe oder mögliche Spätankömmlinge in der Karawanserei gesichert war. Die Szenerie war jetzt im allgemeinen ruhig. Ein Diener auf Botengang trabte vorbei. Tiere stießen klagende Laute aus. Ein paar Männer, offenbar Hirten oder eine Art Unterklassen-Händler, blickten nachdenklich aus den Fenstern der unteren Räume. Aus dem, was Chup das Freudenhaus genannt hatte, wehte ein Ausbruch von Frauengelächter heran und dann das Schlagen eines Tamburins. Irgendwo würde der Sklavenhalter sitzen, die Augen hart wie Stein, auch wenn sein Mund lachte oder an Wein nippte.


  Rolf ging zum Brunnen, hievte kaltes Wasser aus der Tiefe empor und trank. Er nahm sich Zeit, den Wasserschlauch zu füllen. Als er das Gebäude, in dem der Konnetabel untergebracht war, beobachtete, sah er ein Paar helle nackte Füße den obersten sichtbaren Teil der größtenteils mit einem Geländer versehenen Treppe herunterkommen, eine schattige Gestalt, die sich beim Herauskommen auf den helleren Hof als ein Dienstmädchen erwies. Es war ein großes Mädchen, recht jung und trotz seiner Schlankheit offenbar ziemlich stark; über den Schultern trug es ein Joch, das zwei Eimer hielt, die sehr schwergewichtig sein würden, wenn sie gefüllt waren. Ihr Haar und Kleid waren von gewöhnlichem Braun, ersteres aus dem Gesicht hochgerafft und unter eine Dienerkappe gesteckt. Ihr Gesicht war schwer zu beurteilen, da im Moment eine purpurne Schwellung, die nahe daran kam, unrechtes Auge zu schließen, sein vorherrschendes Merkmal war. Bestenfalls, dachte Rolf, sah sie schlicht aus, da ihre Nase und ihr Mund ein wenig groß geraten waren, obgleich das nicht verschwollene Auge durchaus hübsch war.


  Rolf blieb neben dem Brunnen stehen, während er den Stöpsel in seinen Wasserbeutel zurücksteckte. Das Mädchen kam heran, stellte ihr Joch ab und machte sich sofort an die Arbeit, die Eimer zu füllen.


  Der Brunnen war mit Winde und Seil ausgestattet, woran der Reisende seinen eigenen Behälter zum Wasser tief unten hinablassen konnte. Als das Mädchen den ersten schweren Kübel aus den Tiefen des Brunnens hochzuhieven begann, bekam Rolf durch die Art, wie sie sich gegen die Kurbel lehnte, wie sie nach jeder Drehung gegen das Gewicht innehielt, einen Hinweis auf ihre Erschöpfung.


  Dann stellte er seine eigene Last ab und trat um den Brunnen herum, wobei er sagte: Ich werde ihn hochziehen.


  Sie stand einen Moment stocksteif und sah ihn direkt an  sie war einen oder zwei Zentimeter größer als er , ohne jeden zu deutenden Ausdruck im Gesicht. Dann zog sie erneut selbst an der Kurbel.


  Er schob sie von der Winde weg, stellte sich zum Drehen der Kurbel so fest in Position, daß sie wenig andere Wahl hatte, als beiseite zu gehen. Erst als er den gefüllten Eimer in den Händen hatte, drehte er sich wieder zu ihr um und blickte sie einen Moment lang eindringlich an, bevor er ihn abstellte und den leeren aufnahm. Du bist mißhandelt worden, Mädchen, sagte er schließlich.


  Meine Herrin besteht darauf, gut bedient zu werden, sagte sie ruhig, ohne irgendeine Art von Gefühl in der Stimme. Nichts an ihrer Sprechweise ließ vermuten, daß sie eine Dienerin war. Da gab es halb bekannte Akzente darin, die Rolf zuerst nicht ganz unterbringen konnte, bis ihm einfiel, daß sie ihn an Duncans Art zu sprechen erinnerte, die er im Lager oft gehört hatte, an den Tonfall der Edelleute von den Küstennahen Inseln im Westen.


  Ich würde dich besser behandeln, als sie es tut, sagte er sofort und für sich selbst ein wenig überraschend.


  Er sprach natürlich aus Zweckmäßigkeit mit ihr, bot der mißhandelten Dienerin einen Tropfen Sympathie in der Hoffnung, als Gegenleistung von ihr gewisse Auskünfte zu bekommen, doch er meinte, was er sagte. Und mit einem leichten zweifachen Schock kamen ihm in rascher Folge zwei Dinge in den Sinn  erstens, daß Ardneh ihn in den Hof geschickt hatte, damit er dieses Mädchen traf, zweitens, daß er eine gute Vorstellung davon hatte, wer ihre Herrin sein könnte, welche Lady des Ostens es war, deren Diener im Zweifelsfalle zu jeder gegebenen Zeit die Zeichen ihres Mißbehagens trugen, eine Lady, die bevorzugt Mädchen mit schlichten Gesichtern beschäftigte, um durch den Kontrast ihre eigene große Schönheit um so mehr glänzen zu lassen. Mit derselben ruhigen Stimme erwiderte das Mädchen: Ich bezweifle, daß mich die Lady Charmian verkaufen würde. Dies bestätigte Rolfs Vorahnung nur, aber dennoch hätte er beinahe den zweiten Wassereimer fallen lassen. Dämonen des gesamten Ostens! Er mußte Chup warnen, bevor er erkannt wurde. Aber es wäre wohl kaum klug, jetzt einfach von dem Mädchen wegzulaufen, wo es so aussah, als habe sie möglicherweise etwas mitzuteilen.


  Er setzte den Eimer ab. Ich bezweifle, daß ich die Lady Charmian mit irgendeiner Münze bezahlen könnte, die sie bereitwillig annehmen würde.


  Das Mädchen betrachtete ihn jetzt eindringlicher und mit einem gewissen Interesse, aber nur einen Moment lang. Ohne etwas zu sagen, bückte sie sich, um ihre Eimer an dem Joch zu befestigen. Als sie dies allerdings anheben wollte, trat ihr Rolf erneut in den Weg und nahm die doppelte Last mit einem Knurren auf.


  Ihr seid freundlich gewesen, sagte sie, noch immer zurückhaltend, aber es wird besser für Euch sein, wenn Ihr nicht gesehen werdet, wie Ihr mir helft. Und besser für mich, wenn ich nicht gesehen werde, wie ich von einem Mann Freundlichkeit geschenkt bekomme.


  Rolf nickte bedächtig. Was wird dir dann helfen, Mädchen? Und wie heißt du?


  Catherine, Herr. Und danke, doch es gibt keine Hilfe für mich. Die Ruhe in ihrer Stimme wirkte nicht mehr so echt, wie es zuvor der Fall gewesen war. Sie kam zu ihm, und ihr großer Körper streifte seinen, als sie das Joch auf ihre eigene Schulter nahm.


  Er ließ es los, ging jedoch neben ihr her zur Treppe zurück. Du bist noch nicht lange im Dienst der Lady, oder?


  Nicht lange? Sie hielt sich zurück. Nein  Tage erst, nicht Monate oder Jahre. Aber was kann Euch das schon bedeuten? Als sie im Erdgeschoß das Treppenhaus erreichten, waren sie für den Augenblick außer Sicht aller anderen, und sie hielt an und betrachtete ihn ein wenig sorgfältiger als vorher.


  Rolf überlegte rasch. Ob Ardneh ihm die augenblicklichen Gedanken in den Sinn hauchte, wußte er nicht; gewiß jedoch hatte er nicht das Gefühl, beherrscht zu werden. Du wirst in ihren Diensten nicht lange leben. Keiner tut das. Sie wird dich umbringen oder dich so schlimm verkrüppeln, daß du … Nein, warte, ich sage das nicht, weil ich dich quälen will. Ich habe vorhin gesagt, ich würde dich besser behandeln. Und das werde ich.


  Sie wandte ihr Gesicht erst ab, dann wieder zu ihm zurück. Es dauerte lange, bis ihr Flüstern kam, doch als es kam, war es von verzweifelter Eindringlichkeit. Es gibt keine Möglichkeit, daß ich von ihr wegkommen kann!


  Er hielt seine Stimme leise und sprach schnell und ruhig. Und wenn es sie gäbe?


  Wieder machte Catherine eine Pause. Dann: Wenn sie Euch geschickt hat, um mich zu verleiten und zu peinigen  meinetwegen. Ich muß die Gelegenheit ergreifen. Ich sage Euch, ich werde überall hingehen, alles tun, um wegzukommen.


  Jetzt mußte er noch schneller denken, und es sah überhaupt nicht danach aus, als bekäme er von Ardneh Hilfe. Er allein kam in dieser Hast nicht auf einen detaillierten Plan. Irgendwo über ihnen, auf der Treppe, bewegten sich Füße. Komm später wieder herunter. Wenn du kannst …?


  Es wird noch mehr Wasser zu holen, Schmutzwasser hinauszutragen sein.


  Gut. Ich werde dasein oder aber ein Freund von mir. Er wird dich Catherine nennen, damit du ihn erkennst. Geh jetzt hinauf. Hab Hoffnung.


  Sie nickte einmal abrupt, wandte ihr Gesicht ab und stieg die Treppe weiter hoch, doch trotz ihrer Last bewegte sie sich jetzt schneller, als dies beim Herunterkommen der Fall gewesen war.


  In die Kammer zurückgekehrt, in der er Loford hatte warten lassen, sah Rolf zu seiner Überraschung, daß Chup bereits da war und an der Wand stand, wo er von Tür oder Fenster aus nicht gesehen werden konnte. Rolf hatte kaum zu sprechen angesetzt, als ihn Chup mit einer Handbewegung unterbrach. Ja, ich weiß, daß meine schön anzusehende Braut hier ist, sagte er und lehnte sich vorsichtig zum Fenster vor, um das Gebäude gegenüber finster anzublicken. Ich dachte vorhin, ich hätte sie dort oben gesehen. Und dann war ich kaum in diesem Vergnügungshaus angekommen, als ich einen Ostsoldaten sah, den ich von früher kenne  er hatte seine Gedanken bei anderen Dingen, zu unserem Glück, und so kann ich fast dafür bürgen, daß er mich nicht gesehen hat. Er hat mit einem Freund über die Lady Charmian geredet  genug, um deutlich zu machen, daß sie hier ist. Wie ein böser Zauber scheint sie mir am Hals zu hängen.


  Was hast du gemacht? Bist du auf der Stelle umgekehrt und gegangen?


  Nicht ganz, denn ich war ziemlich weit drinnen, und sich einfach umzudrehen und wieder hinauszulaufen hätte wohl ein wenig seltsam ausgesehen. Ich habe mich in eine Ecke gestellt, das Gesicht zur Wand, eine Zeitlang wenigstens. Man könnte sagen, daß ich mein Zechgelage ziemlich abgekürzt habe.


  Rolf ging ans Fenster, warf einen aufmerksamen Blick in die Runde, dann wandte er sich wieder seinen Gefährten zu. Sieht nicht danach aus, als hätten sie dich erkannt, sonst wären sie wohl bereits hinter uns her. Jetzt habe ich eine bessere Neuigkeit zu erzählen.


  Rasch berichtete er den anderen von seiner Unterhaltung mit Catherine. Sie nahmen ihr Pläneschmieden wieder auf, wobei jedoch stets mindestens einer von ihnen aufpaßte, ob Catherine wieder herunterkam.


  Die Hilfe von Charmians persönlicher Dienerin müßte immerhin ein großer Vorteil sein, und jetzt lag es an ihnen, die vielversprechendste Art herauszufinden, sie zu verwenden. Aber ob sich das Juwel in Charmians Besitz befand oder in dem eines anderen Mitglieds der Gruppe des Konnetabels, war nach wie vor ungewiß; die Diebe mußten sich erst seines Aufbewahrungsortes vergewissern, bevor sie einen detaillierten Plan ausbrüten konnten.


  Als die Dunkelheit hereinbrach, wurde es schwer, vom Fenster ihrer Kammer aus die Treppe zu sehen, deshalb ging Rolf in den Hof hinaus, lungerte herum und hielt Wache. Als Catherine wieder herunterkam, trug sie Töpfe, die zu leeren waren. Rolf ging los und fing sie an den Abfallgruben ab, die in einem Winkel fensterloser Mauern zwischen Schenke und Stall lagen. Es war ein dunkler und widerlicher Ort, doch hier waren sie für den Augenblick allein.


  Ihr Gesicht wirkte furchtsam, aber ihr Blick wich dem seinen nicht aus. Sie sagte: Wenn Ihr vorhin gescherzt habt, dann sagt es mir jetzt.


  Catherine, das habe ich nicht. Ich werde dich von diesem Ort mitnehmen. Aber es gibt noch etwas anderes, das ich mitnehmen muß, und dafür brauche ich deine Hilfe.


  Alles, was Ihr wollt.


  Wahrscheinlich befindet es sich in der Schmuckschatulle deiner Herrin oder in der des Konnetabels.


  Catherine schien nicht im geringsten überrascht. Sie hatte ein wenig Zeit gehabt, über die Dinge nachzudenken und sich ihre eigene Vorstellung davon zu machen, welches Ziel Rolf verfolgte. Der Konnetabel hat meines Wissens keine Schmuck-Kassette bei sich, und ich habe ihn auch keine Juwelen tragen sehen. Ich weiß, wo das Juwelenkästchen der Frau liegt, doch habe ich es nie geöffnet gesehen …


  Der Deckel, massiv und stark, innen jedoch elegant ausgeschlagen, stand in diesem Moment offen, nachdem Charmian das notwendige Ritual vollzogen und die drei geheimen Worte rezitiert sowie den erforderlichen physischen Schlüssel benutzt hatte. Sie wählte ihren Schmuck für den Abend aus, während eines ihrer beiden Dienstmädchen, wie gewöhnlich ein wenig zitternd, dabeistand, um ihr bei anderen Einzelheiten zu helfen.


  Wenn man die schweren Zeiten in Betracht zog, die sie in letzter Zeit überkommen hatten, war zwischen den weichen Fächern der kleinen Truhe eine hübsche Menge Reichtum und Schönheit in Gestalt leuchtender Edelsteine aufgeboten. Im Bodenfach lag ein kugelförmiger Klumpen aus dunklem Material, der so völlig anders aussah als all die anderen Kostbarkeiten und so groß war wie die beiden Fäuste eines Mannes. Er war in ein Filigran aus Silber und Gold gefaßt, wovon kein Teil die ebenholzschwarze Kugel durchdrang, die es umhüllte. Wie gewöhnlich, wenn Charmian sie ansah, runzelte sie die Stirn; der Kommandeur des Kavalleriestützpunktes hatte sie ihr als das Beste, was er zu vergeben hatte, geschenkt. Zweifellos würden die meisten Leute die meisten der kleineren Diamanten für wertvoller halten, aber Charmian war sich dessen nicht so sicher; sie war auf ihre eigene, andere Art recht schön. Aber ihre Größe! Eine drei Meter große Riesin hätte sie als einen feinen Schmuck tragen können, doch was sollte eine Frau von normaler Statur mit einem solchen wuchtigen Schmuckstück machen?


  Sie hatte sich natürlich andere Möglichkeiten überlegt. Empfänglich für die meisten Auren der Magie, konnte sie nichts von Macht oder Gefahr an diesem Ding spüren, kein viel höheres Lebenspotential als bei jedem anderen Stein dieser Größe.


  Da entstand ein leises Geräusch an ihrer Tür, das Knarren eines Dielenbrettes unter einem ruhigen, jedoch schweren Schritt. Der Atem des Mädchens stockte, aber Charmian drehte sich nicht um. Sollte er sie so überraschen. Sollte Abner sehen, wie viele freie Stellen im Innern dieser ihrer einen, bescheidenen Schatzkiste noch mit Reichtümern zu füllen blieben. Während sie also weiterhin in die Kassette blickte und sich darauf vorbereitete, überrascht zu werden, fragte sie sich noch immer, was dieses schwarze Ding darstellte. Wenn sie irgendwann dem Hofe Ominors angehören würde, wenn erstklassige Zauberer in ihrem Dienst standen, würde sie es richtig untersuchen lassen müssen.


  Abners große Hand kam sanft, um ihre nackte Schulter zu streicheln, und sie stieß einen kleinen Schrei aus, tat, als würde sie erschrecken, und beides gelang ihr so überzeugend spontan wie beim letzten Mal, als er sie überrascht hatte. Sie schaute sich um, die Augen unschuldig und hübsch geweitet, doch im gleichen Moment veränderte sich sein Gesicht, und seine Hand auf ihrem Fleisch wurde zu Stein. Ihre Überraschung wurde echt.


  Er starrte in die offene Schmuckschatulle, und seine Stimme war nicht mehr die eines verblendeten Mannes, sondern die eines östlichen Lords. Wo hast du das her?


  


  Nachdem Rolf Catherine zum Fuß der Treppe zurückbegleitet hatte, kehrte er in das Zimmer zurück, in dem Chup und Loford warteten. Dort gab er die Information, die ihm das Mädchen gegeben hatte, an sie weiter. Jetzt konnten sie im Staub des Bodens die Anordnung der Räume sowohl in Charmians Zimmerflucht wie auch der des Konnetabels skizzieren, dazu den üblichen Aufbewahrungsort des Schmuckkastens in ersterem. Auch war über andere Dinge nachzudenken: wo vermutlich Soldaten und Diener sein würden und wie Türen geschlossen und Fenster verriegelt waren. Es gab ein paar weitere Fragen an Catherine zu stellen, wenn sich Rolf das nächste Mal mit ihr traf.


  Und noch eins, setzte Chup hinzu. Hast du wirklich vor, das Mädchen mitzunehmen?


  Wir werden sie zur Patrouille bringen, sagte Rolf nach einem Moment. Danach soll Mewick entscheiden.


  Chup nickte langsam. Aber wenn wir sie nicht glatt wegbekommen, können wir sie unmöglich zurücklassen, denn sie wäre in der Lage, gewisse Fragen zu beantworten.


  Loford stand verdrießlich daneben, hatte für den Augenblick nichts zu sagen. Rolf zögerte, aber nur kurz. Einverstanden, murmelte er mit einem Nicken.


  Gleich darauf fuhr Chup fort: Da wir von wahrscheinlich gefährdeten Damen sprechen, gibt es da noch die Sache mit meiner Braut. Er blieb eine kleine Weile still und starrte trübsinnig aus dem Fenster. Eigenartigerweise erschien es ihm nicht untragbar seltsam, Charmian noch immer seine Braut zu nennen. Ich stelle fest, es macht mir nichts aus, ob wir sie lebend oder tot zurücklassen.


  Die anderen gaben ihm darauf keine Antwort. Er fühlte, er konnte es nicht dabei belassen. Nun, ich weiß, wir haben Krieg, und dies ist keine persönliche Angelegenheit … Ich meine bloß, daß ich sie umbringen werde, wenn das der beste Zug ist, obwohl ich keinen Drang verspüre, dies wirklich zu tun.


  Noch immer blieben die anderen still. Er wunderte sich selbst darüber, warum er ihretwegen weitersprach. Stellte er fest, daß sie ihm weder auf die eine noch auf die andere Art etwas bedeutete, oder erweckte er nur Zweifel darüber?


  Er hatte keinen Zweifel daran, daß sie ihn jetzt haßte, daß schreckliche Dinge mit ihm passieren würden, falls er ihr je in die Hände fiel. Nun, so war sie eben. Eine Zeitlang hatte er sie auch gehaßt. Jetzt war sie ihm nicht wichtiger als ein giftiges Insekt, das man mied oder, wenn die Gelegenheit gekommen war, zerquetschte.


  Rolf und Loford schauten in unterschiedliche Richtungen in den Raum davon, warteten zweifellos ab, wollten sichergehen, daß Chup beendet hatte, was für ihn eine längere Rede war.


  Schließlich sagte Loford: Ich bin froh, daß deine Gefühle hier nicht beteiligt sind. Und Rolf: Sofern sie nicht zugegen ist, wenn wir das Juwel rauben, werden wir also nicht von unserem Weg abweichen, um sie umzubringen. Sollte sie uns natürlich zu Gesicht bekommen, wird es besser sein, wenn wir sie nicht in der Lage zurücklassen, Fragen zu beantworten.


  Natürlich, sagte Chup sofort. Aber noch immer runzelte er die Stirn. Es war seltsam. Er konnte sich vorstellen, wie er Charmian oder nahezu jeden anderen tötete. Aber er konnte es sich in seinen Gedanken nicht ausmalen, wie sie aussehen würde, wenn sie tot war. Ja, es war seltsam.


  Sie machten sich wieder ans Pläneschmieden. Nach all dem, was ihnen Catherine gesagt hatte, mußten drei geschickte und entschlossene Männer mit dem Vorteil der Überraschung in der Lage sein, in Charmians Kammern zu gelangen, den unmittelbaren Widerstand unschädlich zu machen und das Schmuckstück in ihrem Besitz zu bekommen. Doch wenn es ans Entkommen ging, vervielfachten sich die Schwierigkeiten.


  Chup wünschte laut: Wenn nur dieses Mädchen Catherine das Juwel für uns stehlen und zu uns herausbringen könnte.


  Loford schüttelte den Kopf. Nach dem, was Rolf uns gesagt hat, gibt es für sie keine Möglichkeit, die Schatzschatulle zu öffnen. Charmian gehört beileibe nicht zu denen, die mit ihren Wertsachen achtlos umgehen.


  Sie sprachen es durch, wobei sie sich vorstellten, in den Gemächern zu sein, das Juwel in ihrem Besitz zu haben. Jetzt gab es ein Schlagen gegen die einzige Tür, Fragen wurden gestellt, man wollte erfahren, was drinnen vorging.


  Chup: Vielleicht werden die paar Schreie und das bißchen Aufruhr auch von niemandem zur Kenntnis genommen. So etwas ist in den Räumen meiner Dame schließlich nichts Neues.


  Aber angenommen, sie werden zur Kenntnis genommen?


  Dann … Ich frage mich, ob der Konnetabel wirklich in sie vernarrt ist. Ich wüßte gern, ob sie uns als Geisel dienen kann.


  Diese Idee und andere wurden erörtert. Die Diskussion ging bis tief in die Nacht weiter, bis sie zum Ausruhen beiseite geschoben wurde. Die drei Männer wechselten sich den ganzen Rest der Nacht hindurch mit Wachehalten ab.


  Kurz vor Tagesanbruch schlenderte Loford nach draußen, als wolle er die Steifheit aus seinen Gliedern strecken. Wie zuvor mit Mewick abgesprochen, signalisierte er das Wesentliche des Planes, für den sie sich entschieden hatten, indem er Gesten benutzte, die für einen Mann, der mit ein paar schmerzenden Gelenken aufgewacht war, natürlich waren. Sie hatten vor, morgen nacht, mit dem Juwel in ihrem Besitz, über das Dach hinauszukommen. Er hoffte, daß seine Gesten von einem der großen Vögel beobachtet wurden, die auf lautlosen Schwingen hoch über den Mauern kreisten. Wenn sie Glück hatten, dann hatten sich heute nacht ein oder zwei Vögel Mewicks Patrouille anschließen können.


  Der Rest der Nacht verging ereignislos, ebenso der größere Teil des folgenden Tages. Spät am Nachmittag machte Catherine ihren letzten Gang zum Brunnen hinunter, vorausgesetzt, die Dinge liefen gut. Diesmal ging ihr Rolf nicht entgegen, sondern beobachtete aus der Verborgenheit seiner Kammer heraus, wie sie das unauffällige Zeichen gab, welches bedeutete, es habe sich nichts ergeben, was eine Änderung der Pläne oder eine letzte Beratung erfordere. Wie erwartet, unternahm das Gefolge des Konnetabels keine Anstalten aufzubrechen. Sie waren viele Tage unterwegs gewesen, und Menschen und Tiere waren nicht abgeneigt, einen Ruhetag einzulegen.


  Die Nacht brach herein, und in ihrem kleinen Parterrezimmer wurden drei Händler wieder zu westlichen Kriegern, die zusätzliche Waffen und Ausrüstung aus ihren Bündeln nahmen, unter sich verteilten und dann mit langen Reisemänteln verdeckten. Daraufhin gab es nichts mehr zu tun, als am Fenster eine letzte Wacht zu halten.


  Die Zeit schleppte sich dahin. Chup setzte gerade an zu fragen: Seid ihr sicher, daß sie kommen wird …, als Catherine aus der dunklen Öffnung der Treppe gegenüber heraustrat und über den schlecht beleuchteten Hof ging. Auch sie hatte einen langen Mantel angezogen, doch ihre Füße waren noch immer nackt. Rolf hoffte, daß sie wenigstens ein Paar Sandalen für die Reise bei sich trug; man konnte unmöglich mit Sicherheit sagen, wann sie Mewick und die anderen trafen und reiten konnten.


  Der Plan sah vor, daß sie offen zu ihnen kam, als sei sie mit einer Botschaft zu den drei Händlern geschickt worden.


  Meine Herren, Ihr werdet gebeten zu kommen, sagte sie mit leiser Stimme, als sie ihre offene Tür erreichte.


  Gebeten? wiederholte Rolf. Für einen Augenblick war er sich nicht sicher, ob Catherine nur ihre Rolle spielte oder ob Abner oder Charmian die Händler tatsächlich wegen irgend etwas sehen wollten.


  Ich bin es, die Euch bittet, sagte sie voller Gefühl, wobei sie einen nach dem anderen anblickte. Die Kapuze ihres Mantels war zurückgeworfen, und ihr braunes Haar war lockerer, als es zuvor gewesen war. Dir Auge sah noch verschwollener aus als gestern, wenn dies überhaupt möglich war.


  Wir sind bereit zu feilschen, sagte Rolf, trat zur Tür vor und nahm Catherine sanft beim Ellenbogen, sowohl, um sie zu beruhigen, als auch, um sie davon zurückzuhalten, sich gedankenlos umzudrehen und sogleich zurückzugehen  die drei Kaufleute mußten ein wenig Zeit darauf verwenden, ein oder zwei Fragen zu stellen, ihre Musterwaren zusammenzuraffen, auf ihre eigene Erscheinung zu achten, bevor sie bei einer so bedeutenden Lady vorsprachen. Catherines Arm hatte in Rolfs Griff eine leblose Unterwürfigkeit; das war ein Gefühl, dem er schon früher bei der Berührung von Sklaven begegnet war, Sklaven, die Grund gehabt hatten, ihn für einen östlichen Herrn zu halten. Rolf begriff, daß dieses Mädchen jetzt in gewissem Sinne seine Sklavin geworden war, sein Eigentum, und bei diesem Gedanken durchfuhr ihn ein Stich verbotenen Vergnügens.


  Die angemessenen Augenblicke für die Verzögerung vergingen bald, und so brachen sie alle vier auf und überquerten den Hof, wobei die drei Männer ohne Eile vorausgingen.


  Ich konnte nichts mehr erfahren, was hilfreich sein könnte,, flüsterte das Mädchen aus seiner Position dicht hinter Rolf.


  Schon gut. Er versuchte, gelassen und beschwichtigend zu klingen. Tu ohne zu zögern, was ich sage. Wir werden dich hinausbringen.


  Einen Moment später stiegen sie die Treppe des Gebäudes hinauf, in dem Charmian und der Konnetabel untergebracht waren. Als sie an der offenen Tür einer Kammer im ersten Stockwerk vorbeikamen, durch welche mehrere rangniedere Offiziere des Ostens beim Spiel um einen Tisch zu sehen waren, sagte Loford, als fahre er in einer Unterhaltung fort: … daß wir besorgen können, was deine Herrin wünscht, wenn wir es nicht unter den Waren haben, die wir bei uns tragen. Wir stehen zu jeder Stunde des Tages oder der Nacht bereit, zu dienen solch erhabenen … Er ließ seine Stimme zu einem bedeutungslosen Murmeln verblassen, sobald sie die Tür passiert hatten und die vorletzte Treppenflucht hinaufzusteigen begannen. Der oberste Teil der Treppe und die dortigen Türen waren noch nicht zu sehen. Als sie um die Ecke bogen und den letzten Treppenabsatz hochgingen, kam oben der erwartete Wachtposten in Sicht und schaute kalt auf sie herunter.


  Direkt bis nach oben, ehrwürdige Herren, bitte, sagte Catherine deutlich unmittelbar hinter Rolf und konnte die Anspannung nicht aus ihrer Stimme heraushalten. Hinter dem Posten befanden sich die zwei Türen, die sie Rolf beschrieben hatte; die rechte führte in die Unterkunft des Konnetabels, die linke in die der Lady Charmian. Hinter der rechten Tür waren männliche Stimmen in leisem und ernstem Gespräch zu hören, zu gedampft, als daß man die einzelnen Wörter hätte voneinander unterscheiden können.


  Mit dem Posten sollte Rolf fertig werden, da Chups größeres Können mit dem Schwert möglicherweise gebraucht wurde, um dem Unerwarteten aus der einen oder anderen Tür zu begegnen, und Loford konnte genauso plötzlich für magisches Handeln gebraucht werden und war auf jeden Fall zu schwerfällig, um mit einer Messerstecherei betraut zu werden.


  Auf dem obersten Absatz blieben die Männer ungeschickt stehen, denn er war nicht groß, und der kaltäugige Wächter lehnte es ab, viel Platz zu machen. Noch war er nicht wirklich argwöhnisch. Catherine glitt an den Männern vorbei zu Charmians Tür, klopfte und rief leise. Es schien, daß Charmian nicht einmal von ihrem Dienstmädchen überrascht werden mochte. Rolf stand starr und lauernd, bis er hörte, wie der Riegel innen von der Tür gehoben wurde, dann sah er die Tür einen Spalt weit aufgehen und das Gesicht eines herauslugenden anderen Dienstmädchens umrahmen; gleichzeitig drehte er sich um, mit Geschmeidigkeit ohne Eile, welche geübt, jedoch trotzdem nicht leicht war, jedenfalls nicht für ihn, holte ohne unnötige Schnörkel einen langen Dolch unter seinem Mantel hervor und stieß ihn kraftvoll hoch, direkt unter das Brustbein des Postens.


  Das Geräusch, das ein erlöschendes Leben machte, war nicht laut und wurde von dem jammernden kleinen Schrei des überraschten Dienstmädchens überdeckt, als Chup die Tür, die sie aufgesperrt hatte, zurückdrückte und sich hineindrängte, Loford dicht auf den Fersen. Rolf fing sein fallendes Opfer mit der waffenlosen Hand um die Hüfte herum auf und schleifte den sterbenden Mann halb tragend, halb ziehend in die Kammer hinein. Catherine, die noch an der Tür wartete, zog sie zu und verriegelte sie, sobald alle eingetreten waren.


  Chup und Loford hielten nicht an, sondern schritten weiter vor Rolf her durch den kleinen, schäbigen Raum auf die einzige Tür auf der gegenüberliegenden Seite zu, wobei ihre schweren, leisen Schritte den Boden leicht erschütterten und ein gedämpftes Klingeln zwischen den weiblichen Schmucksachen ertönen ließen, die in einem offenen, transportablen Kleiderschrank hingen. Das Dienstmädchen, das die Tür geöffnet hatte, kauerte noch immer wie gelähmt vor Schrecken und Angst am Boden, wohin Chup sie gestoßen hatte. Rolf ließ den erstochenen Wachtposten hinuntergleiten, zeigte dem Mädchen das blutige Messer und flüsterte ihr ins Ohr: Einen Mucks, und wir schneiden dir die Kehle durch. Dann schob er sie in den großen Kleiderschrank zwischen die dort hängenden Kleider, wo sie in nahezu völliger Stille zu Boden sank. Er warf Catherine, die noch immer an der verriegelten Tür lehnte, einen Blick der Beruhigung zu und folgte dann Chup und Loford, die den anderen Raum betraten.


  Ein Geräusch oder ihr Instinkt mußte die Lady Charmian gewarnt haben. Als ihr Gatte und die Männer hinter ihm durch die einzige Tür ihres kleinen Schlafzimmers kamen, stand sie aufrecht vor ihnen, als habe sie sie erwartet. Sie trug ein langes, weiches Hausgewand aus einem rosa, satinartigen Stoff, die Füße auf dem weichen, dichten schwarzen Teppich, der mit ihr an diesen Ort gekommen sein mußte, waren nackt. Die unglaublich goldene Kaskade ihres Haares hing bis weit über ihre Hüften herunter. Rolf sah ihre Augen von schmelzendem Blau, vertraut, als hätte er sie erst vor einer Stunde das letzte Mal gesehen, und diese Augen weiteten sich jetzt, als sie Chup erkannte.


  Schweigen bedeutet Leben, teilte ihr Chup knapp mit und ging an ihr vorbei zur Schmuckkassette, die genau an dem Ort stand, den Catherine beschrieben hatte, nämlich auf einer niedrigen, unverzierten Truhe direkt unter dem hohen Fenster mit den schweren Gitterstäben. Chup hieb mit der Schwertspitze einmal gegen die Seite der Kiste, zögernd, fühlte den gedämpften Pulsschlag wachender Kräfte und zog die Waffe schnell zurück. Loford drängte sich an ihm vorbei und beugte sich murmelnd über den Kasten. Chup ging dorthin, wo er Charmian beobachten und zur gleichen Zeit in den äußeren Raum der Doppelkammer hinausschauen konnte, in dem Catherine, den Rücken zur Tür gewandt, wartete. Rolf, der auf der Türschwelle zwischen den Räumen stand, konnte den gegenseitigen Haß zwischen ihr und Charmian an sich vorbei hin und her fließen sehen und fühlen.


  Und jetzt tastete ein anderer Blick Charmians nach Rolfs Augen, streifte sie einmal, löste sich dann, sehr schnell und schüchtern. Nein, sagten ihre Augen, es war nutzlos, ihn zu betören zu versuchen. Sie war vor langer Zeit zu grausam zu ihm gewesen, und das war unerträglich traurig, denn jetzt, zurückblickend, konnte sie sehen, daß er der einzige Mann war, mit dem sie hätte glücklich sein können.


  Das alles sagte sie mit diesem einen Blick, und es spielte keine Rolle, daß dies alles unmöglicher Unsinn war. Die Falschheit darin war irrelevant, während sie dies ausdrückte.


  Loford hatte sich umgedreht und streckte der Lady Charmian eine massige Hand entgegen. Den Schlüssel, sagte er in fast höflichem Tonfall. Die Kassette sah jetzt ein wenig größer aus, ihre Form war irgendwie verändert, seit sich der Zauberer darüber gebeugt hatte.


  Dir seid also Banditen, sagte Charmian, während ihre Hand in den Taschen ihres Kleides langsame, suchende Bewegungen machte, wie um einen Schlüssel zu finden. Ich habe meinen Herrn, den Konnetabel, gewarnt, ihnen mehr Aufmerksamkeit zu schenken. Jetzt wird er gezwungenermaßen zugeben müssen, daß ich recht hatte. Rolf begriff, daß sie um ihr Leben feilschte, indem sie ihnen sagte, so gut sie dies in Hörweite der Dienerin im Kleiderschrank konnte, sie würden nicht als westliche Soldaten benannt werden, wenn sie ihr Leben verschonten.


  Vielleicht war sie in der Lage, beinahe alles glaubhaft zu machen. Ich wünschte, ihr wäret mehr als nur Banditen, fuhr sie fort und sprach sowohl mit ihren Worten wie auch mit Blicken Chup an. Ich habe einmal geträumt, ein Mann sei gekommen, mich zu entführen, und von diesem Tag an hätte ich nie mehr einem anderen Mann außer ihm zu dienen. Und in diesem Traum …


  Den Schlüssel, forderte Chup mit häßlicher Stimme. Sonst werde ich dein lügendes Gesicht verderben. Charmian kannte ihn. Sie schien unter der Drohung zusammenzubrechen, wich zur Wand zurück.


  Der Schlüssel ist im Nachttisch, sagte sie tonlos.


  Chup behielt sie im Auge, bis Loford mit dem Schlüssel zur Truhe gegangen und, das dunkle, runde Ding in seinem Silberfiligran hochhaltend, zurückgekommen war. Nie zuvor hatte Rolf etwas Ähnliches gesehen, fühlte jedoch Ardnehs Gewißheit, daß dies das Richtige war. Rolf nickte, fügte dann hinzu: Vergiß den Rest nicht.


  Sie hatten auch diesen Punkt im voraus abgesprochen. Wenn sie für Banditen gehalten werden sollten, durften sie nicht ein einziges Juwel, das sie forttragen konnten, zurücklassen. Loford ging, um all den anderen Reichtum aus dem Kasten zu schöpfen und seine Taschen damit zu füllen. Das schwarze Juwel hatte er inzwischen Rolf zugeworfen, der es in einen kleinen, leeren Beutel steckte, den er zu diesem Zweck an seinem Gürtel trug.


  Da gab es ein erschreckendes, wenn auch ruhiges Probieren der äußeren Tür, nach einem Augenblick gefolgt von Rütteln und Zerren, was sie in ihren Angeln erschüttern ließ. Eine undeutliche männliche Stimme brüllte in Zorn und Mißtrauen. Gewiß würde die Abwesenheit des Wachtpostens von der Treppe östliche Wachsamkeit erregen.


  Chups Blicke waren noch immer auf Charmian geheftet. Mit leiser Stimme fragte er: Ist das der Konnetabel?


  Sie erschauderte leicht, eine unwillkürliche Bewegung, von der Rolf meinte, er habe sie schon früher einmal an ihr bemerkt, als Männer kurz davor gewesen waren, einander zu dieser Lady Vergnügen zu töten. Es schien eine freudige Bewegung zu sein. Sie sagte: Es ist seine Art; es klingt nach ihm.


  Rolf ging leise zu Catherine zurück und nahm sie beim Arm. Laß mich hinter der Tür in Stellung gehen, flüsterte er. Dann öffne und laß ihn … Er brach ab, denn draußen hatte sich mindestens eine weitere gewichtige Stimme zu der des Konnetabels gesellt, und irgendwo auf der Treppe wurde das Stampfen einer Anzahl von Füßen laut.


  Er eilte wieder in den inneren Raum zurück und zog Catherine am Arm mit sich. Es gab nur die eine Tür, und die Fenster waren schmal und stark vergittert. Es war gut, daß sie Ersatzpläne gemacht hatten. Loford hatte sein Schwert blankgezogen und grub ein Fluchtloch in die dünne Decke; einen Moment später arbeitete Rolf an seiner Seite. Getrockneter Lehm fiel ihm ins Gesicht, und Fetzen von Stroh und biegsamen Ruten hingen gebrochen herunter.


  Der Lärm an der Tür verwandelte sich in einen entschlossenen Ansturm. Chup sagte etwas zu Charmian, das Rolf nicht hören konnte. Charmian wandte sich der Tür zu und rief laut: Halt! Diese Männer werden mich töten, wenn ihr euch den Weg hier herein erzwingt. Hört auf, sie wollen mit euch handeln!


  Das Krachen und Hämmern verstummte. Handeln? dröhnte die tiefe Stimme eines Mannes. Womit? Wer sind sie? Was wollen sie?


  Sie sind Banditen, rief Charmian schwach. Als Rolf zu ihr hinblickte, sah er, daß sie vor Chups Schwert zurückgewichen war, bis ihr Kopf an die Wand gepreßt war, doch das Schwert war ihr gefolgt und schwebte jetzt unerschütterlich vor ihrem Gesicht. Der Verlust ihrer Schönheit war für sie schlimmer als der Verlust ihres Lebens.


  Es gab eine Pause draußen, wie aus Unglauben. Also gut, ihr wundersamen Narren. Jetzt waren noch mehr Füße auf der Treppe zu hören, ein sich eilig sammelndes Aufgebot, und oben auf dem Dach gab es leise Schritte; der Konnetabel hatte nicht lange gebraucht, seinen Männern Befehle zu erteilen. Jetzt brüllte er mit gewaltiger Autorität: Ho, ihr da drinnen! Die Falle ist um euch geschlossen! Entriegelt diese Tür! Chup zwang seine ehemalige Braut in den großen Kleiderschrank, in dem noch immer das Dienstmädchen schweigend kauerte. Was er beim Weggehen zu Charmian sagte, konnte Rolf nicht hören, aber sie ging mit stiller Bereitwilligkeit hinein.


  Loford hatte mit dem Versuch aufgehört, durch die Decke hindurchzustoßen, und steckte sein Schwert in die Scheide, doch stand er da und schaute zu dem Schaden empor, während er Gesten seiner magischen Kunst machte. Jetzt bedeutete er Rolf, ebenfalls mit der Arbeit aufzuhören. Rolf kam der Aufforderung nach. Aber durch Lofords Kunst gingen die Geräusche, die sie bei ihrer Arbeit gemacht hatten, unmittelbar und ohne Pause weiter: das gedämpfte Splittern von dünnem Holz, das sickernde Herunterfallen von pulverigen Bruchstücken auf den Boden waren zu hören, obwohl das Loch, das sie ins Dach zu graben begonnen hatten, nicht größer wurde. Jetzt machte sich Rolf mit seinem Dolch am Boden zu schaffen. Er mühte sich ab, ein Brett hochzustemmen. Catherine fiel neben ihm auf die Knie und zerrte mit starken, sicheren Händen, sobald er ein Ende weit genug angehoben hatte, daß sie einen Halt daran fand. Durch Lofords Kunst, der schweigend weiterhin über ihnen tätig war, wurde das Kreischen nachgebender Nägel von oben her hörbar.


  Die Stimme des Konnetabels erneuerte die Forderungen nach Eintritt.


  Nicht so schnell! brüllte Chup zurück. Was werdet Ihr uns für das Leben Eurer Frau geben? Und er schlug mit der flachen Seite seiner Schwertklinge gegen den Kleiderschrank, aus dem hastig Charmians Stimme herausrief und zu demonstrieren half, daß sie noch lebte.


  Rolf und Catherine hatten mittlerweile ein Bodenbrett vollständig hochgehoben. Mit einem raschen Blick durch den Spalt darunter versicherte er sich, daß der Raum unten verlassen war. Die darin untergebrachten Soldaten waren offensichtlich zum Einsatz gerufen worden, als der Alarm gegeben wurde.


  Die überwältigende Stimme des Konnetabels stieß eine Drohung aus, und das Hämmern an der Tür brach von neuem los, heftiger als zuvor. Der erneute Lärm an der Tür überdeckte gemeinsam mit dem von der Magie über ihren Köpfen verursachten wirksam das Hochreißen eines weiteren Brettes. Das Ganze war jetzt groß genug für Rolf, und einen Moment später war er hindurch, und Catherine folgte ihm dichtauf. Loford mußte noch ein weiteres Dielenbrett hochreißen, bis der Spalt breit genug war, um seine Körpermasse hindurchzulassen; zum Glück waren die Decken niedrig, und er hatte nicht weit zu fallen. Chup kam gleich dahinter.


  Catherine hob einen Bogen auf und hängte sich einen Köcher mit Pfeilen, der in einer Ecke des Raumes zurückgelassen worden war, über die Schulter. Mit ihrem Mantel schaffte sie es vielleicht, die Waffen zu verbergen, und sie zog die Kapuze hoch, um ihr Gesicht zu verbergen. Rolf war an der Tür und spähte durch einen Spalt hinaus, bis eine Reihe hastiger Schritte auf dem Weg nach oben und eine weitere auf dem nach unten ihren Treppenabsatz passiert hatten, und dann ging er, flach gegen eine Wand gedrückt, ins Treppenhaus voraus. Die Männer des Konnetabels waren auf der Treppe und dem Absatz darüber versammelt und bestürmten noch immer die Tür der Doppelkammer im obersten Stockwerk.


  Rolf, Catherine, Loford, Chup. Im Gänsemarsch huschten die vier auf der Treppe rasch nach unten. Am Fuß der Treppe, die Waffen unter den Mänteln, kamen sie schnell durch die Tür in den Hof hinaus, wo Fackeln flackerten, aufgescheuchte Tiere stampften, sich bewegten und knurrten, und Reisende, Sklaven, Stallknechte und Wirtshausmädchen herumwimmelten und mit einem Gemisch aus Schrecken und Neugier nach oben starrten.


  Die vier schritten in gleichmäßigem Gehtempo über den Hof zur Treppe auf der anderen Seite; dort drüben gab es den einzigen Weg hinaus. Sie hatten etwa den halben Weg hinter sich gebracht, waren zielstrebig an Leuten und unruhigen Tieren vorbeigegangen, als hinter ihnen plötzlich Charmians Hilfeschreie dem Lärm hinzugefügt wurden. Sie mußte es endlich gewagt haben, aus dem Kleiderschrank herauszublicken, um sich praktisch inmitten entnervender Geräusche allein zu finden. Als die Schreie gellten, nahm Rolf Catherines Arm in einen festen Griff, doch hätte er sich diese Mühe nicht zu machen brauchen, denn ihre Schritte blieben energisch. Ohne Einmischung von irgend jemandem aus der zerlumpten kleinen Menge von Gaffern erreichten die vier die ersehnte Tür und stiegen die Treppe hinauf. Dieses Gebäude war weniger solide gebaut als das, aus dem sie gerade gekommen waren, wenngleich von demselben allgemeinen Grundriß.


  Links und rechts von ihnen standen Türen offen, als sie hinaufstiegen, ein Stockwerk, zwei, aber im Augenblick war niemand in Sicht. Die Räume waren durch die Alarmrufe offenbar von Soldaten und Zuschauern gleichermaßen entleert worden.


  Jetzt übernahm Chup die Führung und streifte die Kapuze seines Mantels zurück. Sie umrundeten den letzten Absatz nach oben, der erwartete Wachtposten erschien über ihnen an der Treppe, und die Tür zu dem Raum hinter ihm stand offen.


  Chup schnauzte in seiner besten Ost-Offiziers-Stimme: Du, Bursche, lungern hier irgendwelche Männer in diesen Räumen herum? und stieg weiter empor, während er sprach.


  Nein, Sir! Keine Drückeberger hier!


  Wer ist dann das? bellte Chup. Er zeigte an dem Posten vorbei in eine dunkle Ecke eines leeren Raumes, kam zu dem Mann herauf und brachte eine sichere Klinge unter seinem Mantel hervor, als der Mann seinen Kopf umwandte.


  Jetzt konnten die vier ohne Hast eine Leiter vom obersten Treppenabsatz zu einer Falltür hinaufsteigen, die sich zum Dach hin öffnete. Rolf, wieder in Führung, legte sich flach nieder, als er in die offene Nacht hinauskroch. Auf dem Dach gegenüber waren die Ostleute, die in ergebnislosem Hinterhalt lauerten, weniger vorsichtig, und so konnte er sie leicht als Silhouetten sehen. Dort drüben war jetzt alles still, ein Stand der Dinge, der nicht mehr sehr lange andauern konnte; der Konnetabel würde seine Falle leer vorfinden, und sobald er das große Loch sah, das sie in den Boden gerissen hatten, saß er heulend auf ihrer Fährte.


  Chup hatte die weiche, dünne Rolle Seil von seiner Körpermitte abgewickelt und lag jetzt auf dem Rücken, die Füße gegen die niedere Brüstung gestemmt, wodurch er sich zu einem menschlichen Anker machte, um das Seil zu halten, während die anderen hinunterrutschten. Rolf ging zuerst. Das Seil war lang genug, um den Boden mit ein wenig Spiel zu erreichen. Sobald er Sand unter den Füßen spürte, zog er einmal an dem Seil und wartete mit gezücktem Schwert. Catherine kam als nächste, ließ ihren Bogen fallen, als sie halb unten war, hob ihn jedoch auf, bevor sie an Rolfs Seite kroch; und dann kam Loford und knurrte und brummelte, weil das Seil seine rutschenden Finger verbrannte. Dann kam das Seil selbst, eine flüsternde Schlange, und schließlich Chup, der sich ohne Hilfsmittel vom Dach herunter in den Sand fallen ließ.
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  Ferne


  


  Im Gänsemarsch und, abgesehen von dem leisen Knirschen des Sandes unter den Füßen und dem leisen Flüstern des Windes, schweigend marschierten die vier. Jetzt folgte Loford Rolf und dann das Mädchen, mit Chup hinter sich, aufmerksam, um eventuelle Verfolger zu hören. Sie ließen die Karawanserei Kilometer zurück, während sich die Sterne langsam um den einen Punkt drehten, der den Pol bezeichnete. Rolf schritt weiter voller Zuversicht in das Unbekannte, obgleich er nur eine schleierhafte Vorstellung davon hatte, was für ein Land in dieser Richtung lag, und überhaupt keine Vorstellung von dem Ziel, das ihn Ardneh schließlich erreichen lassen wollte. Niemand sprach, wenn man davon absah, daß einmal oder zweimal ein leises Flüstermurmeln im Rhythmus magischer Beschwörungen nach vorn an Rolfs Ohren trieb, und bald darauf erhoben sich Winde, die auf ihrer Spur entlang zurückheulten, und dies mit genügend Kraft, um Sand über ihre Fußabdrücke zu ziehen.


  Rolf sah hin und wieder auf und hoffte, weite Vogelschwingen gegen die Sterne erblicken zu können. Doch da waren keine.


  Wir tun gut daran, diese freie Sandfläche bis zum Morgen hinter uns zu bringen, knurrte Chup einmal mit leiser Stimme von hinten. Rolf brummte nur zur Antwort. Diese Notwendigkeit war klar. Rolf beschleunigte sein Tempo ein wenig mehr. Jetzt konnte er Catherines Atem hören. Aber das Mädchen hielt ohne zu zaudern Schritt.


  Die Stunden der Nacht drehten sich weiter. Noch war kein Morgengrauen am klaren Himmel erschienen, als Rolf bemerkte, daß sich der Charakter der Landschaft veränderte. Die sanften Dünen wurden steiler, und zwischen ihnen ragten kleine Hügel und Buckel aus abgeschliffenem, verwittertem Lehm auf. Gras und Büsche erschienen in einer dünnen Streuung und wuchsen dann merklich dichter. Als der östliche Himmel leicht heller zu werden begann, beherrschten die Lehmhügel das Land. Diese verwandelten sich in ein Plateau, über das die Wanderer gingen, und häufig mußten sie in kleine Schluchten hinunter und wieder daraus emporklettern, Schluchten, die quer zu ihrem Weg lagen oder jenen folgten, die eine Zeitlang darauf entlangzogen. Manche von diesen engen Schluchten waren steil genug, um an ihren Seiten kleine Überhänge zu haben, und diese boten, als sich der Morgenhimmel ernsthaft zu erhellen begann, einige Möglichkeiten, sich für den Tag zu verstecken.


  Rolf wählte eine Stelle, die dann verbessert wurde, indem man noch ein wenig in die Lehmböschung hineingrub und das ausgegrabene Erdreich sorgfältig dort verteilte, wo es nicht zu sehen sein würde. Wenn sie jetzt auf dem schmalen Vorsprung lagen, den sie geschaffen hatten, war es möglich, beinahe einen Kilometer auf dem Weg zurückzublicken, den sie gekommen waren, und etwa vierzig oder fünfzig Meter die Schlucht entlang in die andere Richtung. Und aus dieser Richtung kamen jetzt endlich Mewick und die anderen Angehörigen der Patrouille oder vielmehr die meisten von ihnen. Es näherten sich fünf Reiter, nicht sechs.


  Die vier, die sich gerade vor Erschöpfung niedergelegt hatten, sprangen wieder auf. Mewick hielt unter ihrem Vorsprung an und sagte: Die Vögel sind soeben für den Tag in ihren Unterschlupf gegangen. Wir hätten euch früher eingeholt, aber … Er machte eine Geste der Müdigkeit, um Gründe anzudeuten, die jetzt aufzuzählen sinnlos war. Er und sein Reittier und die Männer und Tiere hinter ihm sahen erschöpft aus, und einige hatten frische Verbände vorzuweisen. Kavallerie ist auf eurer Spur, keine zwei Kilometer zurück. Sie haben es gewagt, euch bei Nacht hinauszufolgen, und wir waren zu wenige, um ihnen einen richtigen Hinterhalt zu legen. Wir haben sie nur ein wenig aufgehalten, und ich habe Latham verloren.


  Jetzt wußte Rolf, wessen Gesicht fehlte, wessen Tier hinten bei den anderen Überzähligen mitgeführt wurde. Der Schock des Verlustes eines Freundes glühte auf und wurde in den Haufen anderer Verluste beiseite geschoben, die eines Tages irgendwie verarbeitet werden mußten. Jetzt fragte Rolf nur: Wie viele sind es? Während er sprach, verpackte er seine spärliche Ausrüstung in ein Bündel und machte sich bereit, sie auf den Rücken des besten der überschüssigen Reittiere zu legen.


  Fünfzig ungefähr, sagte Mewick müde. Durch Weissagungen oder auf andere Weise müssen sie eine dunkle Ahnung von der Wichtigkeit dessen haben, was du gestohlen hast, denn sonst, glaube ich, würden sie wohl kaum bei Nacht auf deiner Spur reiten, nein. Der Konnetabel führt sie persönlich an. Hat uns Ardneh jetzt einen Vorschlag zu machen?


  Nur daß ich mit dem, was ich bei mir trage, weitergehen muß. Rolf beendete das Festzurren seines Bündels auf dem Tier und schwang sich in den Sattel. Sein Blick fiel auf Catherine, und er sah sie in einer nur durch ihre Müdigkeit ruhig gemachten Verzweiflung. Die Erwähnung Ardnehs hatte ihr wahrscheinlich nichts bedeutet, erkannte er. Höchstwahrscheinlich fürchtete sie nur eines mehr, als bei dieser Banditenbande zu sein  es gab noch immer keinen Grund für sie, sie für etwas anderes als Banditen zu halten , und dieses eine war, von ihnen zurückgelassen und wieder vom Osten gefangengenommen zu werden. Steig auf, Mädchen, befahl er und zeigte auf ein anderes gesatteltes Tier. Komm mit mir. Erst nachdem er gesprochen hatte, bemerkte er, daß es hinter seinen Worten einen tieferen Sinn als Mitleid oder einen egoistischen Wunsch gab.


  Mewick hob seine Augenbrauen, nickte dann, während er Rolf Proviant und einen Wasserschlauch reichte. So muß es also sein. Wir hier werden tun, was getan werden muß. In welche Richtung heißt dich Ardneh zu gehen? Wir werden versuchen, diejenigen, die folgen, abzulenken.


  Ich wende mich weiterhin geradewegs nach Norden und ein bißchen westlich. Ich glaube, es wird noch viele Tage dauern, bis ich das Ziel erreiche  was immer dieses Ziel sein mag.


  Mewick und andere hoben ihre Hände und murmelten gute Wünsche. Vorkehrungen für zukünftigen Kontakt würden der Nachtzeit und den Vögeln überlassen sein  oder Ardneh, falls er offen eingreifen sollte. Rolf grub seinem Reittier die Fersen in die Flanken und ließ es die Schlucht entlang nach Norden lostraben; ein Blick zurück zeigte, daß Catherine kundig und dicht hinter ihm ritt. Wenn sie, wie ihr Akzent vermuten ließ, wirklich aus einer edlen Familie der Küstennahen Inseln entstammte, war es natürlich, daß sie wußte, wie man ritt.


  Der Einschnitt der Schlucht wurde flach und bog in die falsche Richtung ab. Rolf spornte sein Reittier zu einer schnelleren Gangart an und trieb es auf die flache Oberfläche des Plateaus hinaus. Stetig legten sie Entfernung zwischen sich und der Stelle hinter ihnen zurück, wo Mewick versuchte, der feindlichen Streitmacht, welche die seine um etwas mehr als fünf zu eins übertraf, einen Hinterhalt zu legen. Rolf wußte, daß Mewick und seine sechs Männer nicht einfach stehenbleiben und sich auslöschen lassen würden, nicht, wenn sie etwas dagegen tun konnten. Sie würden zuschlagen und sich zurückziehen und wieder zuschlagen, wenn sie die Möglichkeit dazu hatten. Wenn sie den Tag überstanden, würde die Nacht Anlaß zu größerer Hoffnung bieten. Doch jetzt war es früher Morgen …


  Rolf und seine Gefährtin waren etwa einen Kilometer weit auf das offene Plateau hinausgeritten und fast in Reichweite einer anderen, günstiger verlaufenden Schlucht, die eine Chance zu besserem Schutz vor dem Himmel bot, als aus der Höhe der heisere Schrei herbeiwehte, der bedeutete, daß sie von einem Reptil entdeckt worden waren.


  Sinnlos, jetzt zu galoppieren; Rolf hielt sich an ein gleichmäßiges Tempo. Das Reptil überholte sie auf kraftvollen Schwingen und blieb doch außerhalb der Reichweite des Bogens, doch markierte es direkt über ihren Köpfen ihre Position für die Verfolger am Boden.


  Als Rolf und Catherine eine leichte Anhöhe erreichten, konnten sie zurückschauen und die berittene Ost-Truppe sehen, die jetzt auf das zerklüftete Plateau herausritt und sich der Stelle näherte, wo Mewick und die anderen auf Lauer liegen mußten. Es schien so, als könne der Hinterhalt keine Überraschung sein, denn da waren weitere Reptile, die sich über etwas einfanden, das Rolf nicht sehen konnte  zweifellos über westlichen Soldaten. Er verspürte den nicht mutigen, sondern einfach irrationalen Drang, umzukehren und bei ihnen zu sein. Aber das sollte nicht sein.


  Catherine zog mit ihm gleich, als sie weiterritten. Sie fragte: Euer ganzer Haufen verteilt sich in verschiedene Richtungen?


  Er antwortete nicht, und so fragte sie ihn: Wie hat er Euch dort hinten genannt? Ardneh?


  Mein Name ist Rolf.


  Rolf also. Es gibt etwas, um das ich Euch bitten möchte.


  Warte. Er trieb sein Reittier über eine schwierige Geländestrecke, blieb dann zu einem kurzen Halt stehen, um die Tiere für den Zeitraum einiger weniger Atemzüge ausruhen zu lassen und festzustellen, auf welcher Route die verfolgende Kavallerie hinterherkam. Also. Was ist es?


  Catherine sagte: Wenn wir von ihnen gefaßt werden  tötet mich vorher.


  Es war nur für einen Augenblick überraschend. Wenn diese Zeit je kommt, werde ich an andere Dinge zu denken haben. Aber Kopf hoch, noch ist sie nicht gekommen.


  Die feindlichen Reiter waren plötzlich von dem abgeschwenkt, was ihr logischer Weg zu sein schien, und sie wurden langsamer. Auf diese Entfernung war kein Grund hierfür sichtbar, aber die Ansammlung von Reptilen, ein wenig näher, flatterte wild durcheinander. Das eine, das direkt über Rolf und Catherine geflogen war, schoß, offenbar in der Annahme, daß sie an diesem hellen Morgen ohne jede Mühe wieder aufgespürt werden konnten, plötzlich zurück, um sich den anderen anzuschließen.


  Jetzt! Rolf packte, die Chance mit allem, was sie wert sein mochte, wandte sein Tier seitwärts und ließ es in einer Tangente zu der Richtung laufen, der sie gefolgt waren. Er hatte damit begonnen, seinen richtigen nordnordwestlichen Kurs  zu ändern, sobald er wußte, daß die Lederschwingen sie entdeckt hatten, und jetzt nahm er ihn wieder auf. Und zugleich, weit voraus, konnte er bereits sehen, wie das Land aus kahlem Ödland in eine höhere und grasbewachsene Ebene überging.


  Die Augenblicke des Befreitseins von Reptilbeobachtung jagten dahin, und Rolf konnte nicht davon profitieren. Nirgends war ein vernünftiges Versteck in Sicht, nichts, worin sie verschwinden konnten, um verschwunden zu sein, wenn das Reptil zurückkam, um sie seinem Auftrag gemäß wieder aufzufinden. Während Rolf ritt, versuchte er unruhig, Ardnehs Denken zu erreichen, Führung zu finden. Nichts Hilfreiches kam, nichts  außer dem Eindruck einer gigantischen Müdigkeit: ein vages Bild von einem gesichtslosen, umzingelten Riesen, schwer bedrängt von tausend Feinden. Was Rolf tat, war wichtig und Ardnehs Hilfe wert, doch ebenso verhielt es sich mit zehn oder zwanzig anderen Bemühungen, in die Ardneh, allesamt gleichzeitig verwickelt war. In diesem Augenblick konnte es für Rolf keine Hilfe geben, außer dem fortlaufenden Sinn für die Richtung, in die er reiten sollte.


  Der Sommertag dehnte sich lang vor ihnen aus, bevor die Nacht eine vernünftige Gelegenheit zu Unterschlupf und Ruhe bringen würde. Wieder erklangen die Rufe von Männern im Krieg, lauter als vielleicht erwartet werden konnte, wenn fünfzig lediglich sieben gegenüberstanden. Rolf schaute zurück, und er sah einen gewaltigen Mahlstrom von Wind und Staub sich auf die Gegend oder in der Nähe der Gegend niederlassen, wo das Kämpfen im Gange gewesen sein mußte. Loford mußte es geschafft haben, ein Wüsten-Elementarwesen zu erwecken. Die östlichen Truppen waren machtlos, voranzukommen, solange es ihnen Sand entgegenblies und sie blendete, aber gewiß würde der Konnetabel fähige magische Hilfe bei sich haben, und somit würde das Elementarwesen wahrscheinlich bald vertrieben sein. Inzwischen wurden die Reptile durch die fürchterlichen Winde vom Schauplatz der Kämpfe davongetrieben; jetzt eilten sie statt dessen hinter Rolf und dem Mädchen her.


  Wenn sie einen genügend großen Vorteil an Zahl hatten, waren die Lederschwingen durchaus bereit, bewaffnete Menschen anzugreifen, und jetzt waren zwanzig oder mehr von ihnen in Sicht. Rolf fragte: Kannst du mit diesem Holzstock umgehen, den du trägst?


  Catherine zog den Bogen von ihrem Rücken und tastete nach einem Pfeil, während sie ihr Reittier mittlerweile durch Schenkeldruck lenkte. Früher konnte ich mit einigem Geschick schießen. Es ist schon lange her, seit ich Gelegenheit dazu hatte.


  Rolf brummte. Er war ein leidlich guter Bogenschütze, aber mit einiger Sicherheit konnte er mit dem Schwert besser umgehen als sie.


  Die Reptile umkreisten sie in niedriger Höhe, ein zerrissen aussehender Wirbel graugrüner Schwingen und gelber Zähne; dann kamen sie aus allen Himmelsrichtungen gleichzeitig heran.


  Catherines erster Pfeil ging fehl, aber sie hatte Zeit für einen zweiten, und eine der Kreaturen stürzte schwer in den Sand, ein sauberer Abschuß. Dann umhüllte die krächzende Wolke die Reiter. Rolf schwang seine Klinge mit wütender Energie. Die Reittiere stürmten dahin und schrien, als sie Zähne und Klauen spürten. Immer wieder traf Rolfs Klinge auf Widerstand, teilte ledrige Haut, sehniges Fleisch und leichte Knochen. Dann war der Schwarm unvermittelt verschwunden; jene, die noch fliegen konnten, wirbelten in sicherer Entfernung dahin, um ihre Wut auszukreischen, ein halbes Dutzend Tote und Verwundete zurückzulassen, die den durstigen Sand bedeckten. Als der Feind in Kratzreichweite herangekommen war, hatte Catherine unter ihrem weiten Umhang Schutz gesucht, und sie war nicht zerkratzt, obwohl der Mantel an mehreren Stellen zerrissen worden war. Auch Rolf war nicht verwundet, doch jedes der zitternden und murrenden Tiere blutete aus mehreren Rissen.


  Noch immer trabten die Reittiere unerschütterlich weiter, und dies war weder die richtige Zeit noch der richtige Ort, sie anzuhalten und sich um sie zu kümmern, wenn es irgendwie vermieden werden konnte. Rolf erwartete jeden Augenblick, die feindliche Kavallerie in Sicht kommen zu sehen, weil das Elementarwesen möglicherweise aufgelöst worden war, obgleich eine Wolke von Staub, die nach wie vor über der Gegend hing, es fast unmöglich machte zu sehen, was dort hinten vorging. Aber keine Reiter tauchten auf. Wieder hörte Rolf, schwächer als vorhin, Kampfgeräusche. Die Zeit für seine Entkommenschance wurde erkauft: zu welchem Preis, daran wagte er nicht zu denken.


  Die Reptile zogen weiterhin ihre Kreise. Catherine ritt schweigend an seiner Seite, beobachtete die Kreaturen mit vorgerecktem Kinn und hielt einen Pfeil auf der Sehne angelegt und schußbereit.


  Der Morgen schritt fort, während sich die Reptile allmählich weiter zurückzogen und schließlich ihr Kreisen unterbrachen und landeten, wobei eines von ihnen jedoch in der Luft blieb und Rolf und Catherine aus der Ferne beobachtete.


  Rolf bestimmte eine Ruhepause und widmete sich hauptsächlich der Versorgung der Tiere, deren Wunden heftiger bluteten, als er gedacht hatte. Schon summten ringsum Insekten. Catherine half gründlich, und er tat, was er konnte, die Wunden zu säubern, und an Stellen, an denen ein Verband angelegt werden konnte, brachte er einen an. Daraufhin gingen die beiden Menschen eine Weile zu Fuß und führten die Tiere, bevor sie wieder aufsaßen.


  Wenn Rolf den Schaden betrachtete, den die Reptile bei ihrem ersten Angriff erlitten hatten, so verwunderte es ihn nicht, daß sie es unterließen, einen weiteren zu versuchen. Als sie gegen Mittag in einer bedrohlichen Wolke zurückkehrten, ließ Catherine einen weiteren Pfeil auf sie los. Sie kreischten Beleidigungen, aber sie flogen nicht näher.


  Langsam, doch beständig flossen die Kilometer unter den sich abmühenden Tieren dahin. Zweimal während des Nachmittags hielt Rolf an, um auszuruhen und sich so gut wie möglich um die Tiere zu kümmern, und über lange Strecken gingen er und Catherine zu Fuß. Weit hinten hing noch immer Staub am Horizont. Abermals tastete er nach Ardnehs Gegenwart, und diesmal empfing er ein Gefühl der Beruhigung; Hilfe würde gewährt werden oder wurde bereits gewährt. Welche Art von Hilfe, das wurde nicht erklärt, aber Rolf fühlte sich ein wenig erleichtert. Er wurde weiter aufgemuntert, als die Reptile endlich ihre letzten Beleidigungen schrien und ihren erzwungenen Rückzug begannen, bin zu den sicheren Schlafplätzen, die sie vor dem Einbruch der Dunkelheit aufsuchen mußten.


  Kurz darauf beraumte Rolf einen Halt ein. Die Reittiere schwankten und stolperten vor Ermüdung, und die Stelle, die sie erreicht hatten, bot vielversprechenderes Grasen als vermutlich jede andere, die sie im Umkreis finden würden. Es war ein fast ausgetrocknetes Bachbett, an seinen Ufern von reichhaltigem Gras, ein paar Büschen und sogar von vereinzelten Bäumen gesäumt.


  Die Wunden der Tiere schlossen mehrere häßliche Durchstiche ein, die sich wahrscheinlich entzünden würden. Bis sie für die Tiere getan hatten, was in ihrer Macht stand, und selbst ein wenig gegessen hatten, war es dunkel geworden. Ruh dich aus, brummte Rolf. Catherine, die zu müde aussah, um zu antworten, brach zu einem stummen Haufen zusammen.


  Er war ebenfalls zu müde, um wach zu bleiben, und immerhin schien die Wahrscheinlichkeit, daß der Feind kam, verschwindend gering. Er ordnete seine Waffen griffbereit an und begann in der warmen Nacht einzudösen, den Rücken gegen die gekrümmte Böschung des trockenen Bachbettes gelehnt. Verschwommen wunderte er sich über Catherine, wie sie dazu gekommen war, eine Sklavin zu sein, was sie sich erhoffte … Er war zu schläfrig, um lange darüber nachdenken zu können.


  Durch das Lärmen von Insekten wachte er abrupt auf und musterte rasch die Nachtwelt ringsum, bevor er sich bewegte. Das Sternenpulver der Milchstraße bildete einen weiten diagonalen Glanz über den Himmel. Es dauerte ein oder zwei Sekunden, bis er sah, was ihn auf irgendeine Art und Weise geweckt hatte. Hoch auf der gegenüberliegenden Böschung des Bachverlaufes kauerte reglos ein großer Vogel, dessen gefiederte Körpermasse eine dunkle Schablone aus dem Licht der Sterne schnitt. Rolf drehte dem Vogel das Gesicht zu und sah die riesigen Flügel aufgehen und sich ausstrecken, balancieren, viel breiter als die ausgebreiteten Arme eines Menschen.


  Seine Stimme war melodisch und so leise, daß er sorgfältig hinhören mußte, um jedes der Wörter zu verstehen. Rooolf vom Gespaltenen Land, ruhe nicht meeehr heute nacht. Jene, die dich verfolgen, sind nicht weit entfernt, und mit dem Beginn des Morgenlichtes werden sie näher kommen.


  Rolf blickte zu den Sternen hoch und schätzte die Zeit ab. Er hatte nur drei oder vier Stunden lang geschlafen, fühlte sich jedoch beträchtlich erquickt. Die Reittiere, an Vögel gewöhnt, schlummerten, wo er sie ein kleines Stück entfernt angepflockt hatte, im Stehen. Er stand auf, sammelte seine wenigen Habseligkeiten ein. Er fragte den Vogel: Was ist mit meinen Freunden, die gekämpft haben, um mir Zeit zu erkaufen?


  Derjenige, deeer mit mir gesprochen hat, war ein großer, korpulenter Zauberer, gab der Vogel zurück. Er sagte, ich soooll diiir sagen, daß Metzgar gefallen ist, aber daß sich die anderen ziemlich gut gehalten haaben.


  Ah. Der große Metzgar mit dem langen Bart und den langen Geschichten …


  Außerdem muß ich diiir sagen, daß weitere Freunde und Feinde aufbrechen, in dieses Land zu ziehen. Aber sie alle sind bislang Kilometer und Kilometer entfernt. Auch will Duncan wissen, was du jetzt tuuust.


  Sag Duncan, ich reite weiter, sagte Rolf. Er warf einen schnellen Blick auf Catherine, doch es gab kein Anzeichen, daß sie sich bewegt hatte, seit sie niedergesunken war. Für einige wenige Sekundenbruchteile wandte er den Blick nach innen und fand etwas Neues. Und sage Duncan und dem dicken Zauberer, daß ich mich jetzt mehr westlich halten muß. Ich werde eine Stunde oder so weiterreiten und mich vor Tagesanbruch wieder verstecken. Wenn die Verfolger geradewegs weiter nach Norden oder Osten gelockt werden könnten, so wäre dies eine beträchtliche Hilfe.


  Der Vogel krächzte einmal zustimmend, erhob sich dann in lautlosem Bemühen und verschwand zwischen den Sternen, gerade als sich Catherine bewegte. Einen Moment später setzte sie sich auf, taumelte, sah verwirrt aus.


  Steh auf, befahl er. Wir müssen vor dem Morgengrauen noch ein bißchen Entfernung zwischen uns und die Feinde legen. Sie seufzte, kam jedoch langsam und ohne zu klagen auf die Füße. Erst jetzt bemerkte er, daß sie es offenbar nicht geschafft hatte, ein Paar Sandalen aufzutreiben. Nun, wenn die Tiere durchhielten, würde es wenig Unterschied machen.


  Im Schlauch war nicht mehr viel Wasser übrig, doch war das Land nicht mehr wüstentrocken und Rolf in dieser Hinsicht nicht sehr besorgt. Die Tiere wirkten stark genug, aber unruhig, als würden ihre Wunden schmerzen. Catherine döste von Zeit zu Zeit im Sattel; dann sah Rolf ihren Kopf nach vorn sinken und plötzlich wieder nach oben rucken, wenn sie sich zur Wachsamkeit zwang. Es war keine gute Zeit, miteinander zu reden; die Ohren mußten für wichtigere Dinge freigehalten werden.


  Bevor der Himmel im Osten blaß zu werden begonnen hatte, kamen sie an ein anderes Bachbett mit schlammigem Boden. Dieses war breiter als das letzte und voller hoher, schilfartiger Blumen. Stellenweise waren sie vollblättrig genug, um gegen Beobachter in der Luft einigermaßen sichere Tarnung zu bilden. Rolf fabrizierte am hohen Ufer des trockenen Bachbettes ein Schutzdach für die Tiere, unter dem zu liegen sie bereit genug waren, nachdem er ihnen etwas Wasser gegeben hatte. Er und Catherine fanden nahe beieinander und in geringer Entfernung von den Tieren trockene Stellen, bogen zur besseren Tarnung ein paar Blumenstengel über sich, legten sich nieder und schliefen sofort ein.


  Als Rolf erneut erwachte, war die Sonne voll und hell und schleuderte Splitter ihres Lichts zwischen den Blättern hindurch in sein Gesicht. Insekten murmelten ungestört in der Schläfrigkeit des Sommertages. Das Mädchen, in ihr braunes Dienerinnengewand eingerollt, das Gesicht auf ihrem zusammengeknüllten Mantel niedergebettet und verborgen, schlief noch. Ihr Rücken war Rolf zugekehrt, ihr Atem regelmäßig, die Beine unter das Kleid hochgezogen. Er bemerkte, daß die Sohlen ihrer nackten Füße voller Schwielen waren.


  Lautlos erhob er sich und ging auf einen kurzen Erkundungsausflug, fünfzig Meter oder so die Wasserrinne mit ihrem schlammigen Grund aufwärts und abwärts, ohne sich weit von den hohen Blumen zu entfernen. Er beobachtete den Himmel mit großer Sorgfalt, sah jedoch keine Reptile. Er fand eine Stelle, wo es so aussah, als könne er mit ein wenig Graben auf Wasser stoßen. Und er stand da und schaute lange nach Nordwesten. In dieser Richtung standen einige Bäume, und es gab eine ganze Menge hohes Gras, aber diese Deckung schien unzureichend, um bei Tag unterwegs sein zu können. Sie hatten es endlich geschafft, den Feind abzuhängen, und es hatte keinen Sinn, sogleich von neuem entdeckt zu werden. Er versuchte, in Gedanken den Grad der Wahrscheinlichkeit abzuwägen, daß der Konnetabel seine Männer hier entlangführen, das Bachbett finden, ihm folgen und sie hinausscheuchen konnte, bevor die Dunkelheit wieder hereingebrochen war.


  Er konnte darauf hoffen, daß ihn Ardneh rechtzeitig warnen würde, aber er konnte nicht sicher sein. Es kam ihm so vor, als habe er noch -zig Kilometer zu reiten.


  Er ging leise zu Catherine zurück, die sich in ihrem Schlaf bewegt, die Beine ausgestreckt und das Gesicht nach oben gewandt hatte. Jetzt sah sie sehr jung aus. Ihr Gesicht ist nicht sehr hübsch, dachte er, selbst einmal abgesehen von der noch immer geschwollenen und verfärbten Wangenpartie und einigen gestern und gestern nacht davongetragenen vereinzelten Kratzern und Schürfwunden. Ihre Nase war gerade genug aus der Form, um ihr Niedlichkeit auf jeden Fall abzustreiten. Und ihr ausgesteckter Körper sah jetzt ein wenig linkisch aus.


  Aber sie war ganz sicher ein Mädchen. Er hatte bisher nicht die Muße gehabt, sie bewußt als solches zu betrachten.


  Ein Insekt schwirrte dicht über ihrem Gesicht. Plötzlich erwachte sie und setzte sich mit einem Schrecken aufrecht, sah ihn einen Moment lang voller Bestürzung an, erinnerte sich und sank dann zurück.


  Ich bin ihr entkommen, sagte sie schließlich leise und schaute ringsumher, als erwache sie aus einem bösen Traum und vergewissere sich jetzt der Realität. Dann blickte sie Rolf an und fügte hinzu: Eure Freunde haben uns nicht eingeholt. Sollen wir sie irgendwo treffen?


  Unsere Feinde haben uns auch nicht eingeholt. Er betrachtete sie einige Augenblicke lang schweigend. Dein blaues Auge sieht besser aus als gestern.


  Ihr Blick senkte sich in plötzlicher Schüchternheit. Was werden wir jetzt tun?


  Etwas essen. Ein Loch in diesen Schlamm graben und so wahrscheinlich ein wenig trinkbares Wasser finden. Möglicherweise dauert das eine Weile, aber wir werden den ganzen Tag hier sein und haben wenig anderes zu tun. Ich möchte nicht weiterreiten, solange die Reptile aufpassen, nicht nachdem wir sie abgeschüttelt haben.


  Sie erhob sich steif und wischte ihre langen Haare, die sich gelöst hatten, von ihren Augen zurück. Soll ich sofort mit dem Graben anfangen?


  Kümmere dich darum, eine kleine Mahlzeit fertigzubekommen. Ich werde graben. Die Tiere brauchen bald mehr Wasser.


  Rolf nahm ein langes Messer und grub eine Weile an der vielversprechendsten Stelle, die er finden konnte, einer sandigen Fläche am Ufer. Zuerst erschien nur eine schlammige Brühe, aber nach einigem Fleiß beim Ausschöpfen des Loches und Geduld, es sich wieder füllen zu lassen, stand ein Vorrat an trinkbarem Wasser zur Verfügung. Nachdem er die Tiere zum Tränken geführt hatte, saßen er und Catherine beieinander, aßen Dörrfleisch und hartes, trockenes Brot und leerten den Inhalt des Wasserschlauches.


  Sie ist nicht sehr gesprächig, dachte er. Tatsächlich schien es ihm, daß die Stille eindeutig unangenehm wurde, bis sie ganz unerwartet verkündete: Ich bin sicher, meine Familie wird ein Lösegeld bezahlen, falls Ihr eine Möglichkeit finden solltet, mich auf die Küstennahen Inseln zurückzubringen. Wir sind nicht arm, und unsere Stadt ist nie vom Osten überfallen worden.


  Rolf kaute eine Weile in nachdenklichem Schweigen. Je weniger ich ihr jetzt sage, um so besser, entschied er. Sie könnte auf irgendeine Art von ihm getrennt werden und wieder in östliche Hände fallen. Er sagte: Es sieht nicht sehr wahrscheinlich aus, daß ich in der Lage sein werde, dich nach Hause zu bringen. Nicht sehr bald.


  Eifrig schob sie sich ein wenig näher an ihn heran, wobei sie abermals ihr langes, braunes Haar zurückwarf. Ihr würdet mich nicht den ganzen Weg begleiten müssen. Wenn Ihr mir zeigen würdet, wie ich eine der Armeen des Westens erreichen kann, würde ich … würde ich geloben, daß meine Familie dich belohnt. Als er still blieb, ließ ihr Eifer nach. Ich weiß, das würde bedeuten, Ihr müßtet auf Euer Geld warten. Und warum solltet Ihr mir überhaupt glauben?


  Ich habe deinen Akzent schon gehört. Was deine Familie angeht, so glaube ich dir. Aber ich habe andere Angelegenheiten, um die ich mich kümmern muß und die nicht warten können.


  Eine Weile blieb sie stumm. Aber nachdem sie die Tiere wieder unter ihr schattiges Dach geführt hatten, sagte sie: Ich weiß nicht, ob Ihr hier auf Eure Freunde wartet oder was. Ich nehme an, Ihr wollt es mir nicht sagen.


  Rolf ließ sich auf der Stelle nieder, wo er geschlafen hatte, und Catherine setzte sich in die Nähe, neben ihren aufgerollten Mantel. Sie fuhr fort: Vielleicht müßt Ihr Eure Beute mit ihnen teilen. Ich weiß nicht, wie solche Dinge unter Banditen geregelt werden. Aber wenn Ihr nicht vorhabt, sie zu treffen, oder wenn Ihr sie als verloren aufgegeben habt, dann könntet Ihr mit mir kommen und Euch dem Westen anschließen. Ich bin sicher, sie können kräftige Männer brauchen.


  Hmm. Oder selbst wenn ich meinen Freunden davonlaufen, meine Beute überhaupt nicht mit ihnen teilen wollte, könnte ich dies tun. Er machte eine Pause und genoß boshaft ihre Verwirrung. Aber es gibt gute Gründe, weshalb ich es nicht tun kann. Nicht gerade jetzt.


  Sie wirkte niedergeschlagen, blieb aber hartnäckig. Ich verstehe, Ihr habt das große Juwel und wollt davon profitieren. Warum solltet Ihr Euch in Kämpfe verwickeln lassen? Vielleicht wart Ihr sogar einmal ein Soldat des Westens und seid desertiert. Ich habe gehört, daß manche Männer auf diese Art Banditen werden. Ich weiß es nicht, und es ist mir auch egal, ich weiß nur, daß Ihr mir mehr geholfen habt, als Ihr ahnen könnt, und ich möchte Euch dafür danken. Da Ihr es getan habt, aus welchem Grund auch immer, könntet Ihr ebensogut die Belohnung bekommen. Mein Vater ist der Bürgermeister von Birgun, das, wie Ihr vielleicht wißt, eine der größten Städte der Küstennahen Inseln ist, eine Stadt, die nie vom Osten berührt wurde und noch mächtig ist. Fürst Duncans Heimat liegt nicht fern von dort, und ich bin sicher, von ihm habt Ihr schon gehört.


  Zweifellos ein Freund von dir.


  Ich habe ihn gesehen. Nicht viel mehr als das.


  Wenn deine Stadt unberührt geblieben ist, wie kam es dann, daß du zur Sklavin gemacht wurdest?


  Sie blickte in die Ferne davon. Eine lange Geschichte, wie viele andere, die Ihr gehört haben werdet. Ich bin von zu Hause fortgereist und in einen Ost-Überfall geraten und gefangengenommen worden … Ich bin sicher, daß meine Verwandten nach mir suchen, und ihre Dankbarkeit wird groß sein gegenüber jedem, der mich zurückbringt. Ihre Blicke kehrten zu Rolf zurück. Und niemand auf den Inseln würde Euch für einen Dieb halten, weil Ihr zugleich ein paar Juwelen des Ostens mitgenommen habt.


  Beide waren eine kleine Weile still. Dann sprach Catherine weiter, mehr zu sich selbst als zu Rolf: Dort lebt auch der Mann, dem ich zur Ehe verpflichtet war, aber das ist so lange her … Mehr als ein Jahr, seit ich gefangengenommen wurde. Er kann wohl inzwischen mit einer anderen verheiratet oder tot sein, denn er war Soldat. Sie schien deswegen ziemlich gefaßt, als würde dieses ganze frühere Leben Jahrzehnte hinter ihr liegen, statt nur Monate, und Rolf verstand sie, denn auch sein Leben war auf diese Art verändert worden.


  Offenbar ermutigt, weil er ihr Reden immerhin duldete, fragte sie: Wißt Ihr irgend etwas davon, wie der Krieg steht?


  Er überlegte ein wenig und gab eine Antwort, die jeder aufmerksame Bandit geben können müßte: Duncan hält eine Armee im Feld, hat den Kampf im Gang. Ominor scheint ihn weder vom Festland vertreiben zu können, noch ihn in die Zange zu bekommen.


  Ein Funkeln zeigte sich in Catherines unversehrtem Auge. Ich sage Euch, der Westen wird gewinnen. Wenn sie bis jetzt nicht geschlagen worden sind, so ist es nie zu schaffen.


  Dasselbe könnte man über den Osten sagen, erwiderte Rolf schläfrig und schloß die Augen. Ich werde über das, was du gesagt hast, nachdenken. Jetzt nichts mehr davon. Versuche, noch ein bißchen Schlaf zu bekommen. Später am Tag kommt vielleicht der Konnetabel näher, und wir werden wachsam sein müssen.


  Sie verbrachten die restlichen Tageslichtstunden in ihrem Versteck, ruhten sich aus, paßten auf, taten alles, um den Tieren zu helfen. Die Tiere litten unter ihren infizierten Wunden, und eines von ihnen hinkte merklich. Rolf erblickte am fernen Himmel ein Reptil, konnte jedoch nicht sagen, mit welcher Aufgabe es unterwegs war. In der letzten Stunde vor Sonnenuntergang wurde er unruhig und ungeduldig und lauschte aufmerksam auf jedes entfernte Geräusch. Sobald es dunkel war und sie noch einmal gegessen hatten, brachen sie nach Nordwesten auf, wobei sie die Tiere führten, bis die Steifheit des Tages aus ihren Muskeln herausgearbeitet sein mußte.


  Bei der ersten Rast sagte das Mädchen zu ihm: Laßt mich Euch offen fragen: Habt Ihr vor, mich bei Euch zu behalten? Was werdet Ihr mit mir machen?


  Habe ich dich nicht besser behandelt, als es deine frühere Herrin getan hat? Natürlich. Worüber bist du besorgt? Je weniger du von meiner Aufgabe weißt, desto besser bist du dran, denke ich.


  Das verstehe ich. Sie sprach sanft und sachlich. Es ist nur, ich habe Hoffnung, nach Westen reiten zu können, nach Hause zu kommen. Ich habe daran gedacht, von Euch wegzulaufen, aber ich fürchte mich nicht mehr vor Euch. Und ich weiß nichts über dieses Land hier oder wo die Armeen stehen.


  Laß mich darüber nachdenken, sage ich noch einmal. Mach dir keine Sorgen. Du kommst nicht weiter von deinem Ziel ab.


  Für den Rest der Nacht sprach Catherine nicht mehr über ihre Hoffnungen und Ängste und hatte auch zu jedem anderen Thema wenig zu äußern. Rolf legte ein gleichmäßiges Tempo vor, mit dem sie eine gute Anzahl von Kilometern zurücklegten, obwohl jetzt beide Tiere hinkten und die Menschen mehr zu Fuß gingen, als daß sie ritten. Gegen Tagesanbruch trafen sie auf einen Bach mit fließendem Wasser und baumgesäumten Ufern. Nachdem sie sich satt getrunken hatten, suchten sie für die bevorstehenden Stunden des Tageslichtes eine gute Deckung, und da kam ein großer, grauer Vogel aus dem Nichts auf sie herunter, zuerst ein lautloser Schatten und dann eine eigenartig unwirkliche, wenn auch materielle Präsenz, groß wie ein Mensch, die im Gras vor ihnen hockte. Catherine hob halb eine Hand, wie um darauf zu zeigen, und erstarrte dann.


  Grüße, Rooolf. Die Stimme des Vogels war so leise und melodisch wie die des Boten der vorigen Nacht, aber Rolf glaubte, daß dies ein anderer Vogel war; die meisten sahen sich für ihn sehr ähnlich. Der Vogel fuhr fort: Strijeef vom Gefiederten Volk sendet seine Grüße.


  Überbring ihm meine, guter Bote, wenn du willst. Was gibt es noch für Neuigkeiten?


  Nur daß sich im Süden von euch noch immer Menschen und Mächte sammeln, vom Osten und vom Westen. Es scheint, daß vielleicht beide Armeen diiir iiin den Norden folgen.


  Gibt es Befehle für mich?


  Fürst Duncan sendet dir diese Nachricht: Ich soll nehmen, was du trägst, und damit weiter vorausfliegen, wenn du mir sagen kannst, wohin ich damit soll  wenn Ardneh nichts dagegen hat.


  Rolf befühlte nachdenklich den Beutel, worin das große Juwel lag.


  Nein. Sag dem Fürsten, noch muß die Antwort nein lauten. Wenn es so aussieht, als würde ich bald gefaßt, dann komm zu mir, wenn du kannst, und ich werde dir dies hier geben. Sonst nicht.


  Für die Dauer von zwei, drei Herzschlägen war der Vogel still, dann heftete er den Blick seiner riesigen gelben Augen auf Catherine. Ich muß einen Bericht zurückbringen über diese, diiie mit dir reist.


  Sie tut es auf Ardnehs Wunsch. Sie ist eine Feindin des Ostens, soweit bin ich mir sicher. Und eine frühere Nachbarin Duncans, wie es scheint. Komm, Vogel, das Licht nimmt zu. Ruhe den Tag über bei uns aus, wir können unter diesen Bäumen eine gute Stelle finden. Wir werden uns unterhalten. Dann kannst du meine Antwort morgen nacht zu Duncan zurücktragen.


  Ein wenig später, als sie in einem Dickicht sicher verborgen waren, betrachtete Rolf das benommene Gesicht Catherines sehr eingehend, die kein Wort gesagt hatte, seit der Vogel heruntergekommen war. Mit einem seltenen vollen Lächeln auf dem Gesicht sagte er: Willkommen. Du siehst, daß du die Armeen des Westens erreicht hast.
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  Kleiner Augenblick der Rache


  


  Nachdem sich Chup mit einem letzten Winken von dem davonreitenden Rolf verabschiedet hatte, hockte er sich zwischen Mewick und Loford auf dem kleinen, geschützten Vorsprang nieder, den sie aus der Seite der Schlucht herausgeschaufelt hatten. Wenn er nach Südosten blickte, konnte er die Truppe des Konnetabels einen Kilometer entfernt in Sicht kommen sehen. Trotz der Entfernung meinte Chup, daß er Charmians langes, goldenes Haar erkennen konnte. Eine Illusion  sie würde es für den Ritt hochgebunden haben. Er sagte sich, daß er sie hätte töten sollen, als er die Gelegenheit dazu gehabt hatte … Mewick zupfte an seinem Ärmel und bedeutete ihm, daß es Zeit war aufzubrechen. Unten, auf dem Boden der Schlucht, saß Chup auf und folgte den anderen in dem Trupp verbliebenen sechs Männern, die im Gänsemarsch den schmalen Pfad an der Schluchtwand hinaufritten. Mewick führte sie im rechten Winkel zu dem Kurs, den Rolf eingeschlagen hatte, nach Nordosten.


  Etwa ein Dutzend Reptile waren am Himmel, bemerkte Chup, als sie den oberen Rand des Hanges erreicht hatten und auf die nächste Schlucht zutrabten. Die Lederschwingen begannen, sich über dem kleinen Trupp des Westens zusammenzuziehen. Chup bekam einen weiteren Blick auf Abners Streitmacht, die unaufhaltsam voranjagte und jetzt auf das zerklüftete Land herausstürmte.


  Die Chancen, einen erfolgversprechenden Anschlag verüben zu können, schienen im Moment verschwindend gering. Zu Loford, direkt vor ihm, rief Chup: Was hat deine Trickkiste zu bieten, Dicker?


  Mewick, an der Spitze der Reihe, hörte ihn, drehte sich um und rief: Laß uns zuerst sehen, was wir in unseren Pfeilköchern finden können. Und dann führte er sie in eine Schlucht hinunter, in einem plötzlichen Vorstoß, der die Reptile vorauseilen und hastige Warnungen krächzen ließ, auf die feindliche Kolonne zu, und dann wieder eine andere, kleinere, engere Schlucht hinauf, auf einem gewundenen, zurückführenden Kurs, der sie außer Sicht der Reptile brachte. Daraufhin rief Mewick ganz plötzlich einen Halt aus und gebot seinen Männern mit knappen Gesten, Pfeile zu ziehen und anzulegen und in die Luft zu zielen. Als die ersten Reptile im Tiefflug über die Hügelhöhe dicht über ihnen kamen, um herauszufinden, was mit den verschwundenen Objekten ihrer Überwachung geschehen war, holte die blitzartige Salve eines herunter und verwundete ein anderes. Noch während der Schwarm lautstarker Schmach vor diesem Hinterhalt zurückwich, führte Mewick seine Männer in einem ungestümen Galopp weiter die gewundene Schlucht hinauf, abermals vom Gegner unbeobachtet. Einem ihm eigenen Instinkt folgend, der so exakt schien wie eine Beobachtung aus der Luft, hielt er wieder unerwartet an, stieg ab und kroch einen Hang hinauf, um über dessen grasbewachsenen Kamm hinwegzuspähen. Er stieß ein zischendes Geräusch der Zufriedenheit aus, zeigte durch seine Gebärden erneut seinen Wunsch, die Bogen bereitzuhalten, und dieses Mal korrigierte er sogar den Zielwinkel seiner Männer und gebot ihnen dann mit einer unmißverständlichen, zuschlagenden Geste, ihre Pfeile blindlings abzuschießen. Bevor die Schäfte vom Himmel auf irgendwelche Ziele heruntergeregnet sein konnten, saß Mewick wieder im Sattel und führte den Rückzug an. Irgendwo unter ihnen gellte ein schmerzerfüllter Aufschrei.


  Die kleine Salve von Pfeilen war in und um den vorderen Teil der feindlichen Kolonne verstreut niedergegangen, und einer von ihnen hatte eine blutige Wunde geschlagen. Wichtiger, sie hatten das Vorankommen des Feindes für den Augenblick aufgehalten und für seine in Zukunft etwas langsamere und vorsichtigere Bewegung gesorgt.


  Mewick führte seine Männer nun nach Norden und bemühte sich fürs erste um nichts anderes, als zwischen dem Feind und der Richtung zu bleiben, von der er wollte, daß sie glaubten, dies sei auch die Richtung, der Rolf folgte.


  Der Morgen schleppte sich ereignislos dahin. Die beiden Gruppen berittener Männer zogen auf parallelen Wegstrecken gleichförmig nach Norden. Um die Marschlinie herum richtete das Wüsten  Ödland seltsame, kahle Felsformen auf, zwischen denen kleinere Felsen wirr verstreut lagen und in die sich trockene Schluchten verirrten.


  Irgendwie fand Mewick einen einigermaßen geraden Weg hindurch. Dann hielt er plötzlich an, starrte aufmerksam auf die Reptile am Himmel. Dämonen des ganzen Ostens! murmelte er wild. Aber sie entfernen sich von uns. Nach Westen! Wir müssen nach Westen kommen und sie einholen!


  Hart trieben sie ihre Reittiere an, erreichten eine Anhöhe und erblickten die Feindeskolonne, die sich nach Nordwesten bewegte, anscheinend direkt auf der Spur von Rolf, der es also offenbar doch nicht geschafft hatte, die Reptile abzuschütteln. Abner hatte sich zwischen die Flüchtlinge, die er einzuholen versuchte, und die lästige, schwer faßbare Handvoll Männer manövriert, die ihn aufhalten wollten.


  Mewick ließ sich seine Männer weiter flott voranbewegen. Zauberer? fragte er.


  Loford, der jetzt in der Mitte der Reihe ritt, ließ sein Reittier seinen Weg selbst finden, während seine großen, blauen Augen in Fernen schauten, die nicht irdisch oder himmlisch waren, und seine Finger hantierten in einem Beutel, den er aus seinem Bündel hervorgezogen hatte. Sein massiger Oberkörper schaukelte unbeachtet des schnellen Ritts. Er nahm einen kleineren Beutel aus Leder aus dem Stoffbeutel, eigenartig in vielen Farben verziert, und daraus wiederum ein Stück sandfarbener Schnur, in viele seltsame Knoten verschlungen. Er ritt ein Stück weiter, wobei er diese Schnurr wie abwesend befühlte, und erlangte mit einem Räuspern die Aufmerksamkeit aller anderen.


  Hmm. So wie die Zeichen und Mächte jetzt stehen, ist das einzige irgendwie Erfolgversprechende, was ich zustande bringen kann, das Beschwören eines Wüsten-Elementarwesens. Aber selbst im besten Fall wird die Heraufbeschwörung eines solchen einige Schwierigkeiten und Gefahr für uns alle bedeuten. Schlimmstenfalls … nun, die Dinge könnten uns ganz aus der Hand gleiten.


  Mewick schüttelte den Kopf. Du mußt es versuchen. Unsere Schwerter und Pfeile reichen nicht aus, wenn wir wieder zwischen sie und Rolf kommen wollen.


  Ich frage mich, warf Chup ein, einen wie starken Zauberer sie bei sich haben. Nicht daß unser massiger Freund hier leicht zu übertreffen ist, aber der Konnetabel des Ostens wird in dieser Hinsicht gewiß gut bedient sein.


  Was das betrifft, sagte Loford gelassen, so werden wir es bald genug herausfinden. Jetzt laßt mich meine Arbeit tun. Nein, bleibt in Bewegung. Nur ein bißchen Stille  wenn es sein muß, kann ich ein Elementarwesen genausogut wie fast jeder andere Mensch vom Rücken eines Tieres aus erwecken.


  Mit plötzlich äußerst geschickt gewordenen Fingern kippte er den kleinen Lederbeutel um, so daß ein Strom von gewöhnlich aussehendem Sand herausrieselte und fiel und auf ihrer Spur entlang verlorenging. Er hielt den Beutel in einer Hand, schüttete ihn weiterhin aus und benutzte seine andere Hand und seine Zähne dazu, an ganz bestimmten Stellen des seltsam verknoteten Fadens zu ziehen. Einer nach dem anderen schwanden die Knoten und glätteten sich. Chup zählte die Knoten, wie sie verschwanden, und hielt seinen Atem an. Wir werden alle bis auf die Knochen voll Sand geblasen werden, murmelte er. Aber er erhob keinen richtigen Protest; heroische Maßnahmen waren erforderlich.


  Lofords Kunst zeigte schnelle Wirkung. Als Chup nach Nordwesten schaute, über die Feindestruppen hinweg, beobachtete er, wie das sandige Land seine Dünen wie Falten aus einer Decke auszuschütteln schien und sich, soweit das Auge nach rechts und links sehen konnte, in einer Erscheinung wie eine einzige Dünung des tiefen Ozeans erhob. Chup, der früher schon ähnliche Dinge gesehen hatte, wußte, daß sich in Wirklichkeit nicht die ganze Erde erhob, sondern nur von einer großen Woge von Wind hochgewirbelter Oberflächensand, doch unwillkürlich versuchte er, die Füße fester in die Steigbügel zu stemmen.


  Reptile schnatterten und kreischten Alarm. Aus der Nähe der Spitze der fernen östlichen berittenen Kolonne löste sich eine winzige berittene Gestalt, sprengte in offen demonstrierter Zuversicht auf die nahende Sandmauer zu, die hier und dort vage Formen von Händen und Kiefern ausbildete. Dies mußte der Zauberer des Konnetabels sein. Die winzige Menschengestalt hob ihre Arme, und Chup hörte Loford knurren, als hätte er einen Schlag erhalten. Der kräftig gebaute Magier wandte sein Tier zur Seite, rutschte ungeschickt aus dem Sattel und sank auf ein Knie nieder, die Augen zugekniffen, während seine Kameraden ringsum anhielten.


  Ah, Ardneh, stöhnte Loford. Ardneh, hilf! Er will das, was ich erweckt habe, gegen uns wenden!


  Der dahingaloppierende Zauberer des Ostens schien unter keinen solchen Mühen zu leiden wie Loford. Entspannt saß er im Sattel, bewegte seine ausgestreckten Arme nach vorn und hinunter, dem heranwalzenden Elementarwesen entgegen; Chup, der dies beobachtete, hatte den Eindruck einer gewaltigen bezwingenden, beruhigenden Kraft. Aber es hätte fast die nutzlose Geste eines Kindes sein können. Die Wellenfront aus Wind und von Wind geblasenem Sand strömte unbarmherzig weiter und schlug zu. Einen oder zwei Augenblicke lang blieb um den berittenen Ost-Zauberer eine winzige Insel der Ruhe bestehen, nicht viel größer, als sich seine Arme dehnen konnten, ein Bereich, in welchem die Luft unter seinem Gegenzauber still und leblos niedersank. Aber dann verschwanden er und seine verteidigte Insel; das Elementarwesen rollte ungehindert weiter und streckte ungeheure, halblebendige Pranken aus Sand und Luft nach Abner und seinen fünfzig Leuten aus.


  Mit einem Schrei der Erleichterung taumelte Loford auf die Füße. Dann schlugen die Randwinde und der Randstaub des Elementarwesens auf die Männer des Westens ein. Chup spürte das Stechen und Peitschen von Sand, und die Luft war ein plötzliches Kreischen um seine Ohren. Die strahlende Sonne und seine Freunde waren plötzlich verschwunden, verloren in einer sich bewegenden Wüste. Als die Dinge für einen Moment deutlich sichtbar wurden, erbückte er den massiven Kern des Elementarwesens ein paar hundert Meter nordwestlich kauernd, direkt dort, wo Abners Truppe gewesen war. Und diese Truppe war noch immer dort, wie es aussah. Aus den fest aussehenden Wolken tobenden Sandes tauchten einzelne Ost-Männer auf, reitend, stolpernd, kriechend; und hier und dort flohen geblendete oder wahnsinnig gewordene Tiere. Dieses Elementarwesen würde nicht töten, wenigstens nicht schnell und nicht oft, doch würde es bestimmt jede menschliche Kampftruppe untauglich machen, auf die es sich niederließ.


  Chup schrie: Ah, wären wir zwanzig Mann, wir könnten sie jetzt angreifen! Aber im Herzen des Sturmes anzugreifen und zu kämpfen hieße, sich demselben Nachteil zu unterwerfen wie der Feind, und er wußte sehr wohl, daß dieser Impuls unterdrückt werden mußte. Mewick nutzte die gewonnene Zeit statt dessen zum besten Vorteil und brachte seine paar Leute wieder zwischen Rolf und den desorganisierten Gegner. Die Reptile, durch die Windstöße des Elementarwesens schwerer getroffen als jedes Landgeschöpf, waren fürs erste vom Himmel gefegt, und an einem glatt aufsteigenden Felsen fand Mewick eine Stelle, wo seine Männer hoffen konnten, unbemerkt zu bleiben, sollten es die Reptile schaffen zurückzukommen, und von wo aus sie möglicherweise einen Ausfall machen konnten, um den Konnetabel erneut zu peinigen, wenn er wieder hinter Rolf hereilte.


  Chup kauerte mit den anderen zwischen schützenden Felsen und verhüllte das Gesicht mit dem Mantel gegen den Sand. Wieder stöhnte Loford. Jetzt bekommen auch sie Hilfe von großen Mächten, murmelte er.


  Plötzlich legte sich der Wind, erhob sich wieder, erlosch und erwachte in unbeständigen Böen. Chup blinzelte in den Himmel über dem Feind und konnte sehen, daß der Ost-Zauberer endlich in der Lage gewesen war, eine wirksame Macht zu beschwören. Das Elementarwesen war in eine Vielzahl kleinerer Wirbelwinde zerschlagen, von denen jeder einzelne eine Wolke aus Sand und Staub erhob, denen jedoch allen zusammengenommen das Ziel und die Kraft fehlten, die das eine große Wesen besessen hatte. Er konnte auch sehen, daß Loford den Kampf nicht aufgegeben hatte. Die zahlreichen Wirbelwinde tanzten um eine gemeinsame Mitte und schienen beständig zu versuchen, sich wieder zu vereinigen.


  Der Wind ist nicht mehr so schlimm, daß wir nicht gehen oder reiten könnten, rief Mewick seinen Männern zu, indem er sich über die kreischende Luft hinweg Gehör verschaffte. Sehen wir zu, ob wir noch einen Schlag führen können!


  Abner hatte zwei Männer an das Elementarwesen verloren, einen vom Sand auf Dauer geblendet, der andere wahnsinnig gemacht und unfähig, mehr zu tun, als vor sich hin zu jammern. Es war Mittag, bis er seine Streitmacht wieder richtig aufgestellt, die hoffnungslos Verwundeten beseitigt und ihre Reittiere und anderen nützlichen Besitz unter den Gesunden verteilt hatte. Der Sturm war jetzt nicht mehr schlimmer als ein erträglicher Wind. Er erwog, seine Truppe zu teilen, da er sich einigermaßen zuversichtlich fühlte, daß es nirgendwo in der Nähe eine zahlenmäßig überlegene feindliche Abteilung gab, entschied sich jedoch dagegen, als ihm sein Zauberer versicherte, die Winde würden weiterhin nachlassen müssen.


  Der Konnetabel warf einen letzten Blick auf seine versammelte Streitmacht (die Lady Charmian, wie ein Soldat gekleidet und wie die anderen gegen Sand gewappnet, lächelte ihm tapfer und bewundernd zu  er hätte sie keinesfalls in der Karawanserei zurücklassen können, schließlich konnte man nicht sagen, wann er zurückkehrte) und setzte sie wieder in Gang. Kaum waren sie jedoch einen Kilometer weitergezogen, als abermals einige Pfeile auf sie herunterkamen  dieses Mal von einem Hügelkamm nahe voraus. Ein weiterer Mann wurde getroffen. Auf den Befehl des Konnetabels hin bestürmten die vierzig Kavalleristen den Hügel mit gesenkten Lanzen, doch jetzt war sein Kamm verlassen, und dahinter boten einer kleinen Truppe mehrere Schluchten Versteck und die Möglichkeit weiterer Hinterhalte. Das Horn des Konnetabels ließ einen Rückruf erschallen.


  Wieder zogen sie nach Nordwesten voran. Das erste Reptil, das inmitten entkräftender Windstöße zu der Kolonne zurückkehren konnte, berichtete von flacherem, grasbewachsenem Land voraus, in welchem die beiden fliehenden Westler stetig vorankamen, während die sieben anderen zwischen den Fliehenden und Abner blieben. Der Konnetabel konsultierte seinen müden Zauberer, der ihn in seiner Meinung bestätigte, daß die beiden weiter entfernten Flüchtlinge den großen und wichtigen Edelstein bei sich hatten. Der Konnetabel knirschte mit den Zähnen und lästerte in seinem Zorn die Namen von Dämonen. Er fühlte sich überhaupt nicht sicher, das Juwel zurückzubekommen. Obwohl die langen Stunden eines Sommernachmittags noch vor ihnen lagen, hatte die Sonne indessen eindeutig ihren höchsten Stand überschritten.


  Jetzt kam ein Reptilkurier vom Kaiser des Ostens persönlich an, der mit seinen Hauptarmeen eine stattliche Anzahl von Kilometern südlich im Felde stand. Der Kurier überbrachte eine Antwort auf die dringliche Meldung des Konnetabels vom frühen Morgen, die den Hof darüber informierte, daß ein Gegenstand gestohlen wurde, der dem ähnlich sah, der bei dem erfolglosen Versuch, Ardneh zu neutralisieren, eingesetzt worden war, jedoch größer sei. Ominors Antwort lautete, dieser Gegenstand sei bestimmt von großer Wichtigkeit, und der Konnetabel müsse den persönlichen Befehl über den Versuch, ihn zurückzugewinnen, übernehmen. Auch müsse er seine Suche nach Nordwesten lenken  Weissagung auf der höchsten Ebene versichere, der bewußte Gegenstand werde in diese Richtung gebracht. Und des weiteren wurde mitgeteilt, dem Konnetabel würden so schnell wie möglich Verstärkungen zu Hilfe geschickt werden. Die erste davon, ein Geschwader von hundert zusätzlichen Reptilen, kam kurz nach dem Kurier an.


  Der Westen, überlegte Abner mürrisch, würde ohne Zweifel ebenfalls Verstärkungen einbringen, und es würden hundert oder mehr Vögel kommen, ihn die Nacht hindurch zu attackieren. Nachdem die Reptile angekommen waren, schickte er sie aus, das Land weit voraus abzufliegen, worauf die Flüchtlinge zuhielten.


  Es folgte eine halbe Stunde gleichmäßigen Fortkommens, bevor eines der spähenden Reptile zurückkam und die Botschaft kreischte, die kleine westliche Truppe gehe auf einem Hügel direkt in ihrer Marschlinie in Stellung.


  Sieben Männer? Ich wünschte, sie würden eine solche Stellung beziehen.


  Als er ein wenig näher gekommen war und den Hügel sehen konnte, bemerkte er, daß das westliche Manöver gar nicht so dumm war, wie es sich angehört hatte. Der Hang war von links nach rechts sehr breit und zu steil und mit lockerem Sand übersät, als daß ihn berittene Männer, ganz gleich, in welcher Geschwindigkeit, hinaufstürmen konnten. Wieder würden sie durch Pfeile Verluste erleiden und den Gegner verschwunden finden, wenn sie oben ankamen. Aber wenn sie den Hügel einfach umrundeten, würde der Feind damit Erfolg haben, sie aufzuhalten, ohne für dieses Privileg etwas zu bezahlen … Abner entschloß sich rasch, seine Leute ausschwärmen und den Hügel stürmen zu lassen. Er würde zwei oder drei Verluste in Kauf nehmen, um ihnen einen einzigen zuzufügen, er würde wenig aufgehalten werden, wenn überhaupt, und es gab schließlich immer noch die Möglichkeit, daß die Dummköpfe stehenblieben und kämpften.


  Das Scharmützel verlief ungefähr so, wie Abner dies erwartet hatte, wenngleich die West-Pfeile ein wenig dichter herunterregneten, als er gehofft hatte, so daß er vier Männer auf dem Hang ließ. Und als der Kamm erreicht war, war der Gegner bis auf einen verschwunden, der im Sand lag und dem der Schaft eines Ost-Pfeiles aus dem Schädel ragte.


  Auf jeden Fall war das Land von hier an entschieden flacher, der lästige Feind würde in größerer Entfernung bleiben müssen. Er konnte die sechs Reiter auf einer fernen Anhöhe sehen, als winkten sie ihm zu folgen. Über ihnen (in sicherer Höhe) krächzten viele Reptile laut und kreisten am Himmel, doch Abners Zauberer deutete in eine geringfügig andere Richtung, und dorthin lenkte er seine Truppen.


  Die verbleibenden Stunden des Lichts waren noch lang, wurden jedoch unausweichlich kürzer. Manche den beiden Flüchtlingen weit voraus nachgehetzten Reptile kehrten zurück und meldeten, daß sie keine Siedlungen ausmachen konnten, keine Gebäude, nichts, was danach aussah, als könne es das Ziel der Flüchtlinge sein. Gras wuchs hoch und dicht in diesem Land, berichteten die Reptile, und ebenso Bäume in stets zunehmender Zahl. Es gab viele Stellen, wo die zweibeinigen Tiere Versteck nehmen konnten, und sie am Morgen wiederzufinden, mochte nicht leicht sein. Wie weit die Flüchtlinge jetzt voraus waren? Mehrere Kilometer. Schwer, dies genau zu sagen; der horizontale Entfernungssinn der Reptile war, gleich dem der Vögel, schlecht.


  Abner trieb seine Leute in scharfem Tempo voran, obgleich sowohl Menschen als auch Tiere müde waren. Er hatte das Gefühl aufzuholen. Keine Hügel drängten sich mehr auf, um den sechs Plänklern Gelegenheit zu bieten, sich den Verfolgern entgegenzustellen. Sie hielten sich einen halben Kilometer vor Abner im offenen Gelände und schienen im Augenblick machtlos, mehr zu tun.


  Gerade als es so aussah, als würde der Tag doch noch einigermaßen gut verlaufen, erhob sich direkt von vorn ein neuer Sturmwind und türmte abermals eine Wand aus Staub auf, deren plötzliche Entstehung vom Wirken weiterer westlicher Magie zeugte. Aber dieser Sturm brachte wenig Schmerz, um östliche Gesichter wund zu peitschen; er war weit schwächer (oder vielleicht feiner), als es das Wüsten-Elementarwesen gewesen war. Dieser war in dem Meer aus Gras geboren worden, das vor ihnen lag, jenseits der Wüste. Er blendete nicht und scheuerte auch nicht mit winzigen Körnern oder drohte, mit Hitze zu töten.


  Abners Zauberer war in seinem Sattel wieder schwer bei der Arbeit und gestikulierte mit einer Art Talisman in jeder Hand. Ob er damit irgendwelchen Erfolg hatte, war schwer zu beurteilen; der Sturm schien in etwa derselbe, nicht fähig, sichtbaren Schaden anzurichten. Der Konnetabel versuchte, sich an die Wesenszüge von Prärie  Elementarwesen zu erinnern, denn ein solches vermutete er in diesem. Er glaubte sich daran zu erinnern, daß Ungeschütztsein und zerzaustes Gras und natürlicher Wind drei Komponenten waren, doch da gab es noch etwas anderes, etwas, woran er sich nicht richtig erinnern konnte. Seine Ausbildung in diesem Zweig der Magie war nur fragmentarisch gewesen und lag mittlerweile weit in der Vergangenheit.


  Sie hatten die Wüste hinter sich gelassen und kämpften sich durch die Ausläufer des Graslandes, als ihm der dauerhafteste Wesenszug von Prärie-Elementarwesen einfiel: die Entfernung selbst.


  Seine Augen sagten ihm, was vor sich ging, jetzt, als er daran dachte, genau darauf zu achten. Unter den Läufen seines Reittieres und jenen der anderen Tiere in seiner Schar dehnte sich das grasbewachsene Land in der Richtung ihres Ritts wie eine umgekehrte optische Täuschung. Drei Schritte nach vorn waren erforderlich, um die normalerweise mit zweien zu bewältigende wirkliche Entfernung zurückzulegen.


  Mit einem Schrei befahl der Konnetabel seinen Magier zu sich, zerrte den armen Teufel aus seinem Sattel und versetzte ihm mit der flachen Seite seiner Klinge ein halbes Dutzend heftiger Schläge. Stümper! Verräter! Konntest du mir nicht sagen, was da vor sich ging? Oder bist du zu begriffsstutzig, um dir dessen selbst bewußt zu sein? Er gierte danach, mit der scharfen Schneide seines Schwertes zuzuschlagen, war jedoch nicht gewillt, sich angesichts des Feindes seines Zauberers zu entledigen.


  Ah, Gnade, Herr! schrie der geschlagene Zauberer. Hier wirken Mächte gegen mich, denen ich nie zuvor gegenübergestanden bin.


  Charmian war von ihrem Platz nahe dem Ende der kleinen Kolonne nach vorn geritten, und als sie sah, daß der Konnetabel sie anblickte, sie jedoch nicht sogleich zurückbefahl, war sie ermutigt teilzunehmen. Zu dem unglücklichen Zauberer sagte sie heftig: Ein fetter Lümmel aus den Provinzen wirkt gegen dich, ein Mann, den ich früher einmal getroffen habe und von dem ich weiß, daß er nahezu ohne Können ist im Vergleich zu dem, was der Zauberer meines Hohen Herrn Konnetabels beherrschen sollte. Mein Hoher Herr Konnetabel ist wirklich schlecht bedient.


  Ich sage Euch, daß ich schuldlos bin, brüllte der Zauberer. Er war vor dem berittenen Konnetabel auf die Knie gefallen, während hinter ihm die Kolonne anhielt.


  Wer hat dich überwältigt? Welche starke Macht? fragte der Konnetabel. Wenn du mir nicht einmal soviel sagen kannst, warum sollte ich dich also nicht für einen Verräter oder für einen schwachsinnigen Unfähigen halten?


  Ich weiß nicht, was oder wer! Die Augen des Magiers waren geweitet. Ich wußte nicht einmal, daß ich überwältigt worden bin, bis Euer mächtige Lordschaft auf mich eingeschlagen hat, wo-wobei ich wirklich dankbar sein muß, daß ich nicht kurzerhand getötet wurde.


  Charmians Gesichtsausdruck hatte sich verändert, während sie zuhörte, und jetzt streckte sie eine Hand zu Abner aus. Warte, mein guter Herr, wenn es dir genehm ist. Vielleicht ist doch etwas dran an dem, was dieser Mann sagt. Es gibt einen unter unseren Feinden, der gerissen und mächtig genug ist, die meisten Zauberer auf diese Art zu verwirren.


  So, so. Abners Wut war schnell in Berechnung verwandelt. Er wußte inzwischen, daß Charmian intelligent war oder vielmehr, daß sie dies sein konnte, wenn es ihr paßte, und sie war in der Vergangenheit nahe an Ardneh herangekommen. Was kannst du mir über diesen Punkt noch sagen?


  Sie blickte Abner in offensichtlichem Eifer, Anklang zu finden, an. Im Moment ziemlich wenig, mein Gebieter. Laß mich mit diesem Burschen eine Weile reden, während wir weiterziehen, und es mag sein, ich erfahre etwas, das es wert ist, daß du es hörst.


  So soll es sein. Mit einer wilden Geste setzte Abner die stehengebliebene Kolonne wieder in Marsch  Zweidrittel  Geschwindigkeit war besser als gar keine  und dann holte er mit einer Grimasse Papier aus seiner Satteltasche und machte sich zögernd bereit, eine Nachricht zu schicken, in der er Wood um Hilfe bat.


  


  Charmian hatte jetzt einen idealen Grund, neben dem Zauberer zu reiten und mit ihm eine längere geflüsterte Unterhaltung zu führen, von der kein anderer auch nur ein Wort hören konnte.


  So, Bursche, begann sie in einem unverbindlichen und befehlenden Tonfall. Ich habe dich vor der Bestrafung gerettet, die deine Ungeschicklichkeit verdient. Wenn dir daran liegt, daß ich deine Freundin bleibe, so gibt es etwas Einfaches, das du als Gegenleistung für mich tun kannst.


  Er blickte sie mit Furcht und Berechnung an. Ich stehe auf ewig in Eurer Schuld, schöne Herrin. Was gibt es, das ich möglicherweise für Euch tun kann?


  Es erscheint meinem Herrn, dem Konnetabel, vielleicht unwichtig, und ich habe ihn nicht damit belästigt. Doch für mich ist es eine bedeutungsvolle Angelegenheit. Sie begann zu erklären.


  Sie hatte noch nicht viel gesagt, als der Zauberer seinen Kopf schüttelte und einen Finger hochhielt, um ihre Rede zu unterbrechen. Nein, nein. Wenn es möglich wäre, einen Bann auszuwerfen und ein lähmendes Leid über diese beiden herniederzubringen, die vor uns fliehen, so hätte ich dies bereits lange getan. Das war eines der ersten Dinge, um die mich der Konnetabel gebeten hat, noch bevor er sich daranmachte, sie zu verfolgen. Aber es kann nicht so einfach getan werden. In vielerlei Hinsicht stehen die Zeichen nicht günstig …


  Ich mache mir wenig oder nichts daraus, dem Mann Schaden zuzufügen, warf Charmian ein. Es ist das Mädchen Catherine, das mich verraten hat. Ihre Stimme wurde noch leiser, da ihr der Haß wie ein Folterstrick in einem Kerker die Kehle verengte. Sie war es, die es ihnen ermöglichte, mich grob zu behandeln. Ich habe gesehen, wie sie lächelt, sich aufgeplustert hat über ihren kleinen Augenblick der Rache … Nun, ich habe vor, über sie den letzten Lacher zu tun. Ich muß und ich werde. Finde einen Weg für mich, mir meine Rache an diesem Mädchen zu geben, und ich werde dich gut belohnen. Sie verlagerte ihren Körper im Sattel und sah, wie seine Blicke auf ihr ruhten, als hätten seine Augen keine andere Wahl, als das zu tun, was sie wollte.


  Doch solltest du darin versagen, werde ich dem Konnetabel das sagen, was seinen vollen Zorn auf dich zurückbringen wird  das Henkerschwert hängt bereits über deinem Kopf in der Schwebe, und es bedarf nur einer leichten Berührung, um es herunterzuholen. Ich werde sagen, es sei überhaupt nicht Ardneh gewesen, der dich geschlagen hat, sondern eine unbedeutende Macht.


  Es war Ardneh oder ein Ebenbürtiger. Muß es gewesen sein.


  Charmian schien nicht zugehört zu haben.


  Der Magier  er benutzte im Moment überhaupt keinen Namen, ein nicht beispielloses Verhalten in seinem Stand  ritt eine kleine Weile schweigend dahin, während er die Frau, die neben ihm ritt, mit seitlichen Blicken abschätzte und in mehr als nur einer Weise ihr Maß nahm. Nein, nein, sagte er wieder. Von hier aus gibt es keine Möglichkeit, wie ich dieses fliehende Dienstmädchen mit den Foltern heimsuchen kann, die Euch im Sinn liegen. Wir haben kein Haar von ihr, keinen Fingernagel oder überhaupt irgend etwas, das sie besessen hat  nicht wahr? Selbst ein vergleichsweise einfacher Fluch brauchte … Nein, es gibt keinen Weg.


  Aber Charmian war schnell darin, seinen Hinweis aufzugreifen. Brauchte  was?


  Der namenlose Zauberer bedauerte es offenbar, daß er angefangen hatte zu sagen, was immer es war, das er unbeendet gelassen hatte. Wie konnte er solch einen unbeholfenen Ausrutscher getan haben?


  Widerlicher Dummkopf, du wirst es mir früher oder später sagen müssen.


  Man stelle sich ein riesiges vergrabenes Meer der Macht vor, in das einen geheimen Brunnen zu senken ein Mensch vielleicht hoffen konnte, nicht mit der Sicherheit, aber dennoch mit einer vernünftigen Hoffnung, nicht in einer Katastrophe steckenzubleiben, weil er und ein paar andere dies in der Vergangenheit bereits ein paar Male geschafft hatten. Der Namenlose dachte kurz und schicksalsergeben über die geheimen Silben eines Namens nach, den auszusprechen ihm verboten war. Wood kannte diesen Namen und natürlich Ominor und vier oder fünf andere in den höchsten Räten des Ostens. Er wurde selten auch nur angedeutet  der Namenlose hatte es Wood nur einmal tun hören, damals, am Tag von Ardnehs Besuch in der Hauptstadt.


  Charmian stachelte ihn an: Es scheint eine wertlose Macht oder was auch immer zu sein, wenn sie nicht eingesetzt werden kann. Und wieder: Vergiß nicht, ich habe gemeint, was ich gesagt habe, sowohl mein Versprechen als auch meine Drohung.


  Der Namenlose glaubte ihr. Also gut, in Ordnung. Wir werden sehen. Ich werde versuchen, was versucht werden kann.


  


  Über den ganzen Rest dieses Tages hinweg schloß der Konnetabel zu seiner Beute auf, jedoch nicht nahe genug. Als der Sonnenuntergang kam, ließ der Wind nach, und das Prärie-Elementarwesen legte sich, aber die Nacht gehörte dem Westen, und so gab Abner widerwillig Befehl, Lager zu beziehen und eine aufmerksame Wache aufzustellen.
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  Ardneh


  


  Rolf sagte soeben: Du hast mir selbst gesagt, daß dein Mann auf den Küstennahen Inseln inzwischen wahrscheinlich mit jemand anders verheiratet ist. Was spielt es also für eine Rolle, wenn du hierherkommen und dich neben mich setzen würdest?


  Es war wieder Morgen, der zweite, seit ihre Flucht begonnen hatte. Der Vogel war für die Dauer des Tages in einem nahen Baum ins Versteck gegangen, wo er  oder sie, Rolf war sich nicht sicher  jetzt praktisch unsichtbar war. Seit dem Gespräch mit dem Vogel hatten Catherine und Rolf ein wenig geschlafen und sich dann am frischen, fließenden Wasser satt getrunken.


  Sie sah ihn beinahe mit einem Lächeln an. Ist es eine militärische Angelegenheit, die Ihr mit mir diskutieren möchtet? Catherine hatte am grasbewachsenen Ufer des Baches gekniet und versucht, ihr Gesicht im Wasser darunter sehen zu können. Die Schwellung ihres Wangenknochens war zurückgegangen, die Verfärbung jedoch schlimmer als zuvor, von Purpur bis zu Grün gesprenkelt.


  Nun … Er spreizte die Finger aus. Wir könnten mit militärischen Geheimnissen anfangen. Du bist mindestens vier Meter weit weg, und sie über eine solche Entfernung hinweg zu rufen, würde die Gefahr bringen, vom Feind belauscht zu werden. Er blickte mit einer großen Zurschaustellung von Wachsamkeit nach oben und ringsum. Catherine lachte fast.


  Sie befanden sich in einem kleinen, vom Bach durchschnittenen Hain. Wenn Rolf aus dem Schatten der Bäume hinausschaute, konnte er in alle Richtungen sehen, Felder und sanfte Hügel mit Gras, hier und dort mit anderen Gebüschen oder einzelnen Bäumen gesprenkelt. Dies konnten die fleckenweisen Reste eines zurückweichenden Waldes oder die sich abmühenden Vorposten eines neu entstehenden sein.


  Rolf saß da, den Rücken an einen umgestürzten Baumstamm gelehnt, und schaute über den Bach hinweg, der hier nur sechs bis acht Meter breit und sehr seicht war. Mit der rechten Hand klopfte er auf das weiche Gras neben sich, womit er Catherine zeigte, wo sie zu sitzen eingeladen war.


  Sie hatte das Unternehmen aufgegeben, ihr Gesicht im Wasser zu betrachten, doch bislang kam sie nicht näher. Ich weiß nicht, Sir, ob ich das tun sollte. Aber ich nehme an, Ihr seid jetzt mein befehlshabender Offizier, und wenn ich Eure Befehle mißachte, werde ich mich wahrscheinlich vor einem Militärgericht wiederfinden.


  Eine Wolke der Gereiztheit flog über sein Gesicht. Nein, scherze nicht darüber. Über das Befehlegeben, meine ich. Sie setzte sich mit unter sich gezogenen Beinen zurück und blickte ihn eindringlich an. Ich meine, ich habe gesehen, wie Leute, die ich gekannt habe, von Militärgerichten zum Tode verurteilt worden sind. Es tut mir leid, ich hatte nicht vor, einen Witz zu verderben. Du mußt wenig Gelegenheit dazu gehabt haben, seit … Wann bist du von denen vom Osten aufgegriffen worden?


  Vor einem Lebensalter. Nicht mehr nahe am Lachen, stand sie langsam auf und rieb sich mit ihren Händen über die nackten Arme, als schäle oder kratze sie etwas ab. Aber sprechen wir jetzt nicht darüber. Ich wünschte, dieser Bach wäre tief genug, daß man darin schwimmen und sich einweichen könnte. Ihr Dienerinnenkleid war, wie auch Rolfs Kleider, fleckig vom Reiten und langen Tragen, und ihr hochgebundenes braunes Haar war stumpf vor Staub. Aber sie sah bei weitem weniger müde aus als vor ihrer Flucht.


  Wir könnten nach einer tieferen Stelle suchen, meinte er. Ich glaube, ich würde auch ganz gern schwimmen. Er spürte, wie in seinem Kopf ein leichtes Pulsieren begann.


  Diese Bäume verlassen, bei Tageslicht?


  Ich meine heute abend. In der Dämmerung.


  Sie kam näher, wenn auch nicht ganz so nahe, wie seine klopfende Hand gezeigt hatte, und setzte sich. Ihre Blicke schnellten zu ihm hin, unlesbar  mit neunzehn hatte er es schon längst aufgegeben, Frauen verstehen zu wollen.


  Ich hätte diesen Mann, dem du versprochen warst, nie erwähnen sollen.


  Nein. Ich denke nur an das Mädchen, das ich war, und wie ich verändert worden bin. Wie ich damals, als ich jung war, geflirtet und gelacht und geneckt habe.


  Als du jung warst? Wie alt bist du jetzt, knapp siebzehn?


  Vor zwei Jahren war ich fünfzehn, glaube ich. Aber jetzt bin ich nicht mehr jung.


  So. Du bist also wirklich eine so alte Frau. Jetzt wurde seine Stimme sanft und zärtlich. Dann mußt du für einen alten Mann wie mich eine passende Gefährtin sein. Und irgendwie hatte er die kleine Entfernung überquert, die zwischen ihnen lag, und seine Finger hatten mit einem sanften Streicheln ihres nackten Armes begonnen, bis hinauf zu dem groben Sklavenstoff an der Schulter.


  Ihr Blick schien ihm zu sagen, daß sein Verhalten weit davon entfernt war, unerträglich zu sein; daß es vielleicht, wenn es ein wenig weiterging, anfangen könnte, ihr Vergnügen zu bereiten. Seine Hand hätte weniger Ermutigung als dies gebraucht, um sich ohne Eile um sie herum weiterzubewegen. Es war Rolf immer als so etwas wie ein Wunder vorgekommen, wie es sein sehniger und knochiger Körper immer wieder schaffte, sich so ordentlich und genau der sanften Tätigkeit des Liebkosens eines Mädchens anzupassen. Dieses war gewiß ein weiches Mädchen, ungeachtet dessen, wie mager und stark sie noch vor einer kleinen Weile gewesen war. Jetzt wandte sich ihr Gesicht als Reaktion auf einen festen Druck seiner Finger auf ihre Wange (behutsam unterhalb des geschundenen Auges) voller zu seinem herum. Er fand ihre Lippen.


  Ihr glattes Gesicht rieb sich bereitwillig unter seinem wuchernden Bart. Die Zeit verging und schien dann fast vergessen zu sein. Jetzt würde er zärtlich die Schwellung ihres Wangenknochens küssen, bevor er mit einer Reihe von Küssen an ihrem Hals entlang tiefer hinabgleiten würde.


  Aber was war dies auf ihrer Hand?


  Was war passiert?


  Was …


  Mit einem Aufschrei sprang Rolf auf die Füße und wich zurück, stolperte in seiner Hast und wäre beinahe gefallen. Er packte sein Schwert und zog es halb aus der Scheide, bevor ihm bewußt war, daß er dies tat, und als es ihm bewußt wurde, wußte er kaum, ob er die Klinge vollends herausziehen oder sie zurückstoßen sollte.


  Vor ihm jetzt und soeben noch ganz zärtlich in seine Arme gehüllt, kauerte eine der schrecklichsten menschlichen Gestalten, die wahrzunehmen je sein Unglück gewesen war. Was Catherines gesundes, junges Gesicht gewesen war, hatte sich, während er es küßte, in das Antlitz eines vertrockneten, stumpfzahnigen, mißgestaltigen alten Weibes verwandelt. Selbst dort, wo er jetzt stand, ein paar Meter entfernt, glaubte er, noch immer den Pestatem kosten zu können. Unter strähnigem, schmutzfarbenem Haar, genauso hochgebunden wie das des jungen Mädchens, befanden sich Gesicht und Hals einer unkenntlichen, alten Frau, die Haut runzlig wie ein Lappen, gesprenkelt von Warzen und hier und dort einem Barthaar. Die starken, glatten Arme, die Rolf um seinen Hals gespürt hatte, waren jetzt zu Köchern aus loser Haut geschrumpft, in welchen Knochen wie gekrümmte Pfeile steckten. Das Atmen, das junge Brüste gegen ihn bewegt hatte, hatte sich in ein röchelndes Keuchen verwandelt und kam aus einem so formlosen Körper wie das Kleid, das ihn bedeckte.


  Die alte Frau taumelte auf die Füße und tastete mit Fingern, wie Wurzeln so knorrig, vor sich her. Ihre Züge verformten sich, doch ihr Gesicht war so von Alter und Krankheit verzerrt, daß Rolf nicht einen Moment lang erraten konnte, ob es Entsetzen, Wut oder Lachen war, was sie jetzt bewegte.


  Wie eine verkrüppelte Schlafwandlerin bewegte sie sich und wankte auf dem grasbewachsenen Ufer auf ihn zu. Rolf? krächzte sie dieses eine Wort in einer Stimme heraus, die der eines Reptils ähnlich war, und dann schien ihre Gestalt zu verschwimmen, und sie stürzte auf Hände und Knie nieder.


  Später konnte er nicht mehr abschätzen, wie lange er dort gestanden war, sich die Augen gerieben und versucht hatte, die Gestalt vor sich wieder deutlich zu sehen. Mit der Zeit entdeckte er, daß die Verschwommenheit nicht von seinen Augen herrührte, sondern in der weiblichen Gestalt vor ihnen begründet war. Dann war sie urplötzlich wieder so, wie sie gewesen war, bevor er sie in die Arme genommen hatte; gesund und jung, die purpurngrüne Prellung auf ihrer Wange, lebensknisterndes braunes Haar, das sich abmühte, dem Band zu entwischen, das es hochzwang. Es war Catherine auf Händen und Knien, das Gesicht voller Entsetzen verzerrt. Rolf? schrie sie wieder aus, diesmal in ihrer eigenen Stimme, und er warf sein Schwert hin und fiel neben ihr auf die Knie nieder.


  Sie bedeckte ihr Gesicht mit den Händen, bis er sie sanft wegzog. Ihr Flüstern war noch immer entsetzt. Wie siehst du mich jetzt?


  Ei streckte eine Hand aus, wollte sie streicheln, aber plötzlicher Argwohn ließ ihn sie zurückziehen. Als Mädchen. Wie du warst, als wir uns das erste Mal begegnet sind.


  Dank sei allen Mächten des Westens. Dann konnte sie es nicht dauerhaft manifestieren … Warum siehst du mich noch immer so an? Was siehst du denn?


  Erschüttert platzte er unbeholfen heraus: Ich sehe ein Mädchen.


  Aber woher weiß ich, welches deine wahre Gestalt ist, diese oder die andere? Was ist dies für eine Magie?


  Was für eine Magie? Ihre Magie, die der bösen Frau … Sie hat eine Möglichkeit gefunden, mir diese üble Sache anzutun. Ich weiß es. Jetzt war die erste Unermeßlichkeit von Catherines Entsetzen verschwunden, doch standen Tränen in ihren Augen. Ich habe es von ihr und anderen gehört, daß ich ihr nie in meinem Leben entkommen solle. Dem Lady-Dämon Charmian!


  Rolf starrte auf die junge Gestalt vor sich und konnte es plötzlich nicht mehr glauben, daß sie eine Lüge sein könnte, das Produkt einer östlichen Verzauberung. Catherine hatte nichts von Charmians Aura; ihre Jugend und Gesundheit waren von menschlicher Ungeschicklichkeit und Unvollkommenheit gezeichnet. Sie war zu real und lebendig, um falsch zu sein. Er sagte beruhigend: Es gibt westliche Zauberer, die mit jedem Bann fertig werden können.


  Halte mich, flüsterte sie, und er nahm sie wieder in die Arme. Eine Weile beruhigte, besänftigte er, und alles war gut. Wieder küßte er die geschwollene Wange, die sich dieses Mal nicht veränderte. Und dann, als seine Zärtlichkeiten aufhörten, beruhigend gemeint zu sein, sah er die erste herabhängende Runzel auf ihrer Wange erscheinen.


  Dieses Mal wich er nicht so schnell und nicht so weit zurück, aber trotzdem ließ er sie los. Dieses Mal beobachtete er das Fortschreiten des Prozesses voller Mitleid, wie Catherine hinfällige Häßlichkeit durchlief und dann wieder zur Jugendlichkeit erblühte. Dann waren sie eine kleine Weile still und sahen einander wie ernste Kinder an.


  Es geschieht, sobald ich dich so umarme, wie ein Mann eine Frau umarmt, sagte er schließlich.


  Und sie nickte, machte jedoch keine andere Bewegung. Eine lange Zeit verging, bis sie überhaupt wieder sprach.


  Kurz vor Sonnenuntergang, als Rolf aus einem unruhigen Schlaf erwachte und sich auf eine weitere Nacht des Reitens vorzubereiten begann, sah er einen großen Schwarm Reptile in einem Hain etwa einen Kilometer südöstlich Schutz suchen. Rolf konnte keine östlichen Bodentruppen ausmachen, aber sie mußten nahe sein; die Reptile würden immerhin ein paar menschliche Verteidiger brauchen, um die Nacht zu überleben, falls sie vom Gefiederten Volk entdeckt wurden.


  Mit der ersten wirklichen Dunkelheit erwachte der Vogel und kam herbei und hockte kurz auf Rolfs gastfreundlich gehobenem Unterarm, wobei er sich mit einem überraschenden Ausbreiten sanfter, balancierender Flügel niederließ; er wog nicht mehr als ein kleines Kind. Rolf zeigte mit seiner freien Hand nach Süden und sagte: Es ist gut, daß wir uns nicht statt dessen in jenem Hain ausgeruht haben, denn dort haben sich die Bäume soeben mit Leder gefüllt.


  Huuu! Dann muß ich schnell gehen und meine Leute hier zusammenholen.


  Ich habe auch ein paar Worte für dich, die zu Duncan zu bringen sind. Eine Magie des Ostens ist auf uns angewandt worden. Und während Catherine dabeistand und zuhörte, erzählte er dem Vogel kurz, was geschehen war.


  Gib auch Nachricht, fügte Catherine hinzu, daß unsere Reittiere versagen. Eines ist zu sehr am Ende, um noch geritten werden zu können, denke ich, und dem anderen geht es nicht viel besser.


  Rolf ging zu den Tieren hinüber, um sie selbst zu inspizieren, mußte aber bestätigen, daß Catherine recht hatte. Der Vogel dachte nach und bot dann an: Laßt sie freiii laaaufen. Ich werde heute nacht Vögel schicken, sie zu reiten und sie weit weg von hier zu treiben, damit der Osten, wenn man sie morgen finden sollte, in die Irre geführt wird.


  Die wenigen Habseligkeiten, die sie hatten, Waffen und Mäntel und ein kleiner Proviantvorrat, bildeten keine große Last. Mit fest geschnürten Bündeln auf dem Rücken winkten Rolf und Catherine dem Vogel Lebewohl und schritten wieder nach Nordwesten davon, wobei sie anfangs dicht am Bach entlanggingen. Es würde heute abend kein Suchen nach Badeplätzen geben, nicht wenn der Feind nur einen Kilometer entfernt war. Er und Catherine schafften es, bis zum Tagesanbruch etwa fünfzehn Kilometer zurückzulegen. Im Verlauf dieser Nacht sahen sie keine weiteren Vögel. Wahrscheinlich waren alle, die fliegen konnten, für einen Angriff auf die schlafende Reptilhorde aufgeboten worden.


  Es gab keine Schwierigkeiten am nächsten Morgen  oder dem folgenden, nach einer weiteren ereignislosen Nacht des Wanderns , Stellen zu finden, wo sie sich verstecken konnten. Das Land, das sie durchquerten, wurde allmählich dichter bewaldet, obwohl nach wie vor das hohe Gras vorherrschend war. Es wurde auch hügeliger und war in häufigen Abständen von kleinen Bächen durchzogen, die jede verbleibende Sorge um das Auffinden von Wasser beendete. Catherine bekam endlich  in Zurückgezogenheit  ihr Bad.


  Du kannst jetzt einen kleinen Spaziergang machen, Rolf. Ich werde dich einholen, wenn ich fertig bin.


  Was ist los? He, warum ziehst du dich zurück?


  Sie blickte ihn eindringlich an und zog sich sogar noch ein wenig weiter zurück. Wie kannst du das nur fragen?


  Nun, der Fluch kann mittlerweile doch erloschen sein.


  Oder er ist noch mächtiger geworden. Ich werde es nicht wieder riskieren. Für Dich war es leicht genug, du hast nicht fühlen müssen, wie sich dein eigener Körper … verändert hat. Versuche nicht, mich zu berühren.


  Und er mußte mit einem unwilligen Seufzer eingestehen, daß sie recht hatte.


  Mehrere weitere Nächte der Wanderschaft vergingen ohne Zwischenfall. Jede Nacht kam ein Vogel zu ihnen und brachte Nachrichten davon, wie die Armeen am Tag zuvor manövriert hatten. Duncan, berichteten die Vögel, erhielt von seinen Zauberern ständig stärkere Omen der Wichtigkeit Ardnehs für den Westen und von Rolfs Mission für Ardneh. Der Fürst hatte einen Kavallerietrupp entsandt, um Rolf einzuholen und überall, wohin Ardneh ihn gehen hieß, als seine Eskorte zu fungieren. Aber die für diesen Auftrag abkommandierte Kavallerie war von starken östlichen Patrouillen, die ebenfalls auf dieses Gebiet zuhielten, abgefangen und zum Kämpfen gezwungen worden. Mittlerweile nahm man an, daß John Ominor persönlich das Kommando über die östliche Hauptarmee im Felde übernommen hatte, auch wenn er in diesem Fall so vorsichtig war, bei Nacht in seinem Zelt verborgen zu bleiben, außer Sicht der Vögel.


  An einem anderen Abend, einem, der von Nieselregen erfüllt war, kamen Rolf und Catherine an einen Wasserlauf, der breiter war als jeder andere, auf den sie bisher getroffen waren. Rolf blinzelte in das düstere Dunkel und stellte fest, daß er nicht sagen konnte, ob das andere Ufer nun dreißig oder dreihundert Meter entfernt war. Im Augenblick war kein Vogel bei ihnen, um als Führer tätig zu sein. Der Fluß verlief ungefähr nach Norden, aber sobald Rolf seinem Ufer in dieser Richtung zu folgen begann, überkam ihn plötzlich ein starkes Gefühl, einen Fehler zu begehen, fast eine Übelkeit. Wenn er anhielt, legte sich das Unbehagen, nur um gleich darauf in voller Stärke zurückzukehren, wenn er weitergehen wollte. Erst als er sich umdrehte und dem Fluß nach Süden folgte, verließ ihn diese Empfindung. Seine Verwunderung endete hundert Meter stromaufwärts, wo sich das, was er zuerst für einen recht seltsam geformten Stein mitten im Weg gehalten hatte, als der obere Teil eines großen, metallenen, fast vollständigeingegrabenen Gegenstandes erwies.


  Da Ardneh sie offenbar an diesen Ort geführt hatte, machten sich Rolf und Catherine mit Messer und Beil an die Arbeit, das Ding aus der verkarsteten Erde auszugraben. Sie waren nicht weit gekommen, als ihnen klar wurde, daß sie ein kleines Boot freilegten, aus Metall der Alten Welt gemacht, unverdorben, ganz gleich, über wie viele Zeitalter hinweg es unter dem Boden gelegen hatte. In etwas mehr als einer Stunde hatten sie das Boot ausgegraben, und es erwies sich als praktisch unbeschädigt, vollkommen benutzbar und groß genug für zwei Passagiere. Ruder oder Paddel gab es keine, aber ein wenig Herumtasten in der Dunkelheit erbrachte ein paar zum Staken geeignete Äste, falls das Wasser nicht zu tief war. Rolf nahm es als gegeben an, daß sein richtiger Kurs noch immer nach Norden führte, flußabwärts. Sie luden ihre wenige Ausrüstung in das Boot und stakten in den Fluß hinaus: Das Wasser floß recht schnell und war seicht. Bis zum Tagesanbruch hatten sie sich, während sie ihre Füße ausruhten, mehrere weitere Kilometer ihrem noch unbekannten Ziel genähert.


  Diesen Tag verbrachten sie größtenteils in dem Boot, unter einem schützenden Überhang von Büschen am Ufer festgebunden. Zum ersten Mal seit Tagen entdeckte Rolf ein Reptil, aber der Feind segelte tief am fernen südlichen Himmel, und es gab keinen Grund zu denken, er habe sie gesehen. Gegen Abend erlegte Rolf mit einem zurechtgeschnittenen Speer ein paar Fische, und bei Sonnenuntergang briet Catherine sie über einem kleinen Feuer. Der Proviant in ihren Bündel begann knapp zu werden.


  In jener Nacht, als sie wieder über mondbeschienenes Wasser nach Norden trieben, fühlte Rolf die Überzeugung in sich wachsen, daß er sich dem Ende seiner Reise näherte.


  Der Fluß schlängelte sich zwischen den grasbewachsenen Hügeln eines Landes, das völlig bar jeden intelligenten Lebens schien, nach Norden. Nach dem Ende ihrer zweiten Nacht auf dem Wasser trieben sie an der Mündung eines Nebenbaches vorbei, und Rolf gehorchte einem plötzlichen mächtigen Impuls und lenkte das Boot dort hinein. Stromaufwärts zu staken war schwierig, und bald wurde das Wasser so seicht, daß das Boot häufig über den Grund schabte. Rolf und Catherine entleerten es ihrer Habseligkeiten und ließen es frei treiben, zurück zu dem größeren Fluß, der es von ihrem Weg forttragen würde.


  Inzwischen war es hell genug, daß Reptile unterwegs sein konnten, aber Rolf beschloß weiterzugehen. Gestrüpp, das entlang des Wasserlaufes wucherte, bot mäßige Tarnung, und er hatte das Empfinden, eine Entscheidung stehe bevor, das Empfinden, es spiele keine große Rolle, wenn sie jetzt von einem Reptil gesehen wurden. Argwöhnisch versuchte er, dieses Gefühl zu analysieren, und entschied, daß es von Ardneh kam und er ihm vertrauen sollte.


  Das Wasser bot einen Pfad, auf dem sie keine Spur hinterlassen würden. Sie wateten weiter den Bach hinauf, der hier nur vier oder fünf Meter breit und nicht viel mehr als knöcheltief war.


  Warum sollte das Wasser so kalt sein? fragte ihn Catherine. Rolf runzelte die Stirn, als er begriff, daß sie recht hatte  über dem Land lag seit geraumer Zeit der Sommer, und solch ein kleiner Bach hatte keine Tiefen, um eine Kälte zurückzubehalten. Es sei denn, er war der Abfluß eines tiefen Sees …


  Ein letzter Mäander des Baches zwischen seinen sanften Ufern brachte sie um einen kleinen Hügel herum, und er verstand. Der Bach verschwand unerwartet in einem Spalt im Hügelhang, einer Tunnelmündung mit einem Sims auf einer Seite direkt über der Wasserhöhe.


  Er stand mit Catherine eine kleine Zeitlang vor der Tunnelmündung und sagte dann: Dort hinein sollen wir gehen. Er fühlte sie neben sich frösteln; kalte Luft, die aus einer unterirdischen Tiefe kam, strömte fast unmerklich um sie herum, und ihr Atem dampfte trotz des zunehmenden Strahlens der aufgehenden Sonne. Komm, sagte er, lockerte sein Schwert in der Scheide und setzte sich in Bewegung. Hier wurde das Bachbett rasch enger, das Wasser tiefer, und er stieg hinaus, um den trockenen Sims zu nehmen, der neben dem Bach aus dem Hang herauskam.


  Lehm und feuchtkaltes Kalkgestein umfingen sie, und als sie weitergingen, wurde der Tunnel allmählich dunkler. Er war viel zu regelmäßig beschaffen, um natürlichen Ursprungs zu sein, und es zeigten sich Spuren der Handwerkszeuge, die seine Oberfläche geformt hatten.


  Eine Mine, sagte Catherine. Ich bin noch nie zuvor in einer gewesen.


  Ich auch nicht. Aber du hast recht, es muß eine Mine sein. Vielleicht, dachte Rolf, sind Leute, die nach einem nützlichen Metall gegraben haben, durch Zufall auf eine unterirdische Wasserader getroffen und haben diesen Kanal angelegt, um ein Überfluten ihres Arbeitsbereiches zu verhindern. Dies mußte lange her sein, denn das Bachbett draußen sah so alt aus wie jedes andere in der Prärie.


  Der Gang krümmte sich, jedoch nicht in die blindmachende Dunkelheit, die Rolf erwartet hatte. Vorn war er mit einem senkrechten Schacht vereinigt, der vermutlich von einem Hügelkamm einige Meter darüber Tageslicht herunterfluten ließ. Als Rolf durch den grob gehauenen Schacht hinaufblickte, nachdem er ihn erreicht hatte, sah er einen kleinen Kreis von blauem Himmel, gesäumt von sich bewegendem Gras.


  Sieh mal, drängte Catherine und zeigte nach unten. Halb im unberührten Lehm unter ihren Füßen eingebettet, lagen verrostete Metallklumpen, die einst Werkzeuge gewesen sein mußten.


  Rolf wollte etwas sagen, blieb jedoch still. Er wartete, lauschte, bewegte sich dann geräuschlos und sah den Gang zurück, in die Richtung, aus der sie gekommen waren. Es konnte ein Wassertropfen gewesen sein, den er gehört hatte, wie er vom nassen Gestein und Lehm der Tunneldecke gefallen war. Nach einem Moment schüttelte er den Kopf, kehrte dorthin zurück, wo Catherine mit einem auf die Bogensehne angelegten Pfeil stand, und winkte ihr, ihm zu folgen. Das Ende ihrer Reise war nahe, aber noch hatten sie es nicht erreicht.


  Was sollen wir hier machen? flüsterte sie hinter seinem Rücken, aber er wußte es nicht, und so gab er keine Antwort. Hinter dem senkrechten Schacht verlief der horizontale Schacht weiter, in stetig zunehmende Dunkelheit hinein.


  Rolf ging langsam, um seine Augen der sich vertiefenden Dunkelheit anzupassen, tastete sich voran, die Füße direkt oberhalb des gleichmäßigen Murmelns des Baches. Hier war es, wo sich das Wasser aus einem kaum sichtbaren Spalt in der Wand in den Tunnel ergoß. Kein Dutzend Meter weiter, wo der Tunnelboden jetzt vollständig trocken war, brach das alte Werk der Bergleute abrupt ab. Weitere halbzerfallene Werkzeuge lagen, wie mitten im Gebrauch fallen gelassen, am unteren Teil der Tunnelwand, und hoch oben klaffte ein Loch, das zu einer noch tieferen Dunkelheit führte. Diejenigen, die hier einst gegraben hatten, waren vielleicht durchgebrochen, hatten jedoch den Raum, der dahinter liegen mochte, nicht betreten, denn das Loch war nicht groß genug …


  Die Öffnung erstrahlte ganz plötzlich in kaltem, klarem Licht. Catherine stieß einen kleinen Schrei aus und hob ihren Bogen. Rolf zuckte zusammen, verspürte aber im nächsten Augenblick Erleichterung. Er erkannte Alte-Welt-Beleuchtung, wenn er sie sah, grell und stählend und stetiger als jede Flamme. Er hatte das früher schon gesehen, und damals wie jetzt war Ardneh sein Führer gewesen.


  Er beruhigte Catherine, und zusammen blickten sie in den Spalt hinein. Er öffnete sich in einen etwa fünf Meter im Quadrat großen, schlichten Raum mit grauen, glatten Wänden und flachen Tafeln an der Decke, aus welchen unermüdlich das kalte Licht floß. In der Wand gegenüber war eine geschlossene Tür eingelassen.


  Rolf kramte in den fallen gelassenen Bergmannswerkzeugen herum, fand das Kopfteil einer Spitzhacke, das nicht zu verrostet war, um wirkungsvoll sein zu können, und damit machte er sich an die Arbeit, das Loch zu vergrößern, das die Bergleute aufgegeben hatten. Vielleicht waren auch für sie die Alte-Welt-Lichter aufgeblitzt, und sie hatten es vorgezogen, ihre Werkzeuge fallen zu lassen und wegzulaufen, um nie mehr zurückzukehren.


  Catherine arbeitete an seiner Seite und räumte Klumpen von Stein und Lehm und glatter grauer Täfelung weg, sobald er sie losbrach. Das Loch war bald erweitert genug, daß sie sich hindurchzwängen konnten. Der Boden bestand aus demselben grauen Material wie die Wände. Auf dem Boden und auf ein paar Regalen an einer Wand war eine Anzahl von metallisch aussehenden Kästen verstreut, ordentlich gekennzeichnet mit Worten in einer Sprache, die weder Rolf noch Catherine lesen konnten. Der Raum und sein Inhalt waren bei weitem besser erhalten, als es die weniger alten Bergmanns Werkzeuge gewesen waren, doch selbst hier hatte die Zeit begonnen, sich durchzusetzen. Von einer Stelle an der Decke hing ein wächsern aussehender Eiszapfen herunter, und als ihn Rolf berührte, stellte er fest, daß es Stein war, mit einem langsamen Tropfen von Grundwasser, das sich an seiner Spitze sammelte und auf dem Boden darunter einen kleinen steinernen Stalagmiten aufbaute. Mit einem eindringlichen Gefühl dafür, was Zeit bedeuten konnte, fröstelte er plötzlich in der kalten Höhlenluft.


  Die Tür, die aus diesem Raum hinausführte, widersetzte sich, als er ihre Klinke drückte und sich mit der Schulter dagegenstemmte, aber dann gab sie mit einem plötzlichen Schaben nach. Der Gang hinter der Tür wurde schlagartig sichtbar gemacht, als seine Deckentafeln in leuchtendes Leben sprangen.


  Komm, sagte Rolf, als Catherine wieder zurückblieb. Ich sage dir, es ist in Ordnung. Dies ist der Ort, den wir erreichen sollten.


  Sie folgten dem Gang weiter in die neue Richtung, die Rolf richtig vorkam, und sie kamen durch andere Korridore und Räume. Das Geräusch des fließenden Wassers war irgendwo hinter ihnen zurückgeblieben. Beizeiten erreichten sie einen Raum, in dem die Luft warm war und ihr Atem nicht mehr dampfte.


  Bis hierher war der Zahn der Zeit kaum vorgedrungen. Es gab viele Metallschränke und -gestelle, anscheinend vollkommen erhalten, angefüllt mit Ausrüstung, deren Zweck Rolf nicht einmal entfernt zu erraten vermochte, die ihm jedoch trotzdem den Eindruck eines hohen Grades von Ordnung vermittelte.


  Auf der auffallendsten Tafel an einem Ende des Raumes standen fettgedruckte Symbole, die er nicht lesen konnte, in deren Aussehen er aber das bestimmter Inschriften der Alten Welt erkannte, die er früher schon gesehen hatte:


  


  AUTOMATISCHES RESTAURATIONS-KOMMANDOGERÄT NATIONALES VERWALTUNGSHAUPTQUARTIER


  


  Rolf.


  Die Stimme war angenehm, männlich, doch nicht zu männlich. Sie kam von irgendwo in den Schränken hinter der Beschriftung. Rolf zuckte bei diesem Klang nicht einmal zusammen, sondern hob nur den Blick; er wußte sofort, daß es Ardneh war, der ihn rief. Catherine hatte vor Überraschung beinahe einen Satz zurück gemacht und stand jetzt in einer Haltung, als wolle sie fliehen; aber sie wartete, die Augen auf Rolf gerichtet.


  Rolf sagte: Ardneh? und erwartete halb, daß sich eine Gestalt materialisierte. Aber da waren nur die metallisch aussehenden Schränke, und aus einem davon erklang von neuem die Stimme Ardnehs.


  Fürchte mich nicht, Catherine. Hab keine Angst, Rolf; seit Jahren kennen wir uns, du und ich, wohl nicht von Angesicht zu Angesicht, aber als Vertraute im Geiste.


  Ich fürchte dich nicht, Ardneh, nein, sagte Rolf. Er streckte eine Hand aus, und Catherine kam langsam an seine Seite. Du kannst dich zeigen, Ardneh, und wir werden keine Angst haben.


  Ich habe euch kein Fleisch zu zeigen, Rolf. Auch bestehe ich nicht aus reiner Energie, wie ein Elementarwesen oder ein Dschinn. Aber ich gehöre zum Westen, und ich brauche eure Hilfe.


  Deshalb sind wir hier. Rolf machte eine Pause. Bist du dann wie der Elefant, den ich einmal gekannt habe, eine Kriegsmaschine der Alten Welt? Aber nein, du hast Leben und Denken, wohingegen der Elefant unbeseelt war wie ein Schwert.


  Teilweise hast du recht, sagte Ardnehs Stimme. Ich bin oder war, was du eine Maschine nennst, und von Menschen der Alten Welt geschaffen. Aber ich wurde nicht gebaut, um Krieg zu führen, ich wurde gebaut, um den Frieden wiederherzustellen. Und seit langer Zeit schon habe ich, wie du sagst, Leben und Denken.


  Rolf drehte sich um. Wo bist du denn?


  Überall um dich her. Jedes Regal und jeder Schrank enthält einen Teil von mir. Wie du siehst, bin ich sehr stark abhängig von der Technologie der Alten Welt, und es war wegen deines natürlichen Talents in solchen Dingen, daß ich dich auserwählt und hierhergeführt habe. Der Gegenstand, den ihr mir gebracht habt, ist wichtig, aber eure persönliche Anwesenheit, Rolf und Catherine, ist dies gleichermaßen.


  Rolf legte die Hand auf den Beutel, den er trug. Ardneh sagte: Nimm das, was du das Juwel nennst, mit auf den Weg, den ich euch jetzt zeige. Es gibt einen Test, der gemacht werden muß, bevor meine Pläne voranschreiten können.


  Die Lichter in dem Raum verglühten plötzlich, erhellten sich jedoch hinter einer Tür in einem äußeren Korridor. Als Rolf und Catherine diesen Korridor betraten und ihm folgten, bewegte sich ihnen das Aufleuchten der Lichter voraus, von einer Deckentafel zur anderen. Nach vielen gewundenen Gängen, hier und dort von nach unten führenden Treppen durchsetzt, betraten sie einen weiteren Raum, größer als der, in dem Ardneh das erste Mal gesprochen hatte, und vollgestopft mit einer Anzahl seltsamer Geräte. In eines hiervon, einen einfach aussehenden Kristallbehälter, umgeben von zahlreichen schweren Metallringen, solle Rolf das Juwel legen, sagte Ardneh.


  Und jetzt verlaßt diesen Raum, sagte Ardneh, dieses Mal von einer Wand her. Der Test sollte besser nicht in der Gegenwart menschlicher Wesen gemacht werden. Rolf verließ mit Catherine den Raum und bemerkte Türen so dick wie Burgmauern, die aus der Verborgenheit glitten, um den Gang hinter ihnen zu verschließen. Wieder tanzte das Licht über ihnen voraus und führte sie in den Raum zurück, in dem Ardneh das erste Mal gesprochen hatte.


  Setzt euch, wenn ihr wollt, sagte Ardneh, als sie angekommen waren, und sie setzten sich auf den Boden. Es gibt viel, was ich euch erzählen muß, denn es wird notwendig sein, daß ihr anderen die Wahrheit über mich sagt, mehr, als ich jetzt in der Welt außerhalb dieser Räume zu erklären wage, was jedoch erklärt werden muß, bevor viele weitere Tage vergangen sind.


  Ich bin von Kriegsplanern der Alten Welt als Teil eines Verteidigungssystems erbaut worden. Aber nicht als Vernichtungsgerät. Mein ältester Zweck ist es, die Menschheit zu verteidigen, und daher gehöre ich heute zum Westen, obwohl es damals, als ich gebaut wurde, keinen Osten oder Westen gab. Meine grundsätzliche Natur ist friedlich, daher habe ich lange gebraucht, meine eigenen Waffen zu entwickeln, um in den Kampf eingreifen zu können. Der Gegenstand, den ihr mir gebracht habt, wird die physische Stärke mehren, die ich ausüben kann, wenn der Test, den ich momentan durchführe, ein günstiges Ergebnis hat. Mehr davon später.


  Meine Erbauer bezweckten, mit ihrem Abwehrsystem die Welt zu retten, und in gewisser Weise hat es das getan. Doch sie haben auf Kräfte zurückgegriffen, die sie nicht voll verstehen und nicht gänzlich beherrschen konnten, und beim Retten der Welt veränderten sie sie derart drastisch, daß ihre Zivilisation nicht überleben konnte. Dies war der große Wandel, von dem die Menschen noch immer sprechen, und er trennte die Alte Welt von der neuen.


  Wie ich euch bald zeigen werde, ist die Welt durch eine weitere Maschine verändert worden oder vielmehr von einem Teil von mir, der seine Arbeit schon längst getan hat und abmontiert worden ist. Dieser Teil von mir, der noch existiert, wurde geschaffen, den Wechsel zu beenden, wenn die Zeit reif ist. Die Erbauer erwarteten nicht wirklich, daß die von ihren Abwehreinrichtungen bewirkten Veränderungen in der Welt sehr groß sein und sie mich somit also brauchen würden, aber sie zweifelten und befürchteten genug, um mich herzustellen und die Energien der Restaurierung unter meine Kontrolle zu stellen, falls sie gebraucht worden sollten. Sie glaubten, fünfzigtausend Jahre müßten vergehen, bis die richtige Zeit für die Restaurierung gekommen sei. Doch erst jetzt ist sie gekommen. Die Chancen für das Überleben der Menschheit sind, wenn die Restaurierung in diesem Jahr, in diesem Monat, vollbracht wird, besser, als sie zu jeder Zeit seit dem Wandel gewesen sind oder in absehbarer Zukunft sein werden.


  Rolf fragte: Und wenn diese Restaurierung, von der du sprichst, vollbracht ist, dann wird sie den Osten vernichten?


  Ich hoffe, sie wird es.


  Dann laß uns die Alte Welt wiederherstellen, wenn du denkst, daß wir aus dem Westen darin leben können.


  Ardneh schien seinen Rat zu ignorieren, und Rolf hatte das unbehagliche Gefühl, von Dingen geredet zu haben, von denen er nichts verstand.


  Stumm begannen die Deckenleuchten wieder ihren Tanz und führten sie erneut in den Raum, worin sie das geheimnisvolle Juwel zurückgelassen hatten. Die schweren Türen hatten sich wieder geöffnet, und Rolf und Catherine waren eingetreten und starrten den Behälter an, dem sie die ebenholzschwarze Kugel anvertraut hatten. Die Kugel war von einem perlenartigen, gewichtslos aussehenden Ball aus Licht von gut derselben Größe ersetzt  oder darin verwandelt worden. Rolf sah ihn an und hatte den Eindruck von müheloser, gewaltiger Kraft.


  Es ist, was ich vermutet habe, erklärte Ardnehs Stimme. Und jetzt können meine Pläne voranschreiten.


  Was? flüsterte Catherine und starrte voller Faszination.


  Was ein Technologe der Alten Welt den magnetohydrodynamischen Kern eines Wasserstoff-Fusionsenergiebrenners genannt hätte. Daraus kann ich erneuerte Kraft beziehen, was sehr wichtig ist. Auch ist wichtig, was er zeigt. Die Tatsache, daß ich in der Lage gewesen bin, ihn aus einem Juwel zurückzuverwandeln in das, was er in der Alten Welt war, ist ein sicherer Beweis für das Schwächerwerden des Wandels und für die Möglichkeit, die Restaurierung schaffen zu können.


  Rolf seufzte. Es gibt noch immer viel hiervon, was wir nicht verstehen. Und du sagst, es ist notwendig, daß wir das tun.


  Wiederum  folgt den Lichtern. Paßt eine kleine Weile auf und hört zu, und dann wird es Zeit zum Essen und Ausruhen geben.


  Dieses Mal wurden sie auf einer völlig anderen Abzweigung der Gänge entlang und in eine noch tiefere Etage geführt. Mit jeder Minute wurde der unterirdische Komplex, der Ardneh beherbergte, als größer enthüllt, und es gab keinen Grund zu denken, daß sie damit alles gesehen hatten.


  In einem Raum, der tief unter der Ebene des äußeren Bodens liegen mußte, in dem die Luft jedoch frisch und trocken und behaglich warm war, standen Liegen, bedeckt mit einem lederartigen Material, das vor Alter knarrte und knisterte, als sich Rolf und Catherine darauf legten, aber nicht zerbröckelte. Über jeder Liege und auf deren Kopfende gerichtet, hingen irgendwo in der Dunkelheit über den Lichtern befestigte gebündelte Metallstäbe.


  Die Lichter verdunkelten sich. Jetzt werdet ihr schlafen, sagte Ardneh. Und so war es.


  Bald kam Rolf ein Traum, ein so deutlicher und methodischer Traum, daß er wußte, er konnte nicht natürlicher Art sein. Obwohl er wußte, daß er träumte, wachte er nicht auf. Er trieb dahin, nicht mehr als ein körperloses Ego, und beobachtete Leute, von denen er irgendwie wußte, daß sie der Alten Welt angehörten. Sie waren seltsam gekleidet und sprachen in einer Rolf unbekannten Sprache miteinander, während sie mit Aufgaben beschäftigt waren, die ihm zuerst vollkommen unverständlich vorkamen. Dann sah er, daß sie in großen Höhlen Seen anlegten, Seen, nicht aus Wasser, sondern aus funkelndem, glänzendem Licht.


  Ardnehs Stimme, gleichfalls körperlos, sagte: Rolf, diese Seen waren ein Versuch, die Alte Welt daran zu hindern, sich selbst zu vernichten, Seen, welche die Kräfte des Lebens verstärkten. Ich war ein anderer Versuch.


  Ich weiß, wie diese Seen des Lebens waren, Ardneh, denn in den Schwarzen Bergen sah ich einen vergossen werden. Gibt es einen, von dem Duncan Gebrauch machen kann, um seine im Kampf gefallenen Männer wieder zum Leben zu erwecken?


  Soviel ich weiß, sind auf der ganzen Welt keine solchen Seen mehr übrig, Rolf. Paß jetzt auf. Dieser Traum, den du jetzt siehst, ist etwas von den Führern der Alten Welt Geschaffenes, um anderen Leuten aus jener Zeit zu zeigen, wie gut sie gegen den Krieg geschützt werden sollten.


  Und Rolf, in der eigenartigen Umarmung des Bettes, das er nicht mehr spürte, schickte sich an, den Traum zu betrachten. Mit nur teilweisem Verständnis, trotz Ardnehs gelegentlich eingeworfenen Worten der Erklärung, beobachtete er, wie in einer Szene nach der anderen seltsam uniformierte Männer lange, mit Flossen versehene Zylinder bauten, bewaffneten, prüften und verbargen, die, wie Ardneh erklärte, raketengetriebene Geschosse waren. Diese Geschosse wurden in unerklärlichen Schiffen transportiert, die sich unter den Meeren bewegten, wurden in unterirdischen Silos geheimgehalten, wurden in geduldiger Bereitschaft so hoch über dem Boden verankert und schwebend gehalten, daß die große Erde selbst nichts als eine Kugel wurde. Kleine Geschosse, die große Geschosse zerstören sollten, wurden ebenfalls in großer Zahl hergestellt, und eine Szene zeigte Gestelle mit diesen Verteidigungswaffen, die schnell aus einem künstlichen Hügelhang herausstießen.


  Als nächstes, durchsetzt mit Bildern von Männern und Frauen, die an Aufgaben arbeiteten, die noch schwerer zu verstehen waren, sah Rolf Arbeitern zu, die die zahlreichen Gehäuse von Ardneh in seiner Höhle zusammenbauten. Oder zumindest in einem tiefen Schutzraum. Rolf konnte den unbewohnten Schutzraum, in dem, wie er wußte, sein schlafender Körper lag, nicht wirklich erkennen. Auch sah in der Alten Welt die Landschaft rings um dieses Gelände der in Rolfs Zeit nicht sehr ähnlich, außer daß sie damals wie heute kaum bewohnt war.


  Was sind dies für Gegenstände, Ardneh?


  Sie heißen Wärmeaustauscher. Sie werden tief in die Erde versenkt und beziehen Energie daraus. Während der Zeiten, in denen sämtliche atomaren Einrichtungen desaktiviert waren, habe ich aus den Wärmeaustauschern Energie bezogen, und daraus beziehe ich sie noch. Und nun, Rolf, Catherine, seht die letzten Tage der Alten Welt und ihre Umwandlung. Zuerst das, was jene, die mich geschaffen haben, vorhergesehen haben, daß es passieren könnte, als nächstes das, was tatsächlich passiert ist  wie ich es später zusammengestückelt habe.


  Jetzt zeigte der Traum, der mit klarer Präzision vor Rolf abrollte, keine perfekt naturgetreuen Leute und Ereignisse mehr, sondern statt dessen eine Folge von Zeichnungen, die sich in enger Nachahmung des Lebens bewegten und sprachen. Es waren wundervolle Zeichnungen, wie sie kein Rolf bekannter Künstler hätte fertigen können. Aber sie waren trotzdem ohne Leben.


  In dieser blutlosen Welt sich bewegender Zeichnungen sah Rolf, wie die riesigen Geschosse in plötzlichen Salven abgefeuert wurden und aus ihren vielen Verstecken heraus die Flucht ergriffen. In Schwärmen und Wolken jagten sie hoch hinauf, verbreiteten sich rings um die Erdkugel und fielen wieder hinunter. Als sich ihre stumpfen Köpfe lösten und vervielfachten und zu ihren Zielen hinunterkurvten, stürmten die kleinen Geschosse wie aus verborgenen Abwehrnestern abgeschossene Pfeile empor, ihnen zu begegnen. Geriet ein Angriffsgeschoß in Abschußreichweite eines Verteidigers, versengte eine Explosion die oberen Luftschichten, und beide waren verschwunden.


  Aber der Angriff war zu gewaltig; Zerstörungsgewalten von der anderen Seite der Welt fielen auf die hilflos aussehenden Städte von Ardnehs Erbauern hinunter. Nur Sekunden blieben bis zur Katastrophe. Sofort wurde der in den beweglichen Zeichnungen porträtierte Ardneh in voller Alarmbereitschaft gezeigt. An ihn  oder vielmehr an es, denn es gab kein Anzeichen, daß man wollte oder glaubte, dieser Ardneh sei lebendig  wurde die Kontrolle über die letzte Verteidigung übergeben.


  Mit Ardnehs Hilfe und der Traummaschine der Alten Welt war Rolf in der Lage zu begreifen, daß diese Abwehr die Natur eines Experiments hatte und mit dem Einsatz von Kräften verbunden war, die den gesamten Planeten umfassen mußten, sobald sie freigelassen waren, und von denen einige fürchteten, sie seien unwiderruflich. Sie waren neuentdeckte Kräfte, die nie getestet worden waren und jetzt nicht getestet werden würden, wenn andernfalls nicht die Vernichtung gewiß wäre. Die letzte Abwehr gegen den atomaren Angriff funktionierte, indem man bestimmte Arten von Energie aus bestimmten atomaren und subatomaren Zusammensetzungen der Materie entzog und somit die Fusion oder Spaltung von Kernen ungeheuer reduzierte.


  Ein schnelles Flackern in den Zeichnungen zeigte eine feine Welle des Wandels sich von der Stellung der Ardneh-Maschine ausbreiten und Augenblicke, bevor die Raketen des Feindes einschlugen, über die bedrohten Städte des Heimatlandes hinwegziehen. Keine mörderischen Explosionen brachen aus; die auftreffenden Gefechtssprengköpfe richteten nicht mehr Schaden an als katapultierte Steine.


  Was mit dem Feindesland geschah, war nicht zu sehen, aber plötzlich war zu Hause alles wieder still. Ein stilisierter Zeichenmann streckte die Hand aus, berührte eine von Ardnehs Kontrolltasten, und mit der Ordentlichkeit eines zusammenklappenden Sonnenschirms wurde der schützende Wandel, den die Maschine ausgeworfen hatte, zurückgezogen, zusammengefaltet, ungeschehen gemacht.


  Soweit der Plan, sagte Ardnehs Stimme in der Gegenwart. Und jetzt seht, was wirklich geschehen ist beim Wandel der Welt.


  Die visionäre Erzählung von Angriff und Verteidigung begann wieder von vorn, zuerst mit wenig Veränderung im Wesen der Geschichte. Wieder jagten die angreifenden Raketen um die Welt herum, abgefeuert in größerer Zahl und mit mehr Täuschungshilfen, als von der konventionellen Abwehr der Nahbereichs-Gegenraketen bewältigt werden konnten. Die Ardneh-Maschine wurde in den ersten Minuten des großen Krieges alarmiert, noch während der Feindangriff nicht mehr als ein Netz von Flugbahnen im Raum war, von den Verteidigern entdeckt und aufgezeichnet. Während die Vernichtung noch Minuten entfernt war, wurde der Gegenangriff gestartet; ob Ardneh Erfolg hatte oder versagte  es schien jedenfalls, daß der Feind sterben mußte.


  Jetzt war die Katastrophe von den meisten der größeren Städte des Landes nur noch Sekunden entfernt. Der Teil Ardnehs, der gebaut worden war, die Welt zu verwandeln, wurde zu handeln ermächtigt, und er funktionierte wie vorgesehen. Er wirkte direkt auf die Materie ein und zog ihre Energien in eine neue Form, und der Wandel setzte ein und breitete sich durch die Substanz der Erde aus wie Risse durch zerspringendes Glas. Eine weltumfassende Wellenfront des Wandels sprang mit der Geschwindigkeit des Lichts aus Ardnehs unterirdischem Standort hervor. Doch das Ingangsetzen dieser letzten Abwehr hatte ein paar Sekunden länger gedauert als vorgesehen. Eine feindliche Rakete ging, unmittelbar bevor die Wellenfront sie erreichte, neben einer bevölkerungsreichen Stadt nieder und explodierte und beendete binnen eines Augenzwinkers unzählige Menschenleben. Andere Interkontinentalraketen, die ein paar Sekunden später wie Hakelkörner fielen, explodierten nicht.


  Inzwischen herrschte auf der anderen Seite der Welt Überraschung; der Feind wandte dieselbe Art einer letzten Abwehr an. Doch wurde seine nicht von einem so hochentwickelten Gerät wie Ardneh kontrolliert, und seine einfacheren Mechanismen sollten nie zum Leben erwachen. Dies verstand Rolf wie in einem Traum, er wußte, daß es so war, ohne zu wissen, woher er es wußte. Aber die feindlichen Abwehreinrichtungen funktionierten ebenfalls. Eine Welle des Wandels, die der anderen Seite der Welt entsprang, traf auf die von Ardneh erzeugte, und das Gefüge des Planeten wurde nachhaltiger verändert, als dies irgend jemand erwartet hätte.


  Jene wenigen Raketen, die vor dem Wandel fielen, explodierten, und die riesige Anzahl, die danach fiel, wurde praktisch harmlos gemacht. Eine Rakete jedoch, auf die Rolfs Aufmerksamkeit jetzt still gelenkt wurde, wurde exakt mitten in der Explosion von der von Ardneh ausstrahlenden Wellenfront erfaßt. Der Feuerball, die aufblühende Kernexplosion, war soeben entstanden, und sie wurde nicht ausgelöscht, folgte jedoch auch nicht dem normalen Verlauf der Explosionen, die ihm vorausgegangen waren. Er verblaßte nicht, sondern veränderte sein Form, durchlief ein Spektrum von Farben vorwärts und wieder zurück und wand sich wie mit quälender Mühe zum Himmel empor. Rolf wußte, daß er eine Art Geburt beobachtete, und zwar eine von schrecklicher Bedeutung.


  Mit dem Vorbeiziehen der Welle des Wandels begann Ardneh seinerseits sogleich seine ersten Bewegungen ins Leben, wie auch viele andere früher inaktive Bestandteile der Welt.


  Aber weder Ardneh noch einer der anderen akzeptierte das Leben so ungestüm, so frohlockend wie dieser …
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  Orkus


  


  Dieses sich Hineinwinden in ein jähes Leben, begonnen inmitten einer Gewalt jenseits der Verständnisfähigkeit eines jeden menschlichen Wesens, war die früheste Erinnerung der Kreatur, die später Orkus genannt und noch später als Herr der Herren und Kaiser des gesamten Ostens bezeichnet werden würde. Seine früheste Erinnerung wurde Tausende von Jahren, bevor John Ominor geboren worden war, aufgenommen, Tausende von Jahren, bevor die Menschheit in die zwei Lager namens Ost und West geteilt lag.


  Nach ihrer gewaltsamen Geburt wanderte die Kreatur, die später als Orkus bekannt sein würde, für ein paar tausend Jahre über die verwüsteten Plätze der Erde, mied Menschen und so gut wie möglich jede Ablenkung, während sie sich zu vollem Empfindungsvermögen vorantastete. Als Kind der furchteinflößenden alten Technologie und der wunderbaren neuen Magie, die sich mit dem Wandel manifestiert hatte, war ihre Substanz nur teilweise den Gesetzen der Magie unterworfen. Es gab mittlerweile andere auf der Welt, ihr mehr oder weniger ähnlich, wenn auch keines so schrecklich an Geburt oder Macht. Schnell begannen die Menschen ihre Technologie zu vergessen, verstümmelt, wie sie durch den Wandel war; nahezu vom ersten Moment an sprachen sie von der Alten Welt und der neuen und griffen die neu eröffneten Möglichkeiten der Magie auf, um sie zur Beendigung ihres fehlgeschlagenen Krieges zu nutzen. Seit dem Wandel konnte kaum mehr gesagt werden, irgend etwas sei leblos; Mächte, die vorher nur Möglichkeiten der Evolution gewesen waren, reagierten nun bereitwillig auf den Wunsch, die Beschwörung, wurden durch die traumhafte Logik der Welt der Zauberer motiviert und beherrscht.


  Die Menschen wurden sich der Existenz des Wesens bewußt, das Orkus sein würde, und in ihrer verbissenen Suche nach magischer Macht versuchten sie, Mittel zu ersinnen, ihn zu beherrschen. Diese Bemühungen waren ihm in seinem wachsenden Selbstbewußtsein ärgerlich. Doch sie waren hartnäckig, und um ihnen zu entgehen, verließ er die Erde. Halb immun gegen die Gesetze der Physik und Chemie, wie die Alte Welt sie gekannt hatte, trieb er ohne Nahrung und fast ohne Mühe hinaus, zum Mond, wo das, was einst menschliche Kolonien gewesen waren, jetzt tot und verlassen lag, Opfer des Krieges und des Versagens der Technologie. Über der kraterbedeckten Oberfläche trieb Orkus dahin, beobachtete, begann zu denken, während die seltsamen Haus-Blasen, die den Menschen Schutz gewährt hatten, in Schweigen zerfielen und platzten. Ringsumher waren sanft gewellte Berge tausend mal zweitausendmal so alt, wie die Menschheit geworden war, unveränderlich und gleichgültig.


  Orkus begann zu denken und deutliche Emotionen zu empfinden, und sich der Welt und seiner selbst intensiv bewußt zu sein. Er begann auch, den leeren Mond und die sanfte Tiefe dahinter, die ihm durch ihre Unermeßlichkeiten das Gefühl vermittelte, er schrumpfe ständig, zu fürchten. Langsam drehte er sich in den Solarwinden des Raumes und zwang sich dazu, das lange Dahintreiben zurück zur Erde aufzunehmen. Jetzt hatte er begriffen, daß er dort, und möglicherweise nirgendwo sonst, ein Riese war.


  Und als er sich wieder der Erde näherte, sah er die Menschheit deutlich und begann sie zu verstehen und zu verabscheuen. Eine neue Generation von Hexern war in seiner Abwesenheit herangewachsen, Männer und Frauen von größerem magischen Können und größerer Arroganz. Diese wurden sich des Dämons bewußt, der Orkus sein würde, und als sie seine Macht erblickten, versuchten sie voller Furcht und Habgier, ihn zu beschwören und zu beherrschen. Doch ihre Netze der Magie platzten und rissen ringsum, sobald er sich bewegte.


  Lang und langsam und schwierig war das Vortasten des Dämons zu seinem vollen Empfindungsvermögen und Ichbewußtsein. Trotz seines Hasses auf die Rasse der Zauberer folgte er in seiner Entwicklung unter den von den geistigen Potentialen des Heimatplaneten, den sie teilten, auferlegten Erfordernissen der gleichen allgemeinen Richtung wie sie. Die Bahnen von Orkus Denken waren nicht anders als die der Menschen, die er haßte, nicht wenn er sie mit den anderen verglich, die er in den großen Tiefen hinter dem furchteinflößenden Mond schwach gespürt hatte. (Nie wieder würde er die Atmosphäre der Erde verlassen.)


  Orkus zog über die Erde und betrachtete das Leben darauf, er betrachtete es mit einem Haß und einem sinnlosen Neid, mit denen es kein Mann, keine Frau aufnehmen konnten. In sich war er der Osten, bevor der Osten entstanden war. Die Menschen errichteten neue Zivilisationen; das meiste von der Alten Welt und deren Technologie lag verschüttet und vergessen (sowohl Menschen und Dämonen unbekannt, lebte aber mittlerweile auch Ardneh, dachte, wartete). Und er, der Orkus sein würde, gewahrte jetzt auch andere, die ein wenig wie er waren, wenn auch geringer. Diese waren wie er aus sonnenähnlichen Feuern geborene Dämonen und Protodämonen, jedoch aus vergleichsweise kleineren, von der Welle des Wandels durchzogenen Gewalthandlungen entstanden. Keiner dieser anderen konnte es auch nur ansatzweise mit seiner Stärke aufnehmen, und er schüchterte sie ein, sooft er sie traf, und nie wurde sein Drang zu herrschen in Frage gestellt. Zwei andere Dämonen, die mit der Zeit groß genug hätten werden können, um ihn erfolgreich herauszufordern, suchte er einzeln auf und vernichtete sie. Sein Kampf mit einem dieser beiden dauerte nahezu tausend Jahre und entvölkerte fast einen der kleineren Kontinente der Erde von menschlichem und tierischem Leben, bevor es Er  der  Orkus  sein  würde schaffte, das versteckte Leben seines Gegners zu finden und auszulöschen.


  Kurz nach diesem Ewigkeiten währenden Kampf erhielt er seinen Namen. Nachdem er sich zum unbestrittenen König der dämonischen Mächte der Welt und damit zum Hauptfeind des Großteils der menschlichen Rasse gemacht hatte, begannen ihn Magier Orkus zu nennen, nach einem Dämonenherrscher in den verstaubten Legenden der Alten Welt. (Hatte es tatsächlich auch auf der Alten Welt Dämonen gegeben? Und war dieser Wandel, aus dem er kam, doch nichts Neues unter dem alten Mond? Diese Fragen kamen Orkus in den Sinn, aber er machte keinen Versuch, sie zu beantworten. So oder so, es interessierte ihn nicht wirklich).


  Nicht nur böse Mächte waren durch den Wandel in die objektive Realität gebracht worden. Aus Erde und Meer und Himmel quollen andere Formen nichtmenschlichen, jedoch intelligenten Lebens ins Dasein. Der Wandel, der die Energien des nuklearen Feuers erstickt hatte, hatte zur gleichen Zeit die Energien des Lebens freigesetzt. Die namenlose Kraft, die hinter diesen beiden Arten von Energie wirkte, konnte letztendlich nicht unterdrückt werden; das, was einem jeden Atom innewohnte, konnte nicht vernichtet werden.


  Allmählich begannen die elementaren Mächte der Erde und des Meeres und der Luft von dem Teil der Menschheit, der sich für den Westen entschieden hatte, als Verbündete gegenüber den Männern und Frauen angesehen zu werden, die es vorgezogen hatten, sich mit Dämonen zusammenzutun, und die mit den Dämonen diese Gesellschaft der puren Ichsucht begründet hatten, die der Osten hieß. Wie die Begriffe Osten und Westen in Gebrauch gekommen waren statt, sagen wir, Norden und Süden oder Rot und Grün, war zu Rolfs Lebzeiten nicht mehr in Erinnerung.


  Orkus, der Dämonenpatriarch, beherrschte die quasimateriellen Mächte des Ostens, führte sie in einem sich langsam ausbreitenden Krieg gegen den Westen, gierte nach Sklaven und Verbündeten unter den Tieren des Planeten wie auch unter den Menschen. Eine Rasse von intelligenten, fliegenden Reptilen hatte sich in den lediglich Tausenden von Jahren entwickelt, die seit dem Wandel vergangen waren, so reich an Lebensenergie war die Substanz der Welt geworden. Diese Reptile wurden enge Verbündete der dämonischen Mächte, genau wie eine Spezies von riesigen, intelligenten Nachtvögeln  die natürlichen Feinde der Reptile  entstand und sich dem Westen anschloß.


  Dennoch stand die Menschheit im Brennpunkt des Kampfes. Nur Menschen waren fähig, sowohl mit Tieren wie auch Geistern auf ihre eigene Art und Weise umzugehen. Die Leute hatten die Technologie weitgehend aufgegeben, die sie befähigt hatte, die Welt zu wandeln. Aber bevor ihr Vergessen vollständig werden konnte, ließ sie der Druck des neuen Krieges versuchen, sich an das, was sie verloren hatten, zu erinnern und es nachzubauen. So kam es, daß die Technologie der Alten Welt nie völlig gestorben war.


  Orkus begriff, wie grundlegend wichtig menschliche Wesen für den Kampf waren, doch als er seine menschlichen Sklaven  Verbündeten auszubilden begann, unterschätzte er ihr wahres Potential. In der ersten Generation seiner Rekruten gab es einen Mann, der in den ihm zugewiesenen Aufgaben so konsequent erfolgreich war und zur gleichen Zeit so offensichtlich allgemein und berechenbar in seinen Motiven (daher so vertrauenswürdig wie man im Osten nur sein konnte), daß Orkus ihn hin und wieder beförderte. Der Mann hatte auch bei jedem nachfolgenden Auftrag Erfolg, und jeden vollbrachte er, ohne den Anschein von mehr Ehrgeiz zu zeigen, als dies ein menschliches Wesen (aus Orkus Sicht) haben sollte. Schließlich wurde dem Mann nicht nur Befehlsgewalt über andere Menschen erteilt, sondern über geringere Dämonen ebenso. So kam John Ominor voran, indem er die Jahrhunderte zusätzlicher Leben gekonnt nutzte, mit denen ihn zu belohnen es seinem Dämonen-Meister gefiel.


  Vielleicht verstand Orkus, der Menschen nie voll verstanden hatte, auch sich selbst niemals richtig. Allmählich mochte er darauf verfallen sein, sich für allmächtig zu halten, und so wurde er unvorsichtig. Was immer letztendlich die Erklärung war  jedenfalls wurde er ohne eine Spur von Vorwarnung von dem Menschen Ominor überlistet und gestürzt. Mit den Menschen und Dämonen, die John Ominor bestochen hatte, ihm zu helfen, warf er den Dämonen-Kaiser Orkus nieder und bannte ihn in immerwährendem Schlummer. Orkus wurde nicht getötet, konnte nicht getötet werden, weil sein Leben nirgends zu finden war. Auch konnte er nicht gezwungen werden zu enthüllen, wo es lag. Es war, als würde er dies nicht wissen. Die siegreichen neuen Herren des Ostens waren verwirrt; die Umstände von Orkus Geburt, die viel erklärt hätten, waren ihnen unbekannt.


  Wie auch die Existenz Ardnehs.


  Noch immer wütete der Krieg gegen den Westen so bitter wie eh und je, doch jetzt geschwächter, denn Orkus Macht vermißte der Osten sehr. Aber ihn weit genug zu wecken, um ihn richtig einsetzen zu können, wäre sehr gefährlich. Er wurde zusammen mit bestimmten anderen nicht vertrauenswürdigen Mächten in den Tiefen der Welt, in Dunkelheit und geplagtem Schlaf gefangengehalten. Das unregelmäßige Aufblitzen von Bewußtsein, das inmitten seiner Träume kam, verbrachte er mit dem Erstellen von Szenarien der Rache.


  


  Auf einem greifenartigen, dämonischen Roß, das geradewegs durch die von Dämonen heimgesuchte Nacht galoppierte, flog der als Wood bekannte knorrige Zauberer zwischen den Wolken dahin, nach Nordwesten. Er war beim Sturz von Orkus Ominors Komplize gewesen, und er war noch immer Ominors Hauptzauberer. Er und sein Reittier hatten sich aus dem riesigen Lager der Armee des Ostens erhoben, und er flog, um die kleine Truppe des Konnetabels dort aufzuspüren, wo sie in mißglückter Verfolgung von Rolf vom Gespaltenen Land ruhte.


  Woods Reittier flog schneller, als irgendein Tier oder Mensch laufen konnte oder dies je getan hatte, falls es nicht ein Meister der Alten Welt in der Technologie der Geschwindigkeit gewesen war. Die hohen Wolken eines Hochsommersturmes leuchteten mit gedämpftem Blitz rechts und links, als Wood durch sie hindurchjagte. Das Dämonentier, auf dessen zottigem Rücken er kauerte, stürmte lautlos auf der Luft dahin. Sein Greifen-Hakenschnabel-Adlerkopf ruckte auf und ab und schwankte am Ende des langen Halses, an dem sich Federn und Schuppen vermischten. Seine Schwingen breiteten sich aus und segelten, anscheinend nicht mehr als Banner oder Stabilisator, während es mit vorantreibenden, stampfenden Läufen auf dem Wind und dem Nichts lief. Dieses Roß würde keinen anderen Menschen tragen, nicht einmal Ominor persönlich.


  Im Flackern der Blitze war Woods Gesicht grimmig. Hier draußen, im nördlichen Hinterland, lief etwas sehr gefährlich falsch. Als der Konnetabel seinen ersten Ruf nach magischer Hilfe des höchsten Ranges geschickt hatte, war anzunehmen gewesen, daß er versuchte, einen von seinem Zauberer oder von ihm selbst gemachten groben Fehler zu decken. Doch mittlerweile waren in Woods eigenen Weissagungen die unheilvollen Vorzeichen zu gewichtig und zahlreich geworden, um ignoriert werden zu können. Einige der allerhöchsten Mächte des Westens mußten verbissen darum kämpfen, Abners Bemühungen an diesem obskuren Ort zu vereiteln.


  Jetzt neigte sich die Bahn des Dämonengreifers bereits nach unten, steil strebte es dem unten schwach sichtbaren, sanft hügeligen Land entgegen. Die Prärie wurde jetzt deutlicher, weil die eilenden Wolkenschatten das Mondlicht darauf fallen ließen. Hinunter flog der Greif zu einem ganz speziellen Hain auf der baumbesäten Weite, einem Hain, wo Fackeln brannten, um zusammengekauerte Reptile gegen marodierende Vögel zu schützen. Die Ankunft Woods und seines Dämonenrosses unter jenen Bäumen öffnete die Augen sämtlicher Reptile und machte im flackernden Fackellicht glitzernde Perlen daraus. Mit einer Mischung aus Wachsamkeit und Erleichterung sah Abners Handvoll menschlicher Soldaten Wood beim Absitzen zu.


  Mit einem einzigen geheimen Wort fesselte Wood seinem bösen Reittier die Vorderläufe. Er ließ es im Zentrum des Lagers stehen, schritt auf den Eingang des Zeltes zu, über dem das Banner des Konnetabels schlaff an einer Stange hing. Noch bevor der Magier das Zelt erreichte, trat Abner daraus hervor, wirkte müde und auf der Hut und begrüßte ihn mit den für das Willkommenheißen eines Gleichgestellten angemessenen Gesten.


  Als Wood das große Zelt betrat, bekam er gerade noch einen knappen Blick auf weibliche Lieblichkeit, auf einen goldenen, unwahrscheinlich anmutigen Körper, der sich hastig von einer Liege erhob und hinter einem von der Decke hängenden Raumteiler aus prunkvoller Seide verschwand, auf unglaublich blondes Haar, das hinterherwehte. Unwillkürlich dachte er daran, daß die Wahl dieses Zeitpunktes Absicht gewesen war  er hatte sehen sollen, was er gesehen hatte.


  Wood war nicht merklich beunruhigt. Ohne weitere Einleitung fragte er Abner: Was verzögert die Dinge hier?


  Abner spreizte seine massigen Finger. Westliche Magie. Warum sonst sollte ich Euch herbeirufen? Der sogenannte Magier, den Ihr mir gestellt habt, scheint völlig unfähig, mit dem fertig zu werden, was uns angetan wird.


  Als seine Verdachtsmomente bestätigt waren, nickte Wood ernst und schloß die Augen. Er ließ sich gründlich den dünnen Zeltboden direkt unter seinen Füßen bewußt werden, das darunter niedergedrückte Gras, die Baumzweige nicht sehr weit darüber (und die goldene Frau, die sich irgendwo in der Nähe ankleidete, … hatte sie Abner von seiner Aufgabe abgelenkt? … die Wirksamkeit der meisten Männer wäre eingeschränkt gewesen, wenn sie sie um sich gehabt hätten) und die Soldaten und die schläfrigen Reptile und sein eigenes höchst wildes Reittier draußen. Wood paßte sich an, tauchte ein in das psychische Klima des Ortes, indem er dessen Energiemuster seinen Verstand informieren ließ. Zuerst erschien ihm nichts als sonderlich ungewöhnlich. Aber er harrte aus, seufzte nach einer kleinen Weile und öffnete die Augen.


  Ardneh ist gegen Euch zu Felde gezogen, sagte er dann zu dem Konnetabel. Er ist außerordentlich verschlagen, und so ist es wenig verwunderlich, daß Euer Zauberer nicht gemerkt hat, was all seine Arbeit zunichte gemacht hat. Ich selbst hätte vielleicht ebenfalls getäuscht werden können, wäre ich Ardneh nicht an dem Tag begegnet, als wir ihn in unsere Hauptstadt baten. Ich werde ihn jetzt immer erkennen.


  Abner nickte langsam. Was ratet Ihr also? Hat es einen Sinn, daß ich mit vierzig Männern weiter gegen ihn vorandränge?


  Ihr müßt vorandrängen, und zwar mit allen Männern, die Euch zur Verfügung stehen, und noch mehr zusammenholen, so schnell Ihr sie hierherbringen könnt. Unsere ganze Zukunft hängt von dem ab, was irgendwo nicht weit von hier im Nordwesten geschehen wird.


  Und Ardneh? Könnt Ihr ihn mir aus dem Weg räumen?


  Ich kann es, sagte Wood barsch, mit Mächten, die ich bald beschwören werde, damit sie mir zu Diensten sind. Innerhalb von einem oder zwei Tagen, wenn nicht gar heute nacht … Ich habe vor, heute nacht einen Versuch hierzu zu unternehmen.


  Er machte eine knappe Abschiedsgeste und schritt aus dem Zelt. Als sich Wood auf den Rücken seines Rosses geschwungen hatte, warf er seine Künste gleich einem Netz rings um sich aus, bis er den Standort der beiden flüchtigen Menschen fühlen konnte, deren Gefangennahme die Kräfte des Ostens bisher überstiegen hatte. Sie ruhten sich momentan aus, schien es, nicht viele Kilometer entfernt.


  Einer von ihnen hat unter einem kleineren Fluch zu leiden, kommentierte Wood zu dem Namenlosen hin, der von irgendwoher erschienen war und jetzt regungslos ein kleines Stück entfernt stand. Dein Werk, nehme ich an?


  Ich … ja, hoher Herr. Der Namenlose verbeugte sich wie in Bescheidenheit.


  Wood nickte, ohne sich die Mühe zu machen, die Einzelheiten herauszufinden. Es war bemerkenswert, daß der Mann trotz des Gegners, dem er hier gegenüberstand, immerhin fähig gewesen war, soviel zu schaffen. Gut gemacht. Aber jetzt beschränke dich eine Zeitlang auf eine Defensivhaltung.


  Wie Ihr wünscht, Herr.


  Wood grub seine Fersen in die kalten Flanken seines Reitdämons, und in das Ohr, das sich für ihn entfaltete, flüsterte er das nötige Wort. Mit einem Tosen von Schall stürmten sie in die Luft. Sobald sie über den Baumwipfeln waren, wandte er den wuchtigen, scharfschnabeligen Kopf gen Norden. Dieses Mal war er damit zufrieden, in niedriger Höhe zu fliegen, und er drängte den Greif auch nicht zu Höchstgeschwindigkeit. Er hatte vor, in dieser Nacht Ardnehs Stärke bis ins kleinste zu prüfen und sie zu zerstören, wenn er dies konnte, ohne selbst ein verzweifeltes Risiko einzugehen. Doch war hierzu keine große Eile vonnöten, denn er erwartete nicht, Ardneh überrumpeln zu können. Für Wood wurde das Etwas  das  den  Rahmen  des  Gewöhnlichen  sprengte, das Ardneh war, Stück für Stück in quälenden, kurzen Eindrücken, wie jenem den er von Abners Konkubine bekommen hatte, immer klarer. Feine Hinweise auf großartige Mächte und eine Schönheit, die, wenn sie keine Lüge oder unter einem bösen Vertrag war, unmöglich Bestandteil des Imperiums des Ostens sein konnte.


  


  Nachdem Abner Woods lautstarken Abgang beobachtet hatte, begann er einen formlosen Fluch auszusprechen, überlegte es sich jedoch anders (Wood wäre nie so dumm, ihn, Abner, vor das Schienbein zu treten zu versuchen) und ging statt dessen auf eine schnelle Inspektionstour rings um sein kleines Lager. Zufrieden, daß seine Wachtposten ordentlich auf der Hut, die Reptile durch brennende Fackeln gut behütet waren und im Augenblick keine andere Angelegenheit seine Aufmerksamkeit benötigte, ging er zu seinem Zelt zurück.


  Sie war auf die Liege zurückgekehrt. Inmitten unordentlicher Textilien streckte sie sich wie ein schönes, katzenhaftes Tier in einer halb schläfrigen, halb sinnlichen Pose aus. Ihre Augen waren fast geschlossen, aber entlang der goldenen Wimpern gab es ein Beben von Kerzenschein, und Abner wußte, daß sie ihn ansah, als er seine Handfläche senkte, um die Kerze zu löschen.


  Nun vergaß der Konnetabel für eine kleine Weile die Welt außerhalb seines Zeltes. Bald jedoch wehten einige Geräusche von Bewegung an den Eingang, zögernde und zaghafte Geräusche, aber nichtsdestotrotz drohende, unwillkommene Unterbrechung. Er konnte sich den Namenlosen dort draußen vorstellen oder einige seiner Offiziere, die ihre Füße bewegten und lauschten, um sich zu vergewissern, ob drinnen irgend etwas Dringendes vorging. Sie brachten Nachrichten und waren sich über ihre Wichtigkeit im ungewissen. Sie waren der Meinung, man sollte es den Konnetabel wissen lassen, aber sie fürchteten seinen Zorn, wenn sie ihn wegen etwas, das sich als unbedeutend herausstellte, zur falschen Zeit belästigen. Würden sie weggehen? Nein, jetzt würden sie jeden Moment den Mut aufbringen, ihren Austausch stummer Gesten mit dem Wachtposten zu beenden, und rufen, um eingelassen zu werden.


  Er stand auf und ging, ohne sich die Mühe zu machen, etwas überzuziehen, zum Eingang und fragte in ungehaltenem Tonfall: Was ist los? Was wollt ihr?


  Die Dunkelheit im Zelt war größer als unmittelbar vor dem Eingang, und gerade als Abner sprach, sah er, daß kein Posten da war, nur eine Gestalt, größer als der Namenlose oder einer seiner Offiziere, so groß wie Abner selbst. Abner war gewarnt, bevor seine Antwort kam, und zog sich bereits dorthin zurück, wo sein Schwert in der Scheide am Mittelpfeiler des Zeltes hing.


  Meine Frau, sagte der Fremde sachlich und trieb einen Schwertstoß herein, den in diesem schlechten Licht kein Mensch hätte kommen sehen und noch weniger abwehren können.


  Aber auch der Fremde konnte Abner nicht gut sehen, und so schlitzte die Klinge lediglich das Zelttuch auf und zersplitterte unschuldiges Holz.


  Abner hatte inzwischen sein Schwert in der Hand, und seine Lungen füllten sich für das Gebrüll, welches das Lager aufwecken würde, als draußen andere Schreie die Stille der Nacht zerstörten. Sammelt euch bei mir! brüllte der Konnetabel heraus und schlug nach der dunklen Gestalt seines Gegners, doch wie sein Angreifer fehlte auch er.


  Jetzt war der Mann im Zelt, und plötzlich war die Dunkelheit nicht mehr tief. Ein benachbartes Zelt brach soeben in Flammen aus, fast explosionsartig, und sandte ein lohfarbenes, flackerndes Licht in das des Konnetabels. Der Lärm draußen ebenfalls angeschwollen, nicht nur Geräusche von Kämpfen, sondern auch solche der Panik, und im Moment weissagte dies Böses für die Sache des Ostens. Abners Platz war draußen, doch sein Weg war versperrt. Sein zweiter Stoß nach seinem Gegner wurde mit eindrucksvoller Schnelligkeit und Kraft pariert; der Mann, der den Eingang versperrte, würde sich gewiß nicht bereitwillig zur Seite fegen lassen. Der Feind hieb wild nach Abners Beinen, ein Schlag, der eines sauber hätte abtrennen können, wenn er gelandet wäre. Abner tat den halb entstandenen Gedanken ab, sich umzudrehen und durch die Zeltwand hindurchzuschneiden, um seine Männer zu erreichen und anzuführen. Der erste Moment, in dem er diesem Gegner den Rücken zuwandte, wäre der letzte, den er noch zu leben hatte. Charmian, rief Abner in einer Pause vor dem nächsten Waffengang leise. Die nächsten Worte, die er sagen wollte, waren: Schlag ihn von hinten nieder, aber bevor er sie ausstoßen konnte, machte ihm irgend etwas den verräterischen Schlag bewußt, der ihn auf die Hinterseite seines eigenen Schädels traf, etwas Hartes und Schweres, von dünnen, mädchenhaften Armen geschwungen. Abner wollte sich umdrehen und den Schlag abwehren, merkte jedoch, daß ihn das Schwert erwischen würde, wenn er dies tat, und versuchte, sich auf den Boden zu werfen und zwischen seinen Feinden wegzurollen, und wußte doch, gerade als er es tat, daß es zu spät war. Und er fragte sich* gerade als die tödliche Klinge zwischen seine Rippen fuhr, wie er je hatte glauben können, der Osten, dessen Wesen Verrat war, könne für immer bestehen.


  


  In Baumwipfelhöhe jagte Wood nach Norden und träumte kurz von Ruhm. Wenn er mit dem Juwel in seinem Besitz und der Vernichtung Ardnehs als seinem persönlichen Verdienst zum Kaiser zurückkehren könnte, so könnten gewisse Schlüsselmitglieder des kaiserlichen Rates davon überzeugt werden, daß er, Wood, ein wirkungsvollerer Kaiser als Ominor wäre …


  Der Geschmack dieses Gedankens war köstlich, aber es war eine verbotene Süßigkeit, bis die bevorstehende Schlacht gegen Ardneh gewonnen worden war.


  Es war Wood ein leichtes, seinen Blick dorthin vorauszuwerfen, wo die beiden Flüchtlinge ruhten. Sie waren in einer Art Höhle, und rings um sie her war der Schutz Ardnehs zu spüren. Wood sah, wie sie zu erreichen waren. Wie auch immer  es stellte sich jedenfalls heraus, daß es eine völlig andere Sache war, dies in die Tat umzusetzen. Kaum hatte er sein Reittier geradewegs auf das Versteck der Flüchtlinge zugewandt, als Wind aufkam und ihm ins Gesicht blies. Der Wind stieg rasch zu kreischender Stärke an, und Wood merkte sofort, daß seine Energien mehr als rein physikalisch waren. Er kämpfte gegen den Greifendämon an und versuchte, ihn herumzudrehen. Wood grub seine Fersen ein. Sein Reittier schnaubte Feuer und kam weiter voran. Dann toste eine Bö von überragender Gewalt herbei. Das Dämonenroß wurde in seinem Galopp in der Luft angehalten, wirbelte empor wie ein vom Wind getragenes Blatt und wurde rutschend und scharrend über ein dahinjagendes Wolkenfirmament geschickt. Die psychischen Energien, die der Stoff der Zauberei waren, brachen in einem reißenden Strom, der es mit der jagenden Luft aufnahm, aus Ardnehs Festung hervor.


  Nicht einmal unter dem Sporn von Woods Drohungen und Beschwörungen konnte sein Roß vorankommen, und bald war er gezwungen, es zu wenden und vor dem Sturm zu reiten. Die meisten Zuschauer hätten diese Situation für wirklich gefährlich gehalten, aber Wood war nicht sehr beunruhigt. Er hatte von Ardnehs Seite mehr Raffinesse erwartet als dies. Der Sturmwind trieb ihn im Augenblick zurück, doch durfte es nicht zu schwierig sein, damit fertig zu werden.


  Indem Wood Worte murmelte, die ihm von dem brausenden Wind unvollendet von den Lippen gerissen wurden, rief er Mächte zu seiner Hilfe herbei. Von merkwürdigen Stellen auf der Erde und darunter hervor rief er eine buntgemischte Horde von Dämonen-Gehilfen, die stärkste Streitmacht, die er in dieser kurzen Zeit und an diesem Ort versammeln konnte. Ardneh mußte von dieser Horde zerfetzt werden, sollte er es wagen, sich zu stellen und gegen sie zu kämpfen. Wenn Ardneh nicht kämpfen wollte, mußte er sich zurückziehen und die beiden preisgeben, die er beschützte.


  Der Wind hatte sich langsam gelegt, nachdem Wood aufgehört hatte, sich ihm zu widersetzen. Jetzt, da Woods häßliche Horde von Dämonen voll versammelt war und diese wie gigantische Reptile grinsten und schnatterten, während sie den Hauptzauberer auf zahllosen Schwingenformen in der fliegenden Düsternis umkreisten, lenkte er sein Reittier in einen weiten Kreis und stürmte erneut nach Norden.


  Die Schale dämonischer Kräfte, die Wood und sein Reittier jetzt umgab, hielt zuerst den Wind ab, als Ardneh sie wieder zurückzudrängen versuchte. Wie ein Geschoß der Alten Welt bahnte sich die Ballung östlicher Macht, die Wood um sich gebildet hatte, durch den Sturm hindurch ihren Weg. Aber der Wind erhob sich jetzt zu einem neuen Höhepunkt der Heftigkeit, und hindurchjagende schwarze Wolken schlugen wie Fäuste auf die Dämonenschale. Und im nächsten Augenblick schossen aus Ardnehs zuschlagenden Fäusten Blitzstöße hervor. Wie der Wind war auch der Blitz mit Energien weit über den physikalischen Bereich hinaus übersättigt, und jeder Stoß war gut gezielt. Mancher traf die Dämonen, die Wood umgaben, und mancher war für ihn bestimmt. Er mußte seine äußerste geistige Behendigkeit aufwenden, um die Stöße, die auf ihn gezielt werden sollten, zu entdecken, solange sie noch im Prozeß des Entstehens waren, und um sie zu entschärfen, ihrer Energie zu entleeren, bevor sie flogen und zu schnell sein würden, als daß sie irgendein sterblicher Mensch hätte aufhalten können.


  Einige aus Woods großer Menge zwangsrekrutierter Krieger waren schnell genug, die auf sie gerichteten Blitze selbst zu parieren. Auch konnten sie dadurch nicht getötet werden, denn alle ihre Leben waren sicher anderswo verborgen. Doch Ardnehs Geschoßhagel tobte jetzt dicht und rasend schnell über sie hinweg, schmerzhaft, schädigend, glühend heiß, unmöglich zu ertragen.


  Die Kraftschale der Dämonen wurde durchdrungen und zerbrochen, und abermals wurde Woods mächtiges Reittier von Ardnehs Windstoß gepackt und zurückgeschleudert. Zwanzig Kilometer weit wirbelte der Greif im Wind davon, bevor der Hurrikan schwach genug wurde, daß Wood seine dämonischen Vorreiter wieder um sich versammeln konnte. Gepeitscht und halb betäubt, kämpften sie sich voran, gewaltig katzbuckelten sie, machten ihren körperlichen Umfang so gering wie möglich, zogen sich zusammen, um seinem erwarteten Zornausbruch weniger auffällige Ziele zu bieten. Mit Worten furchtbarer Magie geißelte Wood sie erneut nach Norden. Dieses Mal blieb er zurück, ritt seinen Greif in diesem Bereich größerer Sicherheit langsam im Kreis, versuchte zu überlegen, versuchte nach vorn zu sondieren und zu verstehen.


  Durch seine Künste sah er seine Dämonen jenseits der Wolken rasenden Nebels, die dazwischen lagen, nach Norden stürmen. Ihnen entgegen kam jetzt Ardnehs Blitz, dieses Mal eine einzelne Schwertklinge, flackernd, ein Gleißen, das sämtliche Ebenen des Energiespektrums durchlief, in dem Dämonen ihre halbmaterielle Existenz hatten.


  Und wieder wurden Woods Truppen in Angst und Pein zurückgeworfen; und jetzt endlich fanden sie den Feind schrecklicher als Wood, und wie er fluchte und drohte, sie weigerten sich, von neuem nordwärts zu stürmen. Er verschärfte seine Beschwörungen noch mehr, übte Druck auf seine zitternden Vasallen aus, ließ sie leiden und verbannte sie in verborgene Kerker, bis sie wieder nützlich sein würden. Jetzt jedoch war er trotz all seiner Flüche und Bestrafungen ruhig. Er tobte nicht mehr. Er begriff inzwischen, daß auch weitere Anstrengungen seiner Dämonen nicht geholfen hätten; sie waren einfach nicht stark genug, um gegen Ardneh bestehen zu können.


  Wie hatte er die Stärke seines Feindes so sehr unterschätzen können? Hatte Ardneh kürzlich irgendwie zustande gebracht, sich einen neuen, gewaltigen Zuwachs an Energie zu erschließen?


  Es war nicht einfach so, daß Ardneh stark genug war, um sie zu schlagen. Am niederschmetterndsten war die Erkenntnis, daß die verheerende Abwehr nicht einmal Ardnehs volle Aufmerksamkeit in Anspruch genommen hatte. Während Wood die letzte Niederlage seiner Dämonenhorde beobachtete, war es ihm zum ersten Mal gelungen  oder erlaubt worden , das gesamte Ausmaß von Ardnehs weltweiten Tätigkeiten zu erblicken. Dies war eine erschreckende Enthüllung. Ardneh konnte solch eine Stärke noch nicht lange besitzen, stellte Wood fest, sonst hätte der Osten den Krieg schon vor langer Zeit verloren, statt sich jetzt am Vorabend des Sieges zu wähnen.


  In der Ausprägung, die Woods Vision annahm, erschien Ardneh in der Gestalt eines großen, mächtigen Mannes, der durch ein Rudel Köter schritt, die ihn anknurrten und nach ihm schnappten und vergeblich um seine Beine rasten. Der Hund namens Wood erhielt nicht mehr Aufmerksamkeit und Mühe als notwendig war, ihn abzuwehren; inzwischen war Ardnehs Hauptaugenmerk auf irgendeinen anderen Ort gerichtet, an den ihm Woods Traumwahrnehmung nicht folgen konnte.


  Lügen, sagte sich Wood und fühlte sich ein wenig erleichtert  Lügen. Propaganda, in seinen Sinn gelegt, um ihn einzuschüchtern und zu schwächen. Aber er hatte keinen Beweis dafür, daß es Lügen waren. Und wenn solch ein Trick gegen ihn angewendet werden konnte und er nicht in der Lage war zu sagen, daß es ein Trick war, so mochte er gut einem Feind gegenüberstehen, der ihn vernichten konnte.  gerade noch rechtzeitig merkte er, daß Ardneh auf ihn zuraste, ihm den Todesstoß zu versetzen. 


  Seine Heerscharen waren versprengt worden. Er drehte sich um und floh, und Blitzschläge und Sturmwind verfolgten ihn. Wood überlebte es, obwohl sein Dämonenroß so gewaltig getroffen wurde, daß es die Kraft des Fliegens verlor. Woods sämtliche Künste, die ihm nützlich blieben, genügten jetzt kaum, sein Leben zu retten, ihn von seinem stürzenden Reittier inmitten einer Szenerie von wildem Sturm und peitschenden Ästen in regendurchnäßte Büsche fallen zu lassen. Von Prellungen und Quetschungen schlimm mitgenommen und außer Atem, jedoch nicht ernsthaft verletzt, merkte er, daß Ardneh verschwunden war und daß er selbst nur einen oder zwei Kilometer von dem Lager entfernt war, in dem er den Konnetabel zurückgelassen hatte.


  Wood machte sich auf den Weg, hinkte durch das sumpfige Gras und den Regen und fluchte und wußte, daß die äußersten dem Osten verfügbaren Mächte zu Hilfe gerufen werden mußten.
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  Sie öffnen Türen,

  sie reißen Schranken nieder


  


  Wood, der dem Lager des Konnetabels auf zerkratzten und müden Beinen entgegenstolperte, wobei er in Gedanken probte, was er sagen könnte, um seine Ankunft dort weniger unrühmlich erscheinen zu lassen, war noch knapp hundert Meter von seinem Ziel entfernt, als er hörte, wie der von Chup angeführte Überraschungsangriff vor ihm ausbrach.


  Nach dem ersteh Schock war Wood nicht mehr wirklich überrascht. Die Nacht gehörte dem Westen, und es war nicht das erste Mal, daß eine für sicher gehaltene östliche Stellung überrumpelt worden war. Er blieb stehen und versuchte zu bestimmen, was dort vorn vor sich ging. Der feindliche Trupp schien recht klein. Ardneh war nirgends in der Nähe. Wood fielen im Moment keine geeigneten Dämonen ein, die er hätte herbeirufen können, aber dennoch eilte er, nachdem er die Situation rasch eingeschätzt hatte, in beschleunigtem Gang voran. Sein persönlicher Zorn war erregt, denn statt der Ruhe und des Essens und Trinkens, worauf er sich gefreut hatte, erwartete ihn hier nur ein weiterer Kampf. Doch seine Wut war kalt und eifrig. Der Schmerz seiner Niederlage vor Ardneh würde durch den Sieg hier gelindert werden; statt demütig vor dem Konnetabel zu erscheinen, würde er als Retter kommen. Feuer loderten vor ihm auf, und Schreie der Panik gellten. Der Osten hielt sich im Moment nicht sehr gut.


  Aus gutem Grund wurde Wood als größter Zauberer des Ostens betrachtet. Wenn Schwerter gezogen waren und Blut vergossen wurde, war es für jeden Magier schwer, einen wirksamen Bannspruch aufzubieten  der Namenlose liegt jetzt irgendwo dort vorn und blutet sein Leben aus, wurde Wood von seinen Extra-Sinnen zugeflüstert , aber Woods Künste waren noch immer mächtig, selbst jetzt, nachdem seine wirksamsten Helfer zerstreut und seine gewaltigen Energien erschöpft worden waren. Und er hatte einen lebenswichtigen Vorteil, den der Überraschung, ganz genau so wichtig für den Magier wie für den Soldaten …


  Auf Beinen, die sich nicht mehr müde und verwundet anfühlten, näherte sich Wood dem Lager, wo Schattengestalten vor den brennenden Zelten tanzten und kämpften. Er brauchte einen Augenblick, um sich zu vergewissern, daß es unter den Angreifern keinen westlichen Zauberer gab, der ernsthafter Opposition gegen seine Zaubersprüche fähig sein könnte. Der Dicke, der vor Stunden mit Ardnehs Hilfe die Bemühungen des Namenlosen zunichte gemacht hatte, war zugegen, aber das war für Wood bedeutungslos, da Ardneh an diesem Schauspiel nicht teilnahm.


  In dem Schatten eines Baumes nahe dem Rand des brennenden Lagers blieb Wood stehen, ein günstiger Standort, von dem aus er sehen konnte, ohne leicht gesehen zu werden, und er sprach ein längeres Wort aus und machte mit einer Hand kleine Gesten. Der dicke westliche Zauberer war der erste, der fiel, fast anmutig wirbelte er herum, wobei aus seinen Händen kunstvolle Talismane ganz wie Plunder purzelten, bevor er wie ein gefällter Baum umkippte. Einer nach dem anderen fielen die Männer des westlichen Überfallkommandos, sowie sie in Woods Sichtbereich kamen, ihre Rücken krümmten sich, sie wanden sich in Krämpfen. Insgesamt schienen es weniger als ein Dutzend zu sein, noch weniger, als Wood anfangs gedacht hatte. Sie konnten nichts gegen ihn unternehmen, weil er ihnen keine Zeit gab, ihn mit ihren Klingen zu finden. Einer von ihren Anführern kam ihm am nächsten. Er war ein großer Mann, der mit hochgehaltenem, blutüberströmtem Schwert aus dem Zelt des Konnetabels stürzte. Als der Westler Wood sah oder irgendwie seinen Standort spürte, griff er wie ein wahnsinnig gewordenes Tier an. Doch obwohl ihn seine langen Schritte so nahe heranbrachten, daß Wood im letzten Moment vor der tödlichen Klinge zurückweichen mußte, war es der Westler, der fiel.


  Er war der letzte, abgesehen von einem oder zweien, die es möglicherweise geschafft hatten wegzulaufen; in seinem ausgebrannten und erschöpften Zustand hatte Wood keine Lust, die Anstrengung einzugehen, sich dessen zu vergewissern. Alle anderen lagen auf der Erde, ihre Krämpfe legten sich, als Wood sie übergangslos in verzauberten Schlummer führte. Jene, die er zu Fall gebracht hatte, waren noch lebendig, und er hatte einen guten Grund, sie so zu belassen.


  Die verbliebenen östlichen Soldaten, die überlebt hatten, sammelten sich wieder im Zentrum des Lagers. Wood rief einen rangniederen Offizier herbei und beauftragte ihn, dafür zu sorgen, daß die Gefangenen eingesammelt und am Leben gelassen wurden, bis man sie brauchte. Aber kaum war Wood damit fertig, diese Befehle zu geben, und schaute auf, da sah er das goldene Mädchen, das er vorhin in Abners Zelt erblickt hatte, aus irgendeinem Versteck hervorgekommen, jetzt in eine seidene Robe gekleidet, wie es über einen der ausgestreckten Westler einen Dolch erhob.


  Haltet ein, Mädchen! rief Wood. Wir haben weit Schwerwiegenderes zu tun, als Euren Groll oder was immer es sein mag, das Euch gegen diesen Schuft aufbringt, zu besänftigen. Wo ist der Konnetabel?


  Die goldene Frau warf ihren Dolch hin und wandte sich Wood zu. Jetzt war sie das Abbild der Unterwürfigkeit. Ach, mein Lord Wood, der Konnetabel ist tot. In letzter Minute, als der Feind bereits in das Lager eingedrungen war, sah er die Gefahr und begegnete ihr tapfer. Er tat, was er konnte, doch es war nicht genug.


  Wood nickte, nicht überrascht, blickte sich dann um und hob seine Stimme. Wer ist der ranghöchste überlebende Offizier?


  Als sich dieser Mann zu erkennen gegeben hatte, befragte ihn Wood: Hast du genügend fähige Leute, um diese Stellung bis zum Morgengrauen zu verteidigen? Es kann im Augenblick kaum ein Dutzend lebende Westler im Umkreis von zehn Kilometern von uns geben. Ich werde zur Verfügung stehen, um in einem Notfall zu helfen, jedoch nicht, um Wache zu halten. Es gibt eine andere Aufgabe, auf die ich mich konzentrieren muß. Ich will wissen, ob ich in meiner Wachsamkeit unbesorgt nachlassen kann, um dies zu tun.


  Aye, aye, mein Lord, ich denke schon. Wir haben noch mindestens zwanzig Mann auf den Füßen. Diese Westler können sich so leise bewegen wie Dämonen. Unseren Wachtposten sind die Kehlen durchgeschnitten …


  Das müßte ihre Nachfolger wach halten, zumindest für ein paar Stunden. Ich werde mich jetzt an die Arbeit machen, und du kommandierst mir zwei Männer für Handlangerdienste ab. Damit du vernünftig mit mir zusammenarbeitest, werde ich dir eine Erklärung geben. Er hielt inne; die Frau beobachtete ihn aus großen Augen, und einige der Soldaten glotzten verwirrt. Wood nahm den Offizier beim Arm und führte ihn beiseite. Er verwandelte seine Erscheinung in den Augen der Gaffer in etwas, das anzusehen sie nicht fähig waren, und sie eilten davon, ihren Dienst zu tun. Dann sagte Wood zu dem Offizier: Ich habe heute nacht Ardneh von Angesicht zu Angesicht gegenübergestanden und festgestellt, daß seine Stärke furchteinflößend geworden ist. Ich kann nur Vermutungen darüber anstellen, wie er es geschafft hat, seine Kräfte zu steigern, doch reichen sie jetzt auch, um die Waagschalen des gesamten Krieges gegen den Osten ausschlagen zu lassen.


  Der Offizier schwitzte, während er offensichtlich wünschte, wieder nur ein gewöhnlicher Soldat zu sein, der einfach Befehle entgegenzunehmen hatte. Wood fuhr fort: Es wird notwendig sein, einige besondere Reserven heraufzubeschwören. Ich meine eine Gruppe von Dämonen, die aus dem einen oder anderen Grund in Gefangenschaft gesetzt wurden, und zwar an einem Ort  außerhalb der normalen Welt. Es sind gefährliche und unbändige Kreaturen, und ich muß dich nachdrücklich auf die Notwendigkeit hinweisen, daß mir ermöglicht sein muß, mich in Ruhe zu konzentrieren, während ich mit ihnen zu tun habe.


  Alles, was Wood bisher gesagt hatte, stimmte. Seine große Unehrlichkeit lag darin, daß er selbst den geringsten Hinweis auf Orkus unterschlagen hatte, das wahre Ziel der Beschwörung, die er im Begriff war zu tun. Nicht einmal in seinen innersten Gedanken hatte es sich Wood erlaubt, diesen Namen zu formulieren. Seit Jahrhunderten nicht mehr.


  Der Offizier befeuchtete sich die Lippen. Hoher Herr, Ihr werdet verstehen, daß ich keine Respektlosigkeit gegen Euch beabsichtige, wenn ich die Meinung vorbringe, dieses Vorhaben, gefangene Dämonen freizulassen, sollte zusammen mit Euren Entdeckungen hinsichtlich unseres Feindes Ardneh so bald wie möglich dem Hauptquartier gemeldet werden. Dem Kaiser persönlich.


  Der Offizier war scharfsinniger und kühner, als er aussah. Da Wood verstand, daß der Mann beruhigt sein wollte, daß hier keine Intrige gegen den Kaiser im Gange war  oder falls doch, so wollte er vermutlich darin eingeweiht sein , antwortete er geduldig. Sende eine Nachricht zum Hauptquartier, wann immer du willst. Aber ich nehme an, vor dem Tageslicht wird kein Reptil fliegen, und ich muß die Beschwörung hier und jetzt beginnen. Heute nacht. Dies ist kein Herbeirufen, das in einer Stunde oder selbst an einem Tag vollbracht werden kann. Es gibt viele Schranken niederzureißen, versiegelte Türen aufzubrechen, Schlösser zu öffnen, deren Schlüssel weggeworfen wurden. Wenn wir rechtzeitig Hilfe gegen Ardneh haben sollen, muß ich jetzt beginnen, die Mächte zu beschwören  die uns helfen sollen. Sollte mir der Kaiser aus einem unvorstellbaren Grund verbieten, mit der Beschwörung fortzufahren, kann ich sie an jeder Stelle unterbrechen. Wenn du jetzt die Männer abkommandieren würdest, mir zu helfen  ich muß das erste erforderliche Opfer auswählen.


  Der Offizier war beruhigt und entfernte sich, um seinen Männern solche Befehle zu geben, wie Wood sie angeordnet hatte.


  Als Wood zu den westlichen Gefangenen kam, fand er sie in einer Reihe niedergelegt, alle noch immer unter den Wirkungen seiner lähmenden Zaubersprüche bewußtlos. Die Frau stand da und schaute wieder auf eine der regungslosen Gestalten hinunter. Dieselbe. Er war der, der nahe daran gewesen war, Wood zu töten. Dieses Mal wies ihr Gesichtsausdruck auf Nachdenken statt auf achtlosen Haß hin.


  Es war Woods erste Gelegenheit für einen langen, genauen Blick auf sie. Wie heißt Ihr, Mädchen?


  Ich heiße Charmian, mein edler Herr. Ihre blauen Augen waren so leuchtend, daß seine bannwerfenden Finger abwehrend zuckten. Aber es war nicht mehr als die angeborene Hexenkraft der Frau, die ihr als Macht, Männer zu blenden, gegeben war. Nicht mehr! Es gab zahlreiche dämonische Zaubersprüche, die nicht halb so mächtig waren. Wood überlegte die möglichen Vorteile und Nachteile, sie als Geschenk an Ominor weiterzusenden; der Kaiser schätzte anziehende Frauen so sehr wie jeder normale Mann.


  Wood sah nach unten. Und wer ist derjenige zu Euren Füßen, der Euch so nachdenklich die Stirn runzeln läßt?


  Er war mein Gemahl, Herr, sagte sie und brachte es fertig, ihn zu überraschen. Sie zögerte kurz, bevor sie hinzufügte: Es gibt eine Frage, die ich stellen möchte. Seine Miene gab Zustimmung, und sie fuhr fort: Ihr wählt einen hiervon für ein Opfer-Ritual aus? Ich habe mir überlegt … Soll der Tod des Opfers ein leichter oder ein schwerer sein?


  Das Opfer von heute nacht wird leicht sterben.


  Dann erbitte ich von Euch, gefürchteter Herr, einen anderen als diesen zu nehmen, der einstmals mein Bräutigam war. Ich möchte ihn keinen schnellen und leichten Tod sterben lassen.


  


  Duncans Lager war Ardneh in dieser Nacht um einige Kilometer näher als in der Nacht davor. Jeden Tag bewegte Duncan seine Armee nach Norden, hielt mit der parallelen Bewegung der Hauptstreitmacht seiner östlichen Gegner Schritt und folgte hiermit dem Rat seiner Zauberer sowie seiner eigenen Intuition.


  Jetzt murmelte in Duncans Zelt die Seherin Anita in tiefer Trance:


  … sie öffnen Türen und wissen nicht, wohin, sie reißen Schranken nieder, die errichtet wurden, als sie noch klüger und ängstlicher waren. Die Rede des Mädchens verlor sich, wurde unzusammenhängender und unverständlicher, bis sie schließlich nur noch in ungewohnter Furcht schreien konnte. Duncan, müde vom stumpfsinnigen Reiten und vereinzelten Kämpfen des Tages, versuchte zu erraten, was dies bedeuten könnte, doch er konnte es nicht. Auch seine Zauberer, die sich rings um das Mädchen in scharfer Debatte gegenseitig widersprachen, konnten es nicht  ob man sie wecken oder in tiefere Trance versetzen sollte, ob das, das sie heute nacht sagte, eine nützliche Bedeutung hatte? Schließlich wurde sie hinausgebracht. Duncan und seine Berater setzten die Besprechung die ganze Nacht hindurch fort. Von Ardneh kam keine Botschaft.


  


  Das Blut des ersten Opfers war warm und frisch auf Woods Händen, und die Worte der Macht strömten wie Gesang durch seine Kehle empor, beherrscht, in Harmonie mit den von seiner geübten Vorstellungskraft in seinen Gedanken geformten Bildern. Energie durchfloß ihn, floß aus ihm heraus. Kurz nachdem er die Beschwörung begonnen hatte, fühlte er einen Stich der Besorgnis, als er merkte, wie müde er doch war. Dies war keine Aufgabe, die man begann, wenn man müde war; Fehler könnten schrecklich bestraft werden. Aber jetzt verlief alles gut genug.


  Es war eine Aufgabe, die eine volle Beherrschung der Magie erforderte, doch er war ihr gewachsen. Mehr als gewachsen. In seiner Vorstellung stieg er jetzt abgenutzte Steinstufen hinunter, durch einen dunklen und engen Gang war er unterwegs, den Kerker unter der Welt aufzusuchen. Andere Dämonen waren dort genauso gefangen wie Orkus, und Wood hatte vor, sie im Vorbeigehen freizulassen. Sie waren nicht wirklich gefährlich  nicht für Wood. Jetzt konnte er sie hören, sie fühlen, sie riechen, als er sich in eine imaginäre Zelle gerade abseits seines Weges begab. Ein Rudel ätherischer Wölfe, die in der Aussicht, wieder Realität anzunehmen, nacheinander schnappten. Sie wußten, daß ihr Gefängniswärter kam, und vielleicht wußten sie auch, daß er vorhatte, sie hinauszulassen.


  Für Wood bedeuteten diese Bestien nicht viel; sie waren Vieh, das er einpferchte oder verlor, egal wie ungeheuerlich oder mächtig sie aus der Sicht geringerer Menschen aufragen mochten. Um mit ihnen umgehen zu können, brauchte er keine langwierigen Zeremonien, keine menschlichen Opfer; heute nacht konnte er sie in die Welt hinaufbringen, ohne den Kaiser konsultieren zu müssen, und er hatte vor, diese Gelegenheit zu nutzen. Allein der ANDERE, dessen Namen Wood sogar in seinen Gedanken gemieden hatte, war es, der ihm jetzt Sorge bereitete. Es war der Vorgang des Freilassens von Orkus, ihn dabei selbstverständlich weit genug im Griff zu behalten, um ihn wieder in die Tiefe zu zwingen, nachdem der Westen geschlagen worden war, der nach überlegener Zauberkunst und Opfergaben rief, die aus Menschenleben bestanden.


  Jetzt war das erste Opfer dargebracht worden, und unten, in der tiefsten Kerkerzelle, hatte der Angekettete begonnen, sich in seinem schmerzhaften Schlaf zu rühren und zu zittern. Als Wood diese Bewegungen bewußt wurden, stellte ihre Gewalt seine Erinnerung wieder her, die Erinnerung daran, wie Orkus wirklich war. Plötzlich sah er die Versammlung der anderen verbannten Dämonen nicht mehr als Wolfsrudel, nicht einmal mehr als eine Herde ungebärdigen Viehs, sondern nur noch als ein Nest voller quietschender, schnappender Ratten. Natürlich hatten sich weder sie noch Wood verändert. Es war nur der Vergleich mit Orkus.


  Wood verlangsamte seinen eingebildeten Abstieg auf den Steinstufen. Der Grund war nahe. Überraschenderweise rührte sich Orkus nicht nur, begann nicht nur zu erwachen, sondern strengte sich bereits an und kämpfte, um freizukommen. Er strahlte eine unfaßbare Energie und Zielstrebigkeit aus. Unmöglich natürlich, daß seine Bemühungen Erfolg haben sollten. Wood war nach wie vor der Gefängniswärter, bewaffnet und die bequeme Treppe hinter sich, offen für seinen Aufstieg. Er stand jetzt an der letzten Zellentür und schaute durch Stäbe und Gitter auf den armen Wicht in Ketten hinunter, den beengten und gefesselten Giganten. Aber Orkus Erwecken hatte zu erfolgreich begonnen, ging ein wenig zu rasch voran. Um den richtigen Sicherheitsabstand aufrechtzuerhalten, sollten gewisse Schritte unternommen werden, die Dinge zu verlangsamen.


  Das blutbeschmierte Ritual-Messer noch in der Hand, die Leiche des ersten Opfers noch warm zu Füßen, schwankte Wood leicht vor Müdigkeit, schwankte, runzelte die Stirn und veränderte den Text, den er sang, veränderte die Form des Kerkers, deren Symbol-Struktur so sorgfältig in seinem Sinn behütet war …


  Wie eine sich aus den äußersten Tiefen unter der Welt abfedernde Schlange kam Orkus Macht zu ihm heraufgeschnellt. Durch Symbole und Materie gleichermaßen raste die Schockwelle heran, geschleudert von dem erst halb bewußt handelnden Dämonen-Herrscher, der in blinder Wut gegen seine Peiniger zurückzuschlagen versuchte. Beim ersten Ansturm der Schockwelle schrie Wood auf. Ihm blieb nur ein Augenblick, in dem er erkennen konnte, daß er in seiner Müdigkeit ein Wort seines langen Singsangs falsch ausgesprochen hatte, bevor er bewußtlos zusammenbrach. Nicht einmal als Wood ohnmächtig war, konnte DER, der ihn geschlagen hatte, seinem Kerker entrinnen. Die Wände und Fesseln der Magie waren noch zu zahlreich und zu stark. Orkus konnte sich seinen Weg zurück in die Welt der Menschen nicht erzwingen, nicht einmal vollends aus seinem Schlaf erwachen. Aber die Horden geringerer Dämonen, die Wood in die Welt hatte zurücktreiben wollen, waren jetzt in der Lage, sich diesen Weg selbst zu erkämpfen. Sie verloren keine Zeit, damit zu beginnen.


  


  Charmian kauerte bewegungslos, als der scheußliche Mob der Dämonen in der fackelerhellten Nacht vor ihr erschien. Eine nach der anderen verschwammen ihre ungeschlachten, düsteren Gestalten, flirrten, wirbelten in einem teuflischen Reigen umher und brausten davon. Wood, wenn er erst wieder wach war, oder ein anderer Magier von vergleichbarem Format konnte sie wieder zusammentreiben und würde dies auch ohne Zweifel tun, aber sie würden nicht stillstehen und darauf warten.


  Charmian hatte guten Grund, Angst zu haben. Daß sie ebenfalls dem Osten angehörte, mochte diesen undisziplinierten Mächten wenig bedeuten. Irgendeiner von ihnen, hungrig danach, Schmerz zuzufügen, oder voller Gier nach dem Geschmack einer immateriellen menschlichen Essenz, konnte sie impulsiv vernichten  oder schlimmer, sie ohne zu töten verschlingen. Man stelle sich die Emotionen eines verdorbenen Kleinkindes vor, verbunden mit der Stärke eines riesigen Tieres oder einer Elementarkraft, dazu Schlauheit über dem menschlichen Durchschnitt.


  Der Versuch wegzulaufen konnte die Aufmerksamkeit auf sie ziehen, aber dennoch stand sie kurz davor, dies zu tun. Sie war abgelenkt von der Feststellung, daß jetzt die noch lebenden westlichen Gefangenen erwachten. Die leichten Bannsprüche, die ihnen Wood auferlegt hatte, wurden durch seine Bewußtlosigkeit gelockert. Niemand hatte daran gedacht, sie richtig zu fesseln, aber vielleicht war auch der Gedanke mit im Spiel gewesen, man könnte den Hauptzauberer des Ostens beleidigen, falls man dies tun würde.


  Charmian sah, wie sich ihr Gemahl rührte. Einen Augenblick später kam Chup auf die Füße. Er stand nur ein paar Meter entfernt, seine Blicke hefteten sich auf sie, und sie wagte nicht davonzurennen.


  Er war eine unmittelbarere Bedrohung als jeder Dämon, die sie bisher ignoriert hatten, aufgetaucht und wieder verschwunden waren. Sie machte einen Schritt auf ihn zu und schrie mit gefalteten Händen flehentlich aus: Hilf mir, Chup! Ich habe dich freigelassen, dein Leben gerettet. Du mußt mich von hier wegbringen!


  Chup sah sie nur weiterhin an. Sie glaubte kalte Wut in seinem konzentrierten Blick zu lesen und merkte dann, daß er nur ausdruckslos war. Jetzt zog sich seine Stirn kraus. Während Männer kreischten und Dämonen im Hintergrund irrlichterten, machte er den Eindruck eines Mannes mit aller Zeit der Welt, der damit beschäftigt war, ein interessantes Problem zu verstehen. Sie bemerkte, daß andere Westler einfältig umhertorkelten; ihr Verstand mußte durch Woods Zaubersprüche noch halb gefangen sein.


  Jetzt wich sie wieder vor Chup zurück, aber er bewegte sich mit ihr, studierte ihr Gesicht, als suche er dort eine Antwort. Sie hatte Angst, sich umzudrehen und zu laufen, denn vielleicht veranlaßte ihn ein Raubtier-Instinkt, sie zu jagen und anzugreifen. Komm, Chup! Ich flehe dich an. Rette mich! Hilf mir zu entkommen! Der Konnetabel war tot, Wood gestürzt, und Dämonen schienen die Welt zu regieren. Charmian konnte sich an niemand anders wenden. Sie bettelte, zupfte an Chups unnachgiebigem Arm und schlug ihm schließlich in ihrer Verzweiflung ins Gesicht. Dieses letzte Tun ließ ihn sie höchst schurkisch anstarren, obgleich er keine Anstalten machte, Vergeltung zu üben. Der finstere Blick ängstigte Charmian, und sie beeilte sich, ihn mit Streicheln und sanften Worten zu besänftigen. Sein Gesicht glättete sich, und er sah wieder zufrieden aus, und über ihm kamen und gingen die substanzlosen Schrecken von Dämonen, Lichter aus Purpur und Gold und Grün flackerten, und Wellen von Übelkeit verblieben in der Luft.


  Ein östlicher Soldat, wahrscheinlich durch die Berührung eines vorbeihuschenden Dämons verrückt geworden, sprang auf sie zu. Charmian sah sein verzerrtes Gesicht und sein erhobenes Schwert. Sie drehte sich um, wollte weglaufen, rutschte jedoch aus und fiel. Der Mann warf sich auf sie, doch da ergriff ihn Chup an einem Arm, schwenkte ihn mitten in der Luft herum, als sei er ein Banner, und schleuderte ihn dann so kraftvoll auf das Gesicht, daß er nicht wieder aufstand. Charmian richtete sich auf, kroch los, um das Schwert aufzuheben, das der Mann fallen lassen hatte. Und sie murmelte:  Komm, mein Lord Chup, komm mit mir. Wir werden uns gegenseitig helfen. Sie hielt die Waffe Chup hin, dessen Hand sich so selbstverständlich um den Griff schloß, wie sich sein Mund um Nahrung schließen mochte. Seine andere Hand, groß und muskulös, gefügig und vertrauensvoll, ergreifend, führte Charmian ihn hinaus, fort von den Überresten der schwelenden Zelte und Fackeln, fort von den vorbeijagenden, alles in Brand setzenden Dämonen, hinaus in die Sommernacht. In der Dunkelheit um sie her gab es andere Menschen, die man laufen und schreien hörte, aber niemand schenkte ihnen irgendwelche Beachtung.
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  Ardnehs Leben


  


  Wolfsspuren, wenn ich je welche gesehen habe, verkündete Rolf. Es war heller Morgen am Tag nach ihrer Ankunft in Ardnehs Basis. Sie hatten über Nacht in ihre Mäntel gehüllt in einem kleinen, uralten Schlafsaal kampiert, in dem die Installationen noch funktionierten, die alten Möbel ansonsten jedoch vor langer Zeit zerfallen waren. Ardneh, der noch damit beschäftigt war, den seltsamen Gegenstand, der ihr Geschenk gewesen war, in sein komplexes Ich zu integrieren, hatte ihnen bisher noch nicht im einzelnen erklärt, was hier ihre Hauptaufgaben sein sollten. Doch er hatte sie gebeten, einen kurzen Erkundungsgang vor den alten Mineneingang zu machen, um zu sehen, ob es Zeichen gab, daß man ihnen gefolgt war. Als diese Bitte sie verwunderte, erklärte Ardneh: Es ist so, daß hier, im Innern meiner physikalischen Struktur, meine Kräfte bis auf wenige Ausnahmen äußerst begrenzt sind. Und mit einer gewissen Folgerichtigkeit kam Rolf das Bild einer Hand in den Sinn, die sich selbst zu verbinden versuchte.


  Jetzt stand er mit Catherine in der Öffnung des alten Stollens. Während der Nacht war ein Gewitter aufgezogen und wieder verzogen, ungehört von ihnen drinnen, doch es hatte frischen Schlamm hinterlassen, wo die Ufer des kleinen Baches trockenes Erdreich gewesen waren. Die gespreizten Abdrücke im Schlamm waren die von großen und schweren Tieren. Nur irgendeine Art von normalen Tieren, wollen wir hoffen, fügte Rolf jetzt hinzu.


  Sieh mal. Catherine deutete auf den ein paar Meter vor dem Ausstieg befindlichen harten Felssims. Rolf hockte sich neben sie. Der schwache Schmierstreifen von Schlamm war noch nicht ganz trocken. Seine Augen konnten ihn nicht wirklich zu einem großen Pfotenabdruck machen. Aber etwas oder jemand hatte ihn innerhalb der letzten paar Stunden dort hinterlassen.


  Gibt es Wölfe, die dem Osten dienen? fragte Catherine.


  Ich habe Geschichten von solchen gehört, aber sie nie gesehen. Ardneh wird es wissen.


  Wir sollten draußen Ausschau halten  ich meine, wir sollten uns nicht beim bloßen Anblick einer Spur zurückziehen.


  Rolf stimmte zu, und sie gingen vorsichtig weiter. Aber sobald sie den Schlamm am Eingang des Stollens hinter sich gelassen hatten, konnten sie keinen Beweis mehr für Feinde oder große Tiere finden. Neue Flüßchen, die noch vollen Regenwasser gluckerten, flossen an mehreren Stellen in den Bach, und hundert Meter bachabwärts von Ardnehs Höhle war er jetzt viel tiefer, als er gewesen war, und trat über seine normalen Ufer, um mit seiner Strömung langes Gras zu kämmen.


  Nachdem sie dem Bach so weit gefolgt waren, erkundeten sie die Umgebung in einem weiten Kreis, dessen Mittelpunkt der Höhleneingang war. Sie erstiegen den Hügel, krochen vorsichtig um seinen grasbewachsenen Kamm und beobachteten ringsum eine friedliche Sommerwelt. Von hier aus brachte sie ein Kreis zum Bach und dessen flinken Nebenarmen zurück. Catherine kniete sich nieder, um das Ufer genau abzusuchen; weiß zeigten sich ihre Oberschenkel, bevor ihr Kleid sittsam an seine Stelle zurückfiel.


  Die kleine Lichtung vermittelte einen Eindruck von Sicherheit, isoliert von Freund und Feind gleichermaßen. Ein Gedanke, den Rolf verbannt hatte, kehrte schlagartig und mit unwiderstehlicher Macht zurück: Vielleicht hat der Fluch jetzt aufgehört …


  Zwei Minuten später fühlte sich Rolf besinnungslos vor Wut. Er wandte sich von Catherine ab und hob die soeben fallen gelassene Scheide aus dem Gras auf. Das Schwert glitt in seine rechte Hand heraus, und damit hieb er mörderisch nach der Erscheinung der Lady Charmian, die von seiner Wut auf einen kleinen Baum projiziert wurde. Er hinterließ Markierungen, die feindlichen Spähern verraten würden, daß jemand hiergewesen war. Also gut, dann hinterließ er eben Markierungen.


  Ich bin wieder verwandelt, kam Catherines müde, ruhige Stimme von irgendwo hinter ihm. Verwandelt und angekleidet.


  Während er auf ihrem schweigsamen Weg zur Höhle zurück hinter ihr ging, dachte er, daß schließlich selbst ihre normale jugendliche Gestalt bei weitem nicht lieblich war. Diese nackten Beine, die sich vor ihm bewegten, waren durchaus nicht auf die Art und Weise geformt, wie ihm die Träume eines Mannes sagten, daß die Beine eines Mädchens geformt sein sollten. Zu dünn und zu drahtig. Meine Herrin Charmian wählte häßliche Dienerinnen aus, immer …


  Und Rolf fühlte sich ebenfalls mürrisch, gemein und häßlich.


  


  Wood erwachte mit einem Schrecken und sprang sofort auf die Füße. Diese Bewegung kam in einem Ausbruch von aus Furcht geborener Energie, die so schnell abfloß, wie sie gekommen war, und ihn taumelnd zurückließ. Schwitzend stand er inmitten unbekannter Gräser und Bäume im heiteren Sonnenlicht, unfähig, sich daran zu erinnern, wie es gekommen war, daß er hier war.


  Allmählich, in Stückchen und Stücken, kam es zurück: der in der Müdigkeit begangene Irrtum, die aufrüttelnde Strafe von Orkus. Doch das war während der Nacht gewesen, und jetzt war es später Morgen. Oder es konnte sogar schon früher Nachmittag sein …


  Mit einem Schock sah Wood, daß das Gras, worauf er gelegen war, niedergedrückt blieb und den Umriß seines Körpers zeigte. Innerhalb des Umrisses war es sogar gelb geworden, begann durch das Fehlen des Sonnenlichts zu welken.


  Wie viele Tage hatte er hier gelegen? Innerhalb des Umrisses aus verwelkendem Gras huschten Käfer, um neuen Schatten zu finden. Aber obwohl er regungslos wie eine Leiche gewesen sein mußte, waren offenbar keine anderen lebenden Wesen näher als diese herangekommen, ihn zu belästigen. Ein Magier von Woods Stärke war, selbst wenn er bewußtlos war, nicht völlig ungeschützt.


  Jetzt blickte er sich vorsichtig um. Die einzigen anderen in dem Hain verbliebenen Menschen hatten bereits den Aasfressern als Nahrung gedient. Er stand keiner unmittelbaren Bedrohung gegenüber.


  Wood spie Worte der Energie aus, bellte Befehle und Fragen in die Luft, die bald von unsichtbaren Wesenheiten knisterte. Seine ersten Befehle galten Essen und Trinken  er war heißhungrig und durstig sowie steif in jedem Muskel und Gelenk. Als nächstes verlangte er Auskunft.


  Was er erfuhr, war zum größten Teil beruhigend. Die Horde bösartiger Dämonen hatte sich rings um die Welt verstreut, was ein Ärgernis war, jedoch nicht mehr  und Orkus war nicht entkommen. Rasch setzte Wood die notwendigen Vorgänge in Szene, um die anderen wieder unter seine Kontrolle zu bekommen. Dann, unbeholfen und schmerzerfüllt, brach er zu Fuß über baumgesprenkeltes Grasland in die Richtung auf, in der, wie ihm seine unsichtbaren Informanten mittlerweile versichert hatten, Ominors Armee zur Zeit lagerte.


  Mit keinen besseren Fortbewegungsmitteln als seinen alten Beinen ging die Wanderschaft langsam voran. Doch die Art von Roß, die er einmal geritten hatte, war nicht leicht zu ersetzen, und er sparte seine Kräfte jetzt für wesentlichere Dinge auf. Nach einer Stunde jedoch wurde ihm das Wandern bedrückend schwer. Er überlegte, stellte fest, daß ihm eine leichte Brise in den Rücken blies, und nickte zufrieden vor sich hin. Mit ein paar Worten verwandelte er seine Gestalt in ein vom Wind vorangetriebenes, wurzelloses Kraut, ein Kunststück, das er ohne großen Aufwand an Energie fertigbringen konnte.


  In dieser Verkleidung reiste er schneller als zuvor, und am späten Nachmittag war er in Sichtweite seines Zieles gekommen. Während er wieder seine normale Gestalt annahm, machte er sich vollständig unsichtbar, ein für mehr als eine kurze Zeit schwer aufrechtzuerhaltender Zustand. Auf diese Weise kam er jedoch an Wachtposten und geringeren Zauberern vorbei, ohne entdeckt zu werden, bis er im Innern des Großzeltes des Kaisers selbst stand. Wood war überrascht  wenngleich auch nicht allzusehr  die Frau Charmian vor Ominor stehen zu sehen. Sie war jetzt einfach gekleidet und wirkte mit ihrem niedergeschlagenen Blick schüchtern. Außer ihr waren noch ein paar andere Leute anwesend.


  Der Dialog zwischen dem Kaiser und Charmian war für Wood interessant, da er genaugenommen ihn betraf; dann zuckte der Blick aus John Ominors Augen das erste Mal in Woods Richtung, schien jedoch nur einen Moment lang direkt auf ihm zu ruhen, aber daraufhin konnte er nicht mehr länger davon überzeugt sein, daß seine Unsichtbarkeit gegen den Blick des Kaisers sicher war. Eine Angst, die er nicht beherrschen konnte, begann in ihm zu wachsen, und mit einem eisigen Schaudern zog er sich zurück, durchdrang die Zeltwände wie etwa ein Dämon oder Rauch, und sobald er draußen war, suchte er sich in der Nähe einen passenden Platz, wo er sich wieder sichtbar machen konnte.


  


  John Ominor sagte in seinem gewohnten lauten, halb zornigen Tonfall zu Charmian: Du scheinst noch immer von meinem Anblick überrascht, Mädchen. Was hast du gedacht, was ich sein würde?


  Daß Ihr eindrucksvoll sein würdet, Herr. Wie Ihr auch in der Tat seid.


  Der Kaiser lächelte leicht und genoß es, Charmian ein wenig länger anzusehen, bevor er ihr antwortete. Wie ich in Wirklichkeit nicht bin, meinst du. Weder sehe ich abscheulich aus noch dämonisch. Oder auch nur besonders hübsch. Obwohl der Kaiser wie gewöhnlich den Eindruck von Ungeduld vermittelte, war er doch nicht in Eile, die Unterhaltung zu beenden. Ich habe von Euch gehört, höchst ehrwürdige Dame, fuhr er betont höflich fort. Du hast in den Schwarzen Bergen versucht, dich Som dem Toten anzuschließen; ja, und beinahe hast du ihn wieder zum Leben aufgetaut, nicht wahr? Ich kann dies gut verstehen … Obwohl mir dieser Mann immer recht unmenschlich vorgekommen ist. Wohingegen ich in allem  außer der Macht  ein gewöhnlicher Mensch bin. Die Kräfte, mit denen ich geboren wurde, und jene, die ich seitdem angehäuft habe  sie sind viel größer als die von Som. Oder irgend jemandem sonst. Charmian, du wirst meine Wünsche für viel gewöhnlicher halten als jene vieler anderer Männer, denen du zu gefallen versucht hast  doch soll das nicht heißen, daß ich leicht zufriedenzustellen bin.


  Mein Kaiser, ich wünsche nur, daß mir eines Tages das Privileg gewährt werden mag zu versuchen, jeden Eurer Wünsche zu befr …


  Zu nehmen, was immer ich will. Alle meine offenen Feinde zu bestrafen und Furcht in all denen aufrechtzuerhalten, die zuviel Angst vor mir haben, um im Moment meine Feinde zu sein  was ist der Osten mehr als dies?


  Charmian machte schweigend eine tiefe Verbeugung zu dem geschnitzten Sessel hin, auf dem der Kaiser saß.


  Ominor sagte: Bevor du tatkräftigere Möglichkeiten versuchst, zu meinem Wohlbefinden beizutragen, beantworte mir eine oder zwei Fragen  wiederhole mir, wie du und der Mann dorthin gekommen seid, wo ihr von meiner Patrouille gefunden wurdet. Was ist mit Abner passiert, warum hat er versagt, und was ist aus meinem Obersten Zauberer geworden? Ein kleiner Schrei wurde irgendwo nicht weit entfernt laut, wahrscheinlich in einem anderen Gemach des kunstvollen Zeltes. Sie stellen dem Mann, der bei dir war, noch immer die gleichen Fragen, doch es scheint, er ist so einfältig, wie er ausgesehen hat. Er gibt nichts anderes als ein Kreischen von sich. Du bist möglicherweise unsere einzige Zeugin, also streng dich an, dich ein wenig mehr an Einzelheiten zu erinnern. Wo genau befindet sich Wood?


  Mein gefürchteter Herr, ich werde das Beste geben, das ich geben kann. Charmian hatte bereits von Abners sowie Woods Schicksal erzählt, wobei sie ihren hinterhältigen Angriff auf den Konnetabel natürlich ausließ. Sie begann die Geschichte von neuem zu erzählen und fügte alle Einzelheiten hinzu, die ihr in Erinnerung geblieben waren; dennoch konnte sie nicht genau sagen, wo das alles geschehen war. Zwei Tage lang war sie mit dem benommenen Chup unterwegs gewesen, bis die östliche Patrouille sie gefunden hatte. Sie hatte dem Kaiser, der aufmerksam zuhörte, keine weitere Information über Wood zu geben.


  Von Zeit zu Zeit drang ein weiterer unbeseelter Aufschrei von Chup herein. In einem Moment des heimlichen Denkens kam es Charmian in den Sinn, wie amüsant es wäre, bei Chups langsamer Vernichtung zuzusehen, aber dann wurde ihr im nächsten Augenblick klar, daß sie ihn vermissen würde, wenn er nicht mehr da war. Sie erinnerte sich an ein Gefühl einer gewissen Freude, gemischt mit ihrer Furcht, als sie in ihm den Mann erkannt hatte, der sich in der Karawanserei seinen Weg in ihre Räume erzwang, und später ein zweites Mal im Zelt des Konnetabels. Natürlich hätte Chup sie vielleicht beide Male getötet, wenn sie ihm entgegengetreten wäre, aber dieser Mann hier, auf dessen Gunst sie zählte, konnte sie eines Tages gut zum Vergnügen töten.


  John Ominor fragte sie: Als diese Gruppe von Dämonen, wie du es darstellst, in die Welt herausgeströmt kam, war da einer unter ihnen merklich größer oder eindrucksvoller als der Rest? Er schien diese Frage für sehr wichtig zu halten.


  Ich glaube nicht, gefürchteter Herr, wenn Ihr die Meinung einer Frau akzeptieren könnt, die nicht gut mit Dämonen vertraut oder fähig ist, sie ohne Furcht zu betrachten.


  Nein, natürlich nicht, überlegte Ominor wie für sich selbst, wir hätten es erfahren. Erneut fixierten sie seine Augen. Und der Mann bei dir? Er ist vom Westen, sagst du, und doch scheinst du ihn vorher gekannt zu haben?


  Man konnte nicht sagen, wieviel der Kaiser möglicherweise schon wußte, und so sagte Charmian jetzt kühn die Wahrheit. Einst hat er zum Osten gehört, mein Herr, und einst war er mein Gemahl. Ein Deserteur und Renegat. Ich kann nicht glauben, daß sein gegenwärtiger Wahnsinn ein Schwindel ist, doch sei es, wie es sei, ich wäre erfreut, seine Leiden zu sehen, so wie ich sie höre.


  Ominor knurrte und schnellte einen Blick über seine Schulter zurück. Offenbar wurde das Zeichen weitergegeben und beachtet, denn gleich darauf hörten die gräßlichen Schreie auf. Einen Moment später kamen zwei schwarzgekleidete Folterknechte herein und brachten Chup mit, an ein eisernes Gestell auf Rädern gebunden. Er war nackt ausgezogen und blutete hier und dort, wo Hautflecken fehlten, doch er war nicht das verstümmelte Objekt, das sich Charmian vorgestellt hatte. Sein Kopf ruckte hin und her, seine Augen funkelten wild.


  Zwei weitere Männer waren eingetreten, Zauberer, ihrer Kleidung nach zu urteilen. Ominor wandte sich ihnen zu. Versucht ein sanfteres Mittel, sein Gedächtnis wiederherzustellen. Es könnte wichtig sein. Wenn er etwas davon weiß, was Wood zugestoßen ist …


  Ein Gruß kam von außerhalb des Zelt-Pavillons. Eine Bewegung am Eingang, und dann erschien Wood dort. Er eilte herein, beachtete Charmian kaum, erbot seine Ehrerbietung und erhob sich schnell. Ein Wort mit Euch, sofort, mein Herr.


  Ominor erhob sich prompt, ging voraus aus dem Raum und winkte Wood mitzukommen. Charmian blieb zurück und betrachtete ihren Gemahl nachdenklich  er wurde jetzt freundlich behandelt  mit einem Gemisch aus Zorn und Erleichterung, das sie nicht ganz verstand.


  


  Ominor und Wood standen sich in einem zentralen Raum aus schwarzer Seide gegenüber, in einem Zelt im Zelt, rundum von den verläßlichsten Mächten der Geheimhaltung bewacht, und angefüllt mit einer Dunkelheit, die sich manchmal dem Auge aufzwingen konnte wie blendendes Licht.


  Wood kam sogleich zur Sache. Oberster Herr, ich kann diesen Mann erwecken, den sie da draußen bearbeiten; es ist einer meiner Zaubersprüche, der ihn noch immer bedrückt. Kann er irgendwelche Informationen von Bedeutung geben?


  Nicht seit du hier bist. Wo warst du?


  Reservetruppen mobilisieren, mein Lord Kaiser. Wir werden bald dringenden Bedarf für sie haben.


  Und bei diesem Vorgang wurdest du niedergeschlagen? Das hat mir die Frau erzählt, doch ich habe daran gezweifelt … Was, wen hast du zu beschwören versucht?


  Es entstand eine Pause. Wood antwortete indirekt. Mein Herr, kurz bevor ich dies getan habe, habe ich Ardneh gegenübergestanden, und ich war davon geschwächt. Ardneh ist mittlerweile mächtiger, als wir je vermutet haben, daß er es werden könnte. Er ist möglicherweise so stark wie … ein anderer, von dem wir beide wissen, dessen Namen ich jedoch nicht erwähnt habe …


  Ominor stand auf. Deutest du wirklich dorthin, wo ich glaube? War das der Zweck der Zeremonie, die du begonnen hattest? Das geheime Zelt dämpfte den Schall, aber noch immer war der Zorn in seiner Stimme schrecklich. Natürlich, wer sonst hätte dich so niederschmettern können?


  Lord Kaiser, hört mich zu Ende an, wenn Ihr den Osten retten wollt. Ich sage Euch, ich habe Ardneh gegenübergestanden, und ich weiß es! Wir müssen denjenigen wecken, dessen Name nicht gesagt werden sollte, und er muß für uns kämpfen. Sonst gehen wir unter.


  Ihn wecken, sagst du? Nicht einfach seine Energie anzapfen?


  Ja. Wood schluckte. Ihn soweit wecken, daß er in den Kampf geschickt werden kann. Seine Sinne und seinen Willen im Zaum halten und ihn wieder in die Tiefe verbannen, wenn er seinen Zweck erfüllt hat.


  Wieder entstand eine kleine Stille, bevor Ominor sagte: Du meinst, es wird möglich sein, den, von dem du sprichst, freizulassen und ihn dann wieder  ganz wie Wein  in die Flasche zu stecken?


  Es ist ein Risiko, das eingegangen werden muß, Oberster Herr.


  Du glaubst wirklich, du kannst das schaffen? Die laute, grobe Stimme des Kaisers ließ es so klingen, als stünde eher Woods Verstand als seine Fähigkeit in Frage.


  Herr, Ardneh hat mich erschöpft, bevor mich der ANDERE niederschlug. Auch konnte er selbst dann nicht unserer Knechtschaft entkommen, wie Ihr seht. Bevor ich von neuem beginne, werde ich mich ausruhen und gründliche Vorbereitungen treffen. Das nächste Mal werde ich Hilfe haben …


  Natürlich! Ominor klatschte in die Hände, als sei er mit einem unvermittelten glücklichen Einfall gesegnet. Um dir zu helfen, müssen wir die gleichen drei Mächte beschwören, die über dem See geschwebt sind, und damals, an dem Tag, als Ardneh in unseren Palast eingeladen war, Unheil von Unserer kaiserlichen Person abgewehrt haben  ah, es scheint so lange her. Ja, rufe sie herbei, laß sie ihre Kiefer um alle schließen, die uns bedrohen, wie du geschworen hast, daß sie darauf brennen würden, dies zu tun.


  Wood ließ den Kopf hängen, wobei er darauf achtete, nichts als Unterwerfung anzudeuten. Ardneh hatte diese drei Dämonen bereits in dem Köterrudel mit den anderen aus dem Feld vertrieben, wie Ominor verstehen mußte. Nur war dies momentan keine günstige Zeit für Wood, um überhaupt noch etwas zu sagen.


  Nachdem sich der Kaiser erklärt und hervorgerufen hatte, was er für ausreichenden Schrecken hielt, war er bereit, zur Sache zu kommen. Wood, trotz der jüngsten Liste deiner Fehlschläge merke ich, daß ich auf diesen deinen neuen Plan höre. Aber ich bin noch nicht überzeugt. Ich kenne die Gefahren dessen, was du vorschlägst, besser als irgendein anderer. Unternimm keinen weiteren Schritt auf diesem Weg, solange ich dich nicht ausdrücklich dazu auffordere. Aber … Woods Blicke hoben sich. Aber wenn das, was du mir von Ardneh erzählst, wahr ist, so werden wir möglicherweise die verzweifeltsten Schritte unternehmen müssen, und dies schnell. Also ruhe dich jetzt aus und bereite dich vor  sind noch einleitende Schritte zu tun?


  Wood war wieder eifrig. Ein weiteres Opfer, großer Lord. Ich brauche nicht zu versprechen, daß es weitaus vorsichtiger durchgeführt werden wird als das letzte. Das ist alles, und DER, von dem wir sprechen, wird für schnelle Beschwörung erreichbar sein  oder um schnell wieder begraben zu werden, so tief wie eh und je.


  Eine stille Pause folgte. Geh und tu es, sagte Ominor dann abrupt. Er stand auf, riß mit seiner Hand das kleine Zelt der Schwärze auf und schritt hinaus.


  Nachdem der Kaiser in sein Privatquartier zurückgekehrt war, wurde er bald von einem seiner obersten Technologen und von seinem Bestien-Meister, der in Wolfsgestalt kam, besucht. Ausnahmsweise brachten beide gute Nachrichten. In den letzten Tagen hatten die Alte-Welt-Geräte der Technologen in einem bestimmten kleinen Bereich im Norden eine ständige Zunahme an elektromagnetischer Aktivität aufgespürt. Es schien genau dort zu sein, von wo die halbintelligenten Späher des Bestien-Meisters jetzt die Geruchsspur zweier Menschen meldeten, männlich und weiblich, die in eine seltsame Höhle hineinführte. Aus derselben Richtung waren die Winde gekommen, die Wood besiegt und seine dämonische Horde zerstreut hatten. In diese Richtung tendierte auch Duncans Armee, als sei dort etwas, was der Fürst verteidigen wollte.


  Ich habe Ardnehs Leben gefunden. Ominor sprach diese Worte nicht laut aus. Aber er entließ seine Gehilfen und stand einige Zeit allein im Zelt und betrachtete die Karte. Dann rief er seine Feld-Kommandeure zusammen und forderte von ihnen ein schnelleres Vorankommen nach Norden. Sämtliche Bestien, die dem Angriffsziel bereits nahe waren, sollten zusehen, was mit einer sofortigen Attacke zu schaffen war.


  


  10

  

  Bestien-Krieg


  


  Ardneh, wie lange werden wir hier sein? Rolf saß auf einer Kiste mit Werkzeugen der Alten Welt. Seine Hände spielten nervös mit einem Greif- und Drehgerät aus silbrigem Metall. Catherine lag auf der anderen Seite des Raumes zusammengerollt auf dem Boden, als hoffe sie, schlafen zu können. Seit der Rückkehr von ihrer Späh-Expedition waren nicht viele Worte zwischen ihnen gefallen. Als Ardneh ihren Bericht über Pfotenabdrücke gehört hatte, drängte er darauf, daß wenigstens einer von ihnen zu jeder Zeit wach und auf der Hut blieb; sie konnten sich nicht darauf verlassen, daß er sie hier, in seinem eigenen blinden Innern, vor Gefahr warnte.


  Ardnehs Antwort auf seine Frage überraschte Rolf jetzt. Die Anzahl von Tagen ist noch nicht bestimmbar. Aber nahezu sicher wird es nicht so lange wie ein Monat sein. Bis dahin ist der Ausgang des Krieges entschieden.


  Auf der gegenüberliegenden Seite des Raumes kam Catherines Kopf hoch, das Gesicht in Rolfs Richtung gewandt.


  Rolf öffnete den Mund, schloß ihn, versuchte es wieder. Es wird vorbei sein? war alles, was er schließlich zu sagen vermochte.


  Die nächste größere Schlacht wird den Krieg entscheiden, erwiderte Ardneh nüchtern. Und sie wird innerhalb eines Monats hier gekämpft werden, obwohl  auch danach wird der Krieg noch für weitere ein oder zwei Jahre nicht völlig beendet sein.


  Ardneh … hier gekämpft?


  Um mich herum und meinetwegen. Ich muß die stärksten der Feinde zu mir locken und sie hier schlagen, wenn sie überhaupt geschlagen werden sollen. Und Duncan muß mit seiner Armee kommen und bereit sein, erneut zuzuschlagen, wenn ich mein Äußerstes getan habe.


  Catherine fragte: Und was sollen Rolf und ich tun?


  Es wird viel zu tun geben. Physische Reparaturen und Neuanordnungen, die durchzuführen sind, Dinge, die ich selbst nicht tun kann, genug Arbeit, um zwei Menschen beschäftigt zu halten, bis der Ausgang entschieden ist. Rolf hat ein großes natürliches Können in Sachen Technologie; auch ist er genug mit mir vertraut, um durch meine Gegenwart nicht zu sehr von Ehrfurcht ergriffen zu sein. Deshalb habe ich entschieden, daß er derjenige sein soll, der mir das Herz des Energiebrenners bringt.


  Catherine streckte eine schlanke Hand aus, um ein gewaltiges Stück Metall zu berühren. Ich habe keine große Geschicklichkeit mit solcherlei Dingen.


  Mehr als du denkst, versicherte ihr Ardnehs Stimme. Du wirst bei der Maschinerie hilfreich sein. Aber dein Hauptwert für meinen Plan, der Grund, weshalb ich dich hierhergebracht habe, liegt woanders, in der Zukunft. Ich sehe es vage, aber ich kann es nicht erklären. Du hast Energien, von denen du nichts weißt. Lebensenergien, die die Welt begründen.


  Magie? Nein, ich kann nicht …


  Nicht Magie. Auch keine Nicht-Magie. Alles. Realität.


  Ihre Blicke wandten sich Rolf zu, als ersuche sie ihn um Hilfe. Da war ein Augenblick der Offenheit zwischen ihnen, wie sie ihn nicht mehr gemeinsam gehabt hatten, seit sie zu Ardneh gestoßen waren. Aber obgleich Rolf diesen Blick voller Liebe erwiderte, hatte er keine andere Hilfe zu bieten.


  Ardneh gab ihnen keine Zeit mehr zum Grübeln, sondern verkündete, daß die Integration der Energiequelle, die sie ihm gebracht hatten, inzwischen vollendet sei. Er führte sie in andere Räume und begann, ihnen einige der Aufgaben zu zeigen, die sie vollbringen mußten. Es gab verwobene Nester aus Metall und Glas zu öffnen, auseinanderzunehmen, umzuräumen, in neuen Zusammenstellungen wieder zusammenzubauen. Da waren lange Kabel wie vielköpfige Schlangen auszupacken, zu prüfen und zu montieren. Die äußeren Formen der Maschinerie waren nicht sehr kompliziert, aber dennoch war einige Zeit zum Üben notwendig. Rolfs Finger bekamen bald das Gefühl für das, was gewünscht wurde; Catherine, weniger im Einklang mit technischen Dingen, begrenzte ihre Hilfe zunehmend auf Auspacken, Heben und Tragen und nahm Werkzeuge nur wenn nötig auf.


  Diese Nacht wollte der Schlaf nicht in den zerstörten Schlafsaal kommen. Rolf warf sich eine Weile herum, wobei er immer wieder auf die bewegungslose, mantelbedeckte Gestalt auf der anderen Seite des Raumes schaute. Schließlich setzte er sich auf. Ardneh.


  Es dauerte eine lange Zeit, bis die Antwort kam. Was ist los?


  Catherine steht unter einem Bann der Lady Charmian. Die Gestalt auf der anderen Seite des Raumes schlief offenbar immer noch. Wenn du ihn neutralisieren könntest, wären wir beide sehr dankbar.


  Dieses Mal war die Pause noch länger. Dann sagte die Stimme über Rolf: Ich nehme den Bann wahr. Ihn zu neutralisieren wäre schwierig, wegen der Kraftquelle, die angezapft wurde, ihn zu manifestieren. Und ihn zu neutralisieren, scheint nicht wesentlich zu sein.


  Unser Leben hier wäre viel leichter, wenn …


  Ruhig, unbeugsam übertönte Ardnehs Stimme seine. In diesem Moment ist manches Leben im Westen schwieriger als eures. Und es gibt größere Gefahren für euch als diese Unbequemlichkeit, von der du sprichst. Ich bin zu beschäftigt, um diese Angelegenheit jetzt auch nur diskutieren zu wollen. Jemand anders hilft dir vielleicht, wo ich es nicht kann.


  Jemand anders? Wer? Aber es hätte keinen Sinn zu fragen. Rolf konnte spüren, daß sich Ardnehs Präsenz zurückgezogen hatte. Sich selbst zum Trotz, obwohl er sich der Beinlosen, Armlosen, Sterbenden, die weit schlimmer dran waren, bewußt war, nährte er halb willentlich einen finsteren Zorn.


  Catherine schlief noch immer  oder wollte noch immer, daß er glaubte, sie würde dies tun. Er versuchte ebenfalls wieder, einzuschlafen, aber es war hoffnungslos. Er stand auf und tastete sich durch dunkle, aber mittlerweile recht vertraute Korridore in die kalte Höhenluft des Tunnels und schließlich in die Wärme der Sommernacht hinaus. Eine Zeitlang verharrte er vorsichtig direkt innerhalb der Tunnelmündung, während seine Ohren die natürlichen Aktivitäten in der Prärienacht aussortierten, wie er sie über dem Murmeln des Baches hörte. Dann erstieg er den kleinen Hügel über dem Eingang der Höhle, setzte sich ins Gras und betrachtete nachdenklich die Sterne.


  Huuu, Rooolf.


  Der große Vogel war nahezu in Reichweite seiner Hand, bevor ihn seine Augen in der Nacht entdecken konnten. Strijeef! Es tut gut, dich wiederzusehen! Wie geht es dir? Was gibt es Neues?


  Der Vogel sprach kurz von jüngst getöteten Reptilen und verschiedenen persönlichen Gefahren und dann vom Marsch großer Armeen, davon, wie sowohl Ost als auch West diesem nördlichen Land entgegenzogen. Mit jedem Tag rückt die bevorstehende große Schlacht näher. Alle in Duncans Armee sprechen davon.


  Das sagt Ardneh auch. Hast du von Duncan eine Nachricht für mich?


  Strijeefs geschickte Klauen holten aus seiner Kuriertasche eine kleine Rolle Papier hervor, die er Rolf mit einem Ruck seines mörderischen Schnabels zuwarf. Duuu bist zum Hauptmann befördert, und die Frau Catherine ist formell als Stabsoffizier eingeschrieben. Und es gibt ein weiteres Stückchen Nachricht, das ich aus meiner eigenen Sicht bringe. Große vierbeinige Tiere kommen hierher, laaange vor beiden Armeen. Ein Rudel von Tieren, die ich niiicht kenne, und sie werden vor dem Tageslicht hier sein.


  


  Während der Nacht hatte es geregnet, und am trüben Morgen roch die westliche Prärie mehr nach Herbst als nach Sommer. Die Armee des Ostens brach das Lager ab und machte sich für einen weiteren Tagesmarsch nach Norden bereit. Vom frühesten Licht an war Charmian außerhalb ihres Zeltes gewesen, um ein wachsames Auge auf das Zelt zu halten, in dem Wood geruht hatte. Und jetzt sah sie ihn endlich daraus hervorkommen, und er trug ein weiches, reichverziertes Gewand.


  Abermals war ein kreisförmiger Platz abseits von anderen Lageraktivitäten für die beabsichtigte Arbeit des Hauptzauberers vorbereitet worden. In der Mitte dieses Platzes war Chup die ganze Nacht hindurch an sein Eisengestell gebunden und von zwei Soldaten bewacht gewesen.


  In der Beratung mit anderen Zauberern hatte Wood vor seinem Zelt angehalten. Charmian ergriff die Gelegenheit, sich dem wartenden Opfer zu nähern. Sie packte Chups langes Haar, drehte sein Gesicht zu ihrem herum. Er knurrte wütend, doch es war kein Erkennen in diesem kaum menschlichen Ton. Seine Augen waren die eines gefangenen Tieres.


  Einst hatte sie sich danach gesehnt, diese Augen mit ihren Nägeln herausreißen zu können. Jetzt hatte sie die Chance, dies zu tun. Aber irgendwie war das Verlangen danach entflohen.


  Wood nahte jetzt, gefolgt von zwei Helfern, so schweigend und finster wie ein Meister. Bei einem Zucken der Augen des Hauptzauberers in ihre Richtung eilte Charmian hastig aus dem Kreis. Unmittelbar hinter seiner Begrenzung hielt sie an, allein und beobachtend wie zuvor.


  Sobald ein paar Vorbereitungen getan waren, trat Wood dem Opfer an seinem Eisengestell entgegen. Der Zauberer hob seine leeren Hände und breitete sie aus. Für dieses Opfer durfte er nichts derart Direktes wie ein Messer benutzen. Raffiniert und unblutig mußte das Ausleeren des Lebens dieses Opfers sein. Seine Energien wurden als Lösungs- und Schmiermittel gebraucht, um die Siegel zu schmelzen und die Angeln der Kerkertür zu ölen, durch die Orkus schließlich kommen mußte, wenn endlich entschieden worden war, ihn zu befreien. Wood begann jetzt mit seinen subtilsten Künsten zu arbeiten, um die Energien von Chups Leben ohne den Einsatz materieller Waffen zu entziehen. Langsam und vorsichtig ging er zu Werke, ignorierte  oder hielt sich zumindest nicht damit auf, sie zu kosten  die Reaktionen des Opfers, dessen Verstand klar gemacht werden mußte, damit es verstehen konnte, was ihm geschah. Das unentbehrliche ätherische Öl der Verzweiflung mußte dem der Angst und des Schmerzes hinzugefügt werden. Chup, der endlich seinen Verstand zurückerhielt, zerrte an seinen eisernen Fesseln und schaute mit neuem und verstehendem Entsetzen zu dem Mann auf, der ihn zu töten begann.


  Wood hatte so oft im Ritual getötet, daß es ihm jetzt nicht wichtiger erschien als das Aufschlagen eines Eies. Während seine Stimme deklamierte und seine Hände gestikulieren, hielt sich sein Verstand ununterbrochen an das nützliche Arbeitsbild. Wieder war er in seiner Vorstellung zum tiefsten Verließ hinabgestiegen. Jetzt stand er dort, wie ein Handwerker, ein Arbeiter, der ein Schloß schmierte, ein kompliziertes, gewaltiges Schloß, das eine massive Tür hielt, eine sicher verschlossene und verriegelte Tür, deren Schlüssel so geheim versteckt worden war, daß man vergessen hatte, wo. Eine andere grausige Zeremonie würde für das Zurückholen dieses Schlüssels vonnöten sein, doch war diese für einen anderen Tag vorgesehen.


  Auf der anderen Seite der Tür bewegte sich, wie Wood wußte, das Ungeheuer (ja, er konnte es durch die Tür hindurch fühlen und hören), die vollkommene Bestie, eine bucklige, schleimige, wandwölbende Masse, die gegen die Tür rutschte und sich in ihrer Zelle umdrehte und in dem winzigen Rund, in dem sie sich bewegen konnte, weitertrottete. Sie war jetzt vollends aufgeweckt. Er fühlte ihren fauligen Atem hervorbrechen … Genug. Wenn er sich Dämonen atmend vorstellte … mehr als genug. Das Bild des Arbeiters war das, was er im Sinn behalten mußte. Er mußte die nicht zu öffnenden Angeln und das Schloß ölen und sie bereit machen, benutzt werden zu können. Jetzt den öligen Lappen (dessen Name Chup war) drehen und wringen, das Lösungs- und Schmiermittel herauspressen. Jetzt tief in das Schloß eindringen und die verschließende Kraft aus allen Teilen entfernen …


  Unglaublicherweise wurde die Hand des Arbeiters von etwas gepackt, das sich auf der anderen Seite befand. Woods Hand wurde tot wie Eis. Ein betäubender Schock jagte seinen ganzen Arm entlang. Er versuchte, von der Tür zurückzutreten, zurückzuweichen. Als diese Bemühung fehlschlug, versuchte er sogleich, seinen Verstand aus dem Bild freizureißen, so schrecklich auch die Gefahren hierbei waren. Aber noch immer wurde seine Hand gehalten. Er konnte nur in entsetztem Unglauben staunen, als das Ungeheuer, dem  wie auch immer  eine Art Fingerhalt in dem Schloß gewährt worden war, daranging, von diesem guten Gebrauch zu machen und seine volle Kraft anzuwenden.


  Augenblicklich barst das Schloß völlig entzwei, die Querbalken an der Tür zersplitterten. Die Masse stemmte sich fester gegen die andere Seite der Tür, und die Riegel brachen ab. Langsam, fast gemächlich, schwang die Tür, nur mehr von den Angeln gehalten, auf … Mit einer von höchstem Entsetzen beseelten Anstrengung riß sich Wood los und brachte seinen Körper in die Welt der Menschen zurück.


  Charmian, die noch immer aufmerksam das Gesicht ihres Gemahls betrachtete, war die erste Person außerhalb des Kreises der Zauberer, die begriff, daß irgend etwas schrecklich fehlschlug. Wieder sah sie Chups Gesicht sich verändern, eine neue Art von Ruhe ersetzte die verstehende Furcht, und sie dachte, er sei im Begriff zu sterben. Aus verschiedenen Gründen verspürte sie einen Stich der Enttäuschung und richtete sich unbewußt auf, um ihre Gefühle in einer Geste auszudrücken, als sie das sah, was ihre Bewegung in den Beginn eines Rückzuges verwandelte.


  Plötzlich sah sie, daß sich Chups rechte Hand, die nicht einmal ein Zittern zeigte und sich mit zielstrebiger Sicherheit bewegte, von ihrem Hemmnis losgerissen hatte (waren diese Bänder, die jetzt wie zerfetztes Tuch dalagen, jemals aus Eisen gewesen?) und dabei war, das dickere Eisenband über seiner Brust zu ergreifen. Die Hand fand ihren Halt und ruckte einmal. Mit einem schallenden Knacken platzte das Brustband, und ein Metallbruchstück jagte zischend, wie ein Geschoß, an Charmians Kopf vorbei. Nicht daß Chups Handlungen irgend etwas mit ihr zu tun hatten; sein Blick war mit einer neuen und fürchterlichen Ruhe auf Wood geheftet.


  Wood, der diesem Blick begegnete, stand für einen langen Moment erstarrt, seine geübten Hände dieses Mal ungeschickt verkrampft. Ähnlich waren seine beiden Gehilfen erstarrt, einer mit ausgestreckten Armen, wie um einen Sprung Chups abzuwehren, der andere wie unter Bauchschmerzen fast drollig nach vorn geneigt. Jede Einzelheit der Szenerie schien in diesem Augenblick aus Stein gemeißelt zu sein.


  Dann zuckten Woods Hände vor, die Finger zusammengepreßt, die Daumen nach oben gerichtet, gezielt wie die Hände eines Jungen, der im Spiel eine seltsame und imaginäre Waffe hielt. Eine lautlose Säbelkrümmung aus buntem Licht raste aus Woods Händen auf die in das grobe, befleckte Gewand eines Opfers gekleidete, sich erhebende Gestalt Chups zu. Diese Klinge blitzte von dem Zauberer über nahezu die gesamte Strecke hinweg, die ihn von Chup trennte. Aber der letzte halbe Meter blieb unberührt.


  Den Gegenschlag konnte Charmian nicht direkt sehen, nur seine Wirkung. Für sie, die in einem zeitlosen Moment des Grauens zusah, schien es, als bleibe Woods Gesicht, wo es war, eine böswillige, erstarrte Maske, während dahinter und darunter sein Kopf und sein Körper in unblutige Klumpen und Staub zerschmettert wurden. Dann löste sich das Gesicht in fliegenden Staub auf. Gleichzeitig wurden Woods zwei Gehilfen wie Lumpen beseite geschleudert. Der Schlag, der die Zauberer getroffen hatte, fuhr in einer lautlosen Erschütterung durch Luft und Erdreich. Charmian stürzte auf die Knie. In den Ausläufern der Gewalt hörte sie die Männer der Armee schreien und davonlaufen.


  Der Körper, der einmal Chup gehört hatte, stand groß und anscheinend unversehrt und drehte sich hin und her, um zu sehen und zu hören. Charmian sah, daß das Lager ein kleines Stück entfernt ein Chaos aus eingestürzten Zelten und rennenden Menschen war. Schwarzgekleidete Zauberer kamen herbeigestürmt, drehten sich dann jedoch um und flohen oder standen und zitterten hilflos, als der, der Chup gewesen war, sie ansah. Von Wood war keine Spur mehr übrig, und die beiden, die ihm geholfen hatten, waren zusammengerollte Lumpenbündel am Boden. Charmian war die einzige lebende Person im Umkreis von fünfzig Metern von Chups schrecklichen Augen, und jetzt richtete sich sein Blick auf sie.


  Noch immer auf den Knien, streckte sie jetzt die Arme vor. Ardneh. Ihre Stimme zitterte, war fast unhörbar, sogar für sie selbst. Ardneh, Gnade  tausend Dank und Segen gehören Euch, weil Ihr diesen Mann getötet habt, der mich als seine Sklavin hielt.


  Die Augen, die Chup gehört hatten, blieben nur einen Herzschlag länger auf sie gerichtet, dann bewegte sich ihr Blick davon, den Aufruhr im Lager zu überschauen. Plötzlich dröhnte eine grausamere Stimme, als Chup je gehabt hatte, aus seiner Kehle: Hört mich, Menschen, Ungeziefer der Erde! Ich, der Kaiser Orkus, bin gekommen, um meinen Thron zurückzufordern und die ganze Welt unter meine Herrschaft zu zwingen. Wißt und glaubt dies, und haltet euch in Bereitschaft zu gehorchen. Jedermanns Schicksal hängt davon ab, wie treu er mir in der bald beginnenden Schlacht gegen den Westen dient. Inzwischen  lebt wohl.


  Nur Charmian stand nahe genug, um zu sehen, was als nächstes passierte. Der Körper, der einmal der Körper Chups gewesen war, wurde von einem langgezogenen Schaudern gemartert, welches das Ausfahren der beherrschenden Präsenz wirkungsvoll sichtbar machte. Plötzlich war es wieder ihr Gatte, der vor ihr stand.


  Chup atmete tief ein, wie ein Mann, der vom Tauchen unter Wasser zurückkehrte. Staunen war in seinen Augen, jedoch keine Verwirrung; er war sich offenbar all dessen bewußt gewesen, was geschehen war, während Orkus seinen Körper benutzte, um zu entkommen.


  Chups Blick kam auf Charmian zur Ruhe. Sie gab einen leisen, erstickten Schrei von sich, kam hoch und versuchte zu fliehen, aber bevor sie auch nur einen Schritt machen konnte, umklammerte Chups harte Hand ihren Arm.


  Wir werden weggehen, sagte Chup in einem ruhigen Krächzen. Ich denke, niemand wird versuchen, den Kaiser Orkus aufzuhalten, wenn er davongeht.


  Mein eigener wahrer Herr, sagte Charmian mit so etwas wie einem Schluchzen. Ich weiß, was du von mir denken mußt  es macht mir nichts aus, jetzt, wo ich dich wieder frei und gesund sehe.


  Geh voraus, sagte er, damit beschäftigt, auf Verfolger zu achten. Tausende von fernen Augen waren auf ihn gerichtet, aber niemand in der erschütterten Armee des Ostens bot sich an näher zu kommen. Versuche einen Alarm hervorzurufen, und ich werde dir das Rückgrat brechen, bevor sie mich bekommen.


  So gingen sie davon.


  


  Als Orkus in seinem mehr als physikalischen Kerker zu vollem Bewußtsein erwachte, war sein erster klarer Gedanke, daß ihm jemand oder etwas half, die Hand ausstreckte, um ihm unerzwungene und bereitwillige Hilfe zu geben. Mächtige Fähigkeiten bemühten sich neben den seinen, ihn freizukämpfen und die Nebel und Gespinste der Verzauberung aufzulösen, die ihn mehr als halb schlafend hielten, um in seine Zelle ein Licht von fast blendender Helligkeit eindringen zu lassen. Nie zuvor war Orkus freie und bereitwillige Hilfe gegeben worden, und die Motive dieses Helfers zeichneten sich jetzt als Geheimnis ab. Doch hatte er keine Zeit, Fragen zu stellen, keine Zeit für irgend etwas außer der riesigen Anstrengung, die er aufbieten mußte, um seine Freiheit zu gewinnen.


  Die magischen Bilder, in denen Orkus das Ereignis sah, waren durcheinandergewirbelt, nicht so klar wie Woods Kerkertür und -schloß. Aber Orkus sah den Weg, den er nehmen mußte. Der Mann, der von Wood entleert und benutzt wurde, war für Orkus ein erster Halt, ein Bruchstück wirklichen Lebens, das in seinem Gefängnis aus Chaos in seine Nähe gestoßen wurde. Und dann war das menschliche Fragment ein auf einem wahnsinnigen Meer tanzendes und schlingerndes Rettungsboot. Von einer unbekannten Quelle äußerlicher Hilfe wieder fähig gemacht, zu denken und sich zu bewegen, nahm Orkus den Mann in Besitz und benutzte ihn, goß seine dämonische Körpermasse in die kleine Schablone des menschlichen Gehirns und hebelte mit diesem Angelpunkt seine gesamten gigantischen Energien in die Welt der Menschen zurück.


  Danach war es die Arbeit von zwei oder drei Augenblicken, seinen geborgten Körper von seinen physischen Fesseln zu befreien, damit er ihn leichter benutzen konnte, falls dies angebracht erscheinen sollte. Lediglich die Arbeit eines weiteren Moments war es, Wood niederzustrecken. Daraufhin ein rascher Überblick über die unmittelbare Situation, und der menschliche Körper lieferte dem Dämonen-Kaiser eine geeignete Stimme zum Gebrauch, mit der er der versammelten menschlichen Armee des Ostens seine Rückkehr verkündete.


  Noch während er sprach, stürmten seine Gedanken und Wahrnehmungen voraus. Er verspürte einiges Bedauern dabei, Wood so rasch zu töten. Uralte Rache gegen jene, die ihn verraten hatten, war wünschenswert, und Wood mußte unter ihnen gewesen sein, so sicher wie Ominor der Erzverräter war. Doch inzwischen sah und verstand Orkus, weshalb Ominor es gewagt hatte, daran zu denken, ihn in die Welt zurückzuholen. Die Gefahr aus dem Westen war gegenwärtig sehr groß. Ohne Orkus war der Osten nicht stark genug, ihr zu begegnen. Und wenn sich der Westen behauptete, würden die Intriganten des Ostens merken, daß es nichts voneinander zu rauben gab.


  Im Herzen der Gefahr aus dem Westen zeichnete sich eine für Orkus neue Macht ab  neu und fremd und stärker als jede andere, der er je zuvor gegenübergestanden war. Ob die Stärke dieses neuen Feindes größer war als seine, konnte er nicht sogleich bestimmen, doch hatte er den Eindruck, die Kraft dieses Gegners sei noch im Zunehmen. Der Feind hatte einen Namen: Ardneh. Dieser Name war nicht verborgen, sondern arrogant enthüllt  macht jeden magischen Gebrauch davon, den ihr wollt, böswillige Mächte des Ostens. Ardneh glühte in den Spektren mehrerer Energien und voller tödlicher Feindschaft gegen Orkus und alle seine Werke. All diese Dinge nahm Orkus innerhalb von Augenblicken nach dem Wiedereintreten in die Welt der Menschen wahr, noch während er durch die Augen des Menschen sah, der geopfert werden sollte.


  Da sein Hauptfeind stärker anwuchs, hatte es keinen Sinn, den Kampf zu verzögern, der kommen mußte. Orkus schleuderte den Mann, den er besessen hatte, beiseite und stieg in einem lautlosen, unsichtbaren Sturm in die oberen Luftschichten empor. Von dort aus strich er mit der Vielfalt seiner Sinne über die weite Krümmung der Erde hinweg. Er sah die Aufstellungen der Hauptarmeen von Ost und West gleichermaßen, und er sah etwas mehr, das ihn beinahe veranlaßte, diese Armeen außer acht zu lassen. Einige Kilometer nordwärts von der Stelle, von der er aufgestiegen war, registrierte er unter dem Erdboden eine Reihe von Räumen und eine Konzentration von Leben, das sich darin bewegte und pulsierte. Trotz der Entfernung und der magischen Abwehrmächte, welche diesen Ort ringsum sicherten, war Orkus die Natur desselben und die Identität des Lebens darin klar. Langsam schwebte der Dämonen-Kaiser über diesen Ort, und dann fiel er darauf zu wie eine Lawine.
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  In einer von Ardnehs Höhlen sah Rolf die Lampen dunkel werden. Im gleichen Moment kam eine Verstärkung in der Intensität des allgegenwärtigen Summens technologischer Kraft, gewöhnlich so leise, daß er im Zweifel war, sie überhaupt zu hören.


  Ardneh?


  Es folgte keine sofortige Antwort, kein Gefühl von Ardnehs Gegenwart.


  Rolf ging zu dem äußeren Raum, in dem er Catherine vor ein paar Minuten hatte arbeiten sehen  es schien, als gäbe es immer mehr Kabel zu verbinden, mehr Geräte auszupacken oder umzuräumen , und traf sie, als sie mit geweiteten Augen kam, um nach ihm zu sehen.


  Unverhohlene Furcht war in ihrer Stimme. Rolf, draußen ist es dunkel geworden. Die Sonne ist verschwunden.


  Er spürte sein eigenes Herz hämmern, versuchte jedoch, ruhig zu wirken. Nicht die Sonne. Wenn es dunkel ist, muß es etwas anderes …


  Ardneh unterbrach, sprach über ihnen und anscheinend rings um sie her, lauter, als sie ihn je zuvor gehört hatten. Die Tage der entscheidenden Schlacht haben begonnen. Orkus, Kaiser der Dämonen, hat mich gefunden und greift an. Laßt euch von der Dunkelheit draußen nicht bekümmern. Sie ist nur auf diesen Ort begrenzt und Teil meiner Abwehr.


  Ardneh, was können wir …


  Geht sofort in Raum drei und haltet euch bereit, die Generatoren dort anzuschließen.


  Als sie eine kleine Weile in der Kammer gearbeitet hatten, die Ardneh sie Raum drei zu nennen gelehrt hatte, unterbrach er seine detaillierten technischen Anweisungen, um ihnen mitzuteilen: Ich habe den ersten Angriff von Orkus zurückgeschlagen. Er wird weitere Anstrengungen unternehmen, doch wird unser Kampf vermutlich nicht entschieden werden, bevor die Armeen der Menschen angekommen sind, um daran teilzunehmen. Inzwischen gibt es weitere Veränderungen.


  Für den Rest des Tages wurden Rolf und Catherine mit Arbeit eingedeckt. Hin und wieder bebte die Erde in den gepanzerten, unterirdischen Räumen. Durch die Bewegung der Erde gaben die Wände ein wenig nach und schwankten, doch sie wurden weder eingedrückt noch zerbrochen. Rolf entdeckte, daß ein weiterer der äußeren Räume von schweren Schiebetüren abgeriegelt worden war.


  Spät am Tag hörte Ardneh allmählich auf, Befehle zu erteilen. Das Gefühl seiner Anwesenheit kam von fern, während die dämonische Aura seines unvorstellbaren Gegners, welche die Menschen zu spüren begonnen hatten, vollständig verschwand. Catherine und Rolf saßen inmitten ihrer Werkzeuge, warteten ab und ruhten sich aus.


  Nach einer Weile fragte Catherine: Was wirst du tun, Rolf, wenn der Krieg vorbei ist?


  Vorbei? Von Zeit zu Zeit hatte er sich vager Gedanken an Siegesfeiern erfreut, und einmal oder zweimal hatte er über eine Rache am Osten nachgedacht. Aber solcherlei Dinge schienen noch immer so weit entfernt wie eh und je.


  Catherine fügte hinzu: Ardneh hat uns gesagt, er wird bestimmt bald vorbei sein. Weißt du noch?


  Natürlich. Er versuchte sich vorzustellen, wie der Sieg sein würde; die andere Möglichkeit war kaum in Betracht zu ziehen. Ich kann mich nicht wirklich daran entsinnen, wie die Dinge vor dem Krieg waren  wenigstens nicht daran, wie es war, bevor der Osten gekommen ist und uns besetzt hat. Ich war damals noch ein Kind.


  Du hast mir gestern von deiner Familie erzählt, und wie in der Nähe von dort, wo du gewohnt hast, die Meeresküste ausgesehen hat. Im Gespaltenen Land.


  Rolf war eine Zeitlang still. Ich kann mir nicht vorstellen, daß ich einfach zurückgehe und das Land bebaue, das meinen Eltern gehört hat. Nein, ich werde etwas anderes tun. Eine neue Arbeit mit der Technologie vielleicht. Ich weiß nicht, wo. Wirst du dann bei mir sein? Wenn alle Flüche des Ostens tot sind? Er hatte nicht vorgehabt, mit diesen Worten so offen herauszurücken, aber jetzt, da sie ausgesprochen waren, hatte er nicht den Wunsch, sie zu widerrufen.


  Catherine sah ihn an, wollte ihm mit leuchtenden Augen ihre Antwort geben, doch dann schaute sie an ihm vorbei. Rolf zuckte gerade noch rechtzeitig herum, um dem leisen Ansturm des ersten Wolfes begegnen zu können.


  


  Nachdem Orkus einen vollen Tag gegen Ardneh gekämpft hatte, brach er den Kampf vorübergehend ab und zog sich in die obere Atmosphäre zurück, wo er vorhatte, seine erschöpften Energien neu aufzuladen und die Situation zu überdenken.


  Im Verlauf des Kampfes hatte er mehrere Dinge über seinen Gegner erfahren. Einerseits war Ardneh gewiß furchtbar. Andererseits war es praktisch sicher, daß Ardneh ihn niemals verfolgen würde. Orkus war entschieden beweglicher, während Ardneh möglicherweise einen Vorteil an Stärke hatte, solange er damit zufrieden war, lediglich das kleine Stückchen Land zu verteidigen, worin sein Leben vergraben war.


  Orkus ruhte kilometerweit über diesem Land, grübelte, dachte über die tief schwarze Wolke von Abwehr-Energien nach. Diesen konzentrierten Block zu durchdringen, würde sich wahrscheinlich als so schwierig erweisen, daß selbst der Kaiser der Dämonen ohne Hilfe daran scheitern mußte.


  Orkus legte sich über die Atmosphäre, breitete sich dünn wie eine Decke aus, wobei er Energie von der Sonne und herbeigewehte kosmische Partikel absorbierte. Nachdem er seine Kraft weit genug aufgeladen hatte, beschwor er einen kleineren Dämon als seinen Boten herauf. Diesen schickte Orkus aus, Ominor zu suchen und diesem Mann seine schlichten Befehle zu überbringen. Ominor sollte seine menschliche Armee mit größtmöglicher Geschwindigkeit nach Norden bringen, Ardneh einkreisen und hinsichtlich dessen, was diese massierte menschliche Kraft erreichen konnte, alles tun, ihn aus seinen Abwehrstellungen auszugraben. Während diese Bemühungen im Gange waren, würde Orkus seinen Ansturm erneuern. Die westliche Armee mochte wohl versuchen zu intervenieren, doch konnte sie eine offene Schlacht gegen Ominor nicht durchhalten, und keine andere Art von Schlacht konnte Ardneh jetzt noch vor der Zerstörung retten.


  Ein überwältigender Sieg war für den Osten nahe. Für die Zeit danach plante Orkus, lebenslange Rache an John Ominor zu genießen.


  


  Der erste Wolf war mit Catherines Pfeil im Körper zu Boden gegangen, jedoch erst, als Rolfs linker Unterarm bereits ernsthaft zerbissen war. Beide flohen sie jetzt, ihre hastigen Schritte hallten in den dunkel gewordenen Korridoren, hinter sich vernahmen sie das Geheul des verfolgenden Rudels. Die Menschen schrien um Hilfe, während sie rannten  wo dies möglich war, schloß Ardneh vor den Verfolgern Türen, konnte aber offenbar nicht mehr tun. Und die Türen, die geschlossen werden konnten, waren zu wenige, um die Jagd wirksam zu beenden, obwohl sie eine vorübergehende lebensrettende Verzögerung boten.


  Zum Tunnel, keuchte Rolf. Das war die engste Stelle, die ihm einfiel. Dort können wir sie vielleicht aufhalten.


  Auf dem schmalen Sims neben dem Bach, mit dem Rücken zum Tageslicht, war er mit seinem Schwert für den Sprung des ersten rotäugigen Heulers bereit und erwischte ihn mitten auf dessen Scheitelpunkt. Andere kamen planschend in dem Bach neben ihm. Catherine traf einen mit einem Pfeil, aber bevor sie wieder anlegen konnte, hatte sie ein pelziger Körper niedergestoßen.


  Rolf warf sich in das Wasser, seine Klinge teilte Fell und Knochen. Catherine kämpfte mit einem aus dem Gürtel gezogenen Messer. Zusammen standen sie im blutig gewordenen Wasser, und für einen Moment sah es so aus, als könnten sie durchhalten …


  Das Sonnenlicht hinter ihnen wurde verdunkelt. Eine Masse von Pelz, die den Tunnel nahezu ausfüllte, hatte ihn auf allen vieren betreten.


  Rolfs Schwertklinge war in einen Wolfsschädel verkeilt, und er strengte sich verzweifelt an, sie loszureißen. Inzwischen griffen die Krallen der gewaltigen, neu hinzugekommenen Bestie von hinten nach ihm …


  Keine Krallen. Die Pranke eines Riesen mit orangefarbenem Fell schloß sich um seine Rippen. Er wurde hochgehoben, nach hinten geschleudert, ins Sonnenlicht hinausgeworfen und landete mit einem lauten Platschen in Schlamm und Wasser. Gerade hatte er noch Zeit, Atem zu holen, da kam Catherine geflogen und landete fast in seinen Armen. Er zog ihren Kopf über Wasser, und sie japste nach Luft.


  Aber wo war sein Schwert …?


  Endlos lange Minuten vergingen, bis er die im Grundschlamm steckende Waffe entdeckte. Doch wurde sie nicht früher gebraucht. Aus dem Sonnenlicht in den schattigen Tunnel hinzusehen war wirklich unmöglich, aber Geräusche klangen deutlich daraus hervor: Wolfsgeheul, das in Todesqual klagte, und etwas, das sich wie Worte anhörte, in einer Baßstimme gemurmelt.


  Zerschmetterte Wolfskörper trieben mit dem Wasser heraus. Rolf hatte sein Schwert wieder in der Hand, als schließlich ein einzelner lebender Wolf in einem halb irren, rasenden, jaulenden Lauf heraushetzte. Er hieb nach der dahinjagenden Gestalt und verfehlte sie, hörte, wie die Fluchtgeräusche in der Ferne verklangen.


  Jetzt bewegte sich etwas anderes in der Tunnelmündung. Die Hand eines Riesen, mit orangefarbenem Pelz bewachsen, und irgendwo hatte er so etwas doch schon gesehen …


  Lord Draffut, würgte Rolf hervor und setzte sich mit plötzlich zitternden Knien am Bachufer nieder. Wir heißen Euch willkommen.


  


  Catherine staunte sehr, und ihre Ehrfurcht wuchs, als Draffut Rolfs zerfetzten Arm sanft ergriff und rohes, zerissenes Fleisch unter seiner Berührung zu halbverheiltem Narbengewebe verwuchs.


  Meine Heilkräfte sind nicht mehr das, was sie einmal waren, polterte der Bestien-Lord. Doch was ich den Menschen geben kann, das gebe ich noch immer.


  Lord Draffut, wir danken Euch.


  Ardneh hat mich gerufen, und ich bin seinem Ruf gefolgt. Mit seinen großen Händen berührte er auch ihre kleineren Wunden und heilte sie. Dann, während er Catherines beide Hände in einer seiner Pranken hielt, machte er eine Pause und schaute ihr tief in die Augen, wie ein Erwachsener ein Kleinkind betrachten mochte. Ich fühle eine andere schmerzliche Sache, von der ihr heimgesucht worden seid. Doch wurde auch hier ebenfalls bereits das Werk der Heilung begonnen.


  Wir danken Euch wieder.


  Rolf, der sich kindlich gering an Größe und Weisheit fühlte, tauschte mit Catherine Blicke. Ich verstehe nicht.


  Rolf. Hast du dich nicht an Catherine gebunden, so daß ihr Leben für dich wie dein eigenes ist  und mehr als dein eigenes?


  Rolf blickte sie noch immer an. Das habe ich.


  Catherine  bist du genauso an Rolf gebunden?


  Ja, das bin ich.


  Dann mögen von diesem Tag an eure Körper wie einer sein; kein Fluch des Ostens kann mehr die Macht haben, euch zu trennen, ganz gleich, welcher Schaden euch auch sonst zugefügt werden mag.


  Der Lord Draffut verabschiedete sich sehr bald darauf, indem er ihnen sagte, daß ihn nicht weit im Süden viele Menschen sehr nötig brauchten, und bald würden es noch mehr sein. Mittlerweile machte sich in Rolfs Kopf Ardnehs geistige Gegenwart bemerkbar, vage, mit unregelmäßigen Schwingungen, und brachte Informationen.


  Wir sollen uns jetzt ausruhen, erklärte er. Drinnen.


  Er und Catherine schliefen eng umschlungen auf einem ausgebreiteten Mantel, als Ardnehs nächstes Lebenszeichen eine stundenlange Stille brach. Rolf. Catherine. Steht auf, nehmt Waffen und Essen zusammen. Es ist Zeit für euch, mich zu verlassen.


  Noch halb im Schlaf erhoben sie sich schweigend und zogen sich an. Beinahe augenblicklich sprach Ardneh wieder: Ihr sollt Duncan meine letzte Botschaft überbringen  und durch ihn dem ganzen Westen.


  Rolf wurde endlich völlig wach. Letzte Botschaft?


  Die östliche Armee ist gekommen und kreist mich ein. Ich werde in wenigen Stunden vernichtet sein.


  Catherine hörte auf, Proviant in einen Beutel zu stopfen, und richtete ihren Blick auf Rolf, der nach Worten suchte, jedoch nicht sprechen konnte. Ardneh fuhr fort: Nachdem ihr euch die Botschaft eingeprägt habt, werdet ihr außerhalb dieses Raumes dem Gang folgen, der am weitesten nach rechts liegt. Ihr werdet eine neu geöffnete Tür finden, die zu einem Tunnel führt, der euch hinter die östliche Armee bringen wird.


  Rolf fand seine Sprache wieder. Catherine kann deine Botschaft hinausbringen, Ardneh. Ich werde hierbleiben und mit dir kämpfen. Du brauchst noch immer Hilfe. Und … noch kann es nicht hoffnungslos sein! Ich kann dir beim Ersinnen eines neuen …


  Nein. Die unbeirrbare Ruhe machte die Bedeutung seiner Worte nur um so unwirklicher. Der nächste Großangriff von Orkus wird mich zerstören, und er ist nicht mehr viele Stunden entfernt. Und ihr beide müßt meine Botschaft überbringen. Wir müssen sichergehen, daß sie durchkommt. Ich habe keine Möglichkeit der Kommunikation mehr mit Duncan. Ihr müßt ihm die Wichtigkeit meiner letzten Botschaft eindringlich nahelegen, welche wie folgt lautet: Bald wird er vor der Wahl stehen, entweder seine Armee durch Rückzug erretten zu können oder ein schweres Risiko ihrer Vernichtung einzugehen, falls er versucht, mich zu retten. Er muß der Rettung der Menschen den Vorzug geben. Sie können und werden morgen wieder kämpfen. Ich bin am Ende. Ich muß jetzt als das dienen, als das zu dienen ich vorgesehen war.


  Ich … Ardneh, gibt es keinen anderen Weg?


  Ihr könnt mir auf keine andere Weise mehr bedeutsame Hilfe geben. Ich habe euch jetzt eure Befehle erteilt. Ich werde die Botschaft mehrere Male wiederholen, bevor ihr mich verlaßt.


  Du brauchst die Botschaft nicht zu wiederholen, ich verstehe sie. Rolf wechselte hilflose Blicke mit Catherine. Wenn das die Befehle sind, auf die du bestehst, dann müssen wir sie befolgen. Aber …


  Catherine unterbrach ihn und rief ärgerlich zur Decke empor: Ardneh, es ist nicht richtig, daß du so ruhig bist. Kein menschliches Wesen könnte an deiner Stelle so ruhig sein. Bei menschlichen Wesen gibt es immer eine Chance. Duncan und unsere Männer können die Feinde in einer offenen Schlacht schlagen, wenn sie müssen. Ich spüre es!


  Nein.


  Rolf schrie: Ardneh, du darfst nicht kapitulieren!


  Das werde ich nicht, aber Orkus wird gemeinsam mit Ominors Armee stark genug sein, um mich zu überwältigen. Jetzt sagt auch dies zu Duncan, und verbreitet es im ganzen Westen: In Zukunft dürfen die Menschen aus nur begrenzt existierenden Wesen wie mir keine Götter mehr machen.


  Götter, wiederholte Rolf leer. Er hatte dieses Wort schon gehört, doch schien es mit dem, was jetzt geschah, nichts zu tun zu haben. Ardneh, sag uns, was wir tun sollen, wenn du getötet wirst.


  Überbringt Duncan meine Botschaften. Dann lebt und kämpft für eure Menschlichkeit. Und sagt den Soldaten der Armee, sie sollen bei ihrem Rückzug nicht zurückschauen. Das ist auch wichtig.


  Rolf argumentierte und bettelte noch eine Weile weiter, obwohl ihm Ardneh nicht mehr antwortete. Dann stieß ihm Catherine mit Tränen in den Augen ein Bündel sowie sein Schwert hin und zog ihn am Arm. Anfangs bewegte sich Rolf benommen und ließ sich wie ein betäubter Gefangener führen. Doch als sie die neue Tür und den äußeren Tunnel erreicht hatten, den Ardneh erwähnt hatte, schob er Catherine sanft hinter sich und übernahm die Führung.


  Dieser Gang war roh in den Fels geschlagen, mit rauhen Wänden, eng und so dunkel, daß sie sich vorantasten mußten. Von irgendwo hinter ihnen kam das gleitende Schließen einer schweren Tür. Jetzt war Ardnehs Gegenwart fast völlig aus Rolfs Wahrnehmung verschwunden.


  Nach etwa hundert Metern verbreiterte sich der Gang, und kurz darauf bestanden seine Wände nicht mehr aus Stein, sondern aus verhärtetem Erdreich. Doch fuhr er fort, sich in einem langen, unterirdischen Verlauf zu winden. Schließlich neigte sich der Boden, auf dem sie gingen, allmählich nach oben, und wärmere Luft wehte mit den feinen Gerüchen von Vegetation zu ihnen herein.


  Angestrengt starrten sie geradeaus, suchten nach Licht, doch es gab keines, nicht einmal das dürftige Himmelsleuchten einer wolkenverhangenen Nacht. Wir müssen noch immer innerhalb der Schwärze sein, flüsterte Rolf.


  Die Tunnelwände verbreiterten sich noch weiter und waren dann plötzlich verschwunden. Rolf hatte keine Ahnung, wie Ardneh diese Öffnung gehandhabt oder den Feind daran gehindert hatte hineinzugelangen. Doch gab es keinen Zweifel daran, daß Ardnehs Boten ins Freie gelangt waren; Rolf spürte ein Grasbüschel sein Bein streifen.


  Ardneh hatte gesagt, der Tunnel würde sie hinter den östlichen Linien, außerhalb der Schlinge, die Ominor um Ardnehs Standort gezogen hatte, zur Erdoberfläche hinaufführen. Unter Orkus Befehl hatte es die östliche Armee offenbar gewagt, in Ardnehs Dunkelzone vorzudringen. Rolf und Catherine konnten jetzt das Murmeln und Murren einer großen Anzahl von Leuten hören, die in einiger Entfernung arbeiteten, dazu das Knirschen und Scharren unzähliger Grabwerkzeuge. Diese Geräusche kamen von irgendwo hinter ihnen, als sie von der Tunnelmündung wegsahen, aus der sie gerade herausgekommen waren.


  Rolf griff hinter sich, nahm Catherines Hand in seine und ging weiter voran, fort von den Grabungsgeräuschen. Vorerst blieb die Dunkelheit vollkommen bestehen. Bald hielt er an; in einer Entfernung von ein paar Dutzend Metern war das Geräusch von Männern zu hören, die in einer Kolonne vorbeistampften. Die Marschierenden wurden von einem laut deklamierenden Zauberer angeführt, der eine Art von Hexenlicht hoch erhoben trug, das ein paar Quadratmeter des Bodens beleuchtete, den Ardneh von allem Licht ausgeschlossen hatte, doch aus Rolfs Entfernung war nicht mehr als ein verschwommener blauer Funke zu sehen. Nachdem der Zauberer vorbeigegangen war, folgten die Geräusche von Füßen, die nicht im Gleichschritt auftraten, ein gelegentliches Klirren von Werkzeugen oder Waffen und vereinzelt gedämpfte Bruchstücke von östlichem Gespräch. Mit bereitgehaltenen Waffen standen Rolf und Catherine regungslos, bis der Funke zur Unsichtbarkeit verblaßt und die Kolonne außer Hörweite war.


  Als sie weitergingen, merkten sie bald, daß sich der Boden unter ihren Füßen wieder abwärts neigte. Jetzt setzte Rolf mit zusätzlicher Vorsicht einen Fuß vor den anderen.


  Schließlich tappte einer seiner Füße in Wasser.


  Der Fluß, flüsterte Catherine in sein Ohr.


  Er muß es sein. Aber, dachte er, der Fluß verläuft um Ardnehs Basis herum, deshalb bedeutete ihn zu finden wenig Hilfe bei der Beurteilung der Richtungen. Doch Himmelsrichtungen wären ohnedies nutzlos gewesen, bis er wußte, wo Duncan war.


  Versuchen wir hindurchzuwaten, flüsterte er. Wenn es ans Schwimmen ging, standen sie möglicherweise vor der Entscheidung, ihre schweren Stahlwaffen zurückzulassen. Langsam tastete sich Rolf ins Wasser hinein und achtete sofort darauf, die Richtung der Strömung festzustellen; falls sie mitten im Fluß ins Stolpern und Schwimmen geraten sollten, wäre es nicht gut, herumgedreht zu werden und unwissentlich wieder auf das Ufer herauszukommen, von dem aus sie hineingegangen waren.


  Doch das Glück stand ihnen bei der Überquerung zur Seite: Nirgends war das Wasser mehr als hüfttief. Auf dem anderen Ufer wucherte das Gras dichter, und die Erde schien ebener, weniger zerklüftet. Als sie sich hundert Meter vom Flußufer entfernt hatten, waren die Geräusche der marschierenden, arbeitenden Männer nicht mehr zu hören. Die normalen Sommergeräusche von Vögeln und Insekten fehlten ebenfalls. Die Stille schien vollkommen.


  Rolf, der noch immer voranging, blieb so abrupt stehen, daß ihm Catherine auf die Ferse trat. Plötzlich war für ihn der schimmernde Beginn von hellem Sonnenlicht sichtbar geworden, eine zaghafte Vision, zuerst nur von einem Auge erfaßt, wie etwas von den sichthungrigen Nerven in seinem Kopf Fabriziertes. Aber als sie sich ein paar weitere Schritte voranbewegt hatten, erschien eine zersplitterte, bruchstückhafte Szenerie aus taghellem Gras und Himmel.


  Bevor sie aus Ardnehs Nacht hinaustraten, beschlossen sie, anzuhalten und auszuruhen und auf das Untergehen der Sonne zu warten. Rolf und Catherine blieben, wo sie waren, bis ihnen das Schwächerwerden des Lichts vor ihnen signalisierte, daß die natürliche Dunkelheit hereinbrach. Dann glitten sie unter dem berggroßen Schatten hervor, unter dem sich Ardneh versteckte; sie waren noch keine hundert Meter unter freiem Himmel gegangen, als ein Vogel auf lautlosen Schwingen herabgeschwebt kam, sie zu begrüßen.
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  Welt ohne Ardneh


  


  Wir haben Botschaften für Duncan  von Ardneh, sagte Rolf dem Vogel sofort. Kannst du uns schnell zu ihm führen?


  Huuu. Iiihr werdet die halbe Nacht brauchen, bis ihr sein Lager erreicht. Ich sollte besser eure Worte überbringen.


  Die Armee ist noch so weit? Ardneh braucht Duncans Hilfe.


  Heute morgen waren sie näher, bevor die Kämpfe des Tages begannen. Heute nacht zieht Duncan sich zurück. Einige von uns Gefiedertem Volk wurden ausgesandt, um nach euiiich Ausschau zu halten.


  Rolf atmete tief ein. Ja, dann solltest besser du Ardnehs Worte überbringen. Wir werden so schnell folgen wie wir können. Rolf wiederholte Ardnehs Verfügungen Wort für Wort und so genau wie er konnte. Und wo finden wir nun Duncans Armee?


  Der Vogel erhob sich kurz außer Sicht, schwebte dann zur Erde zurück und zeigte mit einem Flügel. Dort, nur ein kleines Stück, und iiihr werdet der Bodenpatrouille begegnen, diiie den Tag über auf mich aufgepaßt hat. Ich werde ihnen zuerst sagen, daß iiihr hier seid, dann Ardnehs Botschaften weitertragen.


  Damit war der Vogel verschwunden. Rolf war erleichtert, nach nur weiteren hundert Metern vorsichtigen Voranpirschens auf die acht Männer der Fußpatrouille zu treffen. Von ihnen erfuhren Catherine und er bald, daß Duncans Bemühungen, den östlichen Ring rund um Ardnehs Schanze zu sprengen, heftig, aber erfolglos gewesen waren.


  Ich glaube, es ist besser, du bringst uns direkt zu Duncan, sagte Rolf zu dem Anführer der Patrouille. Wir können ihm wahrscheinlich mehr Informationen geben, als ihr gewinnen werdet, indem ihr hier mit eurem einen Vogel herumstolpert.


  Der Offizier öffnete gerade den Mund, um zu antworten, als die Nacht um sie herum mit dem Krach und Geschrei des Hinterhalts explodierte. Die Klauen plötzlichen Entsetzens waren nicht minder scharf, weil sie alte Bekannte waren. Rolf zog blank und kauerte sich nieder, versuchte, den Feind gegen den Himmel abgezeichnet zu erkennen. Menschen eilten vorbei und kämpften rings um ihn, doch im Augenblick konnte er die Gegner nicht von unbekannten Freunden unterscheiden, und deshalb schlug er nicht zu.


  Inmitten des Knurrens und Rufens gellte ein einzelner hoher Schrei  aus welcher Richtung er kam, dessen konnte er nicht sicher sein. Er rief Catherines Namen. Die einzige Antwort gab ihm der Tod, der links und rechts in unsichtbaren Klingen sang. Rolf warf sich nieder, rollte im Gras davon, und Schlachtenlärm fegte an ihm vorbei.


  Das Stampfen und Hasten von Füßen wich einer Stille. Plötzlich, unerklärlich, wie dies in einem nächtlichen Angriff geschehen konnte, fand er sich offenbar allein. Vorsichtig erhob er sich in eine hockende Stellung, sondierte die stille Nacht mit all seinen Sinnen. In mittlerer Entfernung schien schwaches Mondlicht auf eine kriechende Gestalt, die Catherine sein konnte, halb versteckt im hohen Gras. Rolf huschte in diese Richtung, zuerst langsam, dann mit einem kurzen Voranstürmen, als die Gestalt im trügerischen Licht des Mondes zu wanken und zu verschwinden begann.


  An der Stelle, wo er glaubte, die Gestalt zum letzten Mal gesehen zu haben, rief er erneut Catherines Namen, leise mehrere Male, doch kam nicht einmal ein Rascheln von Gras zur Antwort. Er suchte in einem kleinen Kreis, aber da war keine Spur von irgend jemandem.


  Rolf wurde klar, daß mit jedem vergehenden Moment die Aussicht, sie zu finden, geringer wurde. Wenn sie noch lebte, mußte sie sich geradeaus, auf Duncan zubewegen, in die Richtung, welche die Patrouille vor dem Hinterhalt eingeschlagen hatte. In diese Richtung drängte Rolf jetzt auch seine Pflicht. Er orientierte sich anhand der Sterne und ging schließlich allein weiter. Irgendwo in einiger Entfernung, links von ihm, lärmten Menschen abermals mit Stahl, dann herrschte Stille. Rolf hielt seine Waffe bereit und blieb auf seinem Kurs.


  Den ganzen Rest der Nacht hindurch behielt er ein gleichmäßiges Tempo bei. Einmal traf er auf einen Vogel, der im Mondlicht lag, tot, höchstwahrscheinlich schon seit dem vorhergegangenen Tag, die großen Flügel gebrochen und von Reptilkrallen zerfetzt, die Augenhöhlen geleert. Rolf konnte nicht sagen, ob dies ein Vogel war, den er gekannt hatte; es hätte Strijeef sein können  er hatte so ähnlich ausgesehen.


  Bei Tagesanbruch konnte Rolf in mehreren Richtungen in der Ferne Gruppen sehen, jedoch nicht identifizieren. Er ging in Deckung; zum Glück war das Gras hier hoch genug, um ihn zu verbergen, wenn er kroch. Weit hinter ihm ragte noch immer Ardnehs Kuppel der Dunkelheit hoch und undurchdringlich für die Sonne gegen den klaren Himmel auf. Rolf sah Unmengen von Reptilen in der Ferne, doch schienen alle mit Angelegenheiten von größerer Bedeutung als der Suche nach ihm beschäftigt. Als ihn eine Bodenerhebung von den fernen Gefahren abschirmte, erhob er sich wieder und ging aufrecht weiter.


  Nahe der Mitte des Vormittags erfuhr er einen gewaltigen, herzlähmenden Schock, als er Catherine fand, die in blutigen Fetzen tot dalag. Aber als er die Leiche umdrehte, sah er, daß es die eines langhaarigen westlichen Jungen von schlankem Körperbau war. Rolf zitterte am ganzen Leib, und er mußte sich setzen. Aber sofort begann neuerliche Hoffnung zu wachsen. Vielleicht war sie irgendwo direkt vor ihm oder dicht dahinter. Sie konnten einander finden, noch bevor sie die westliche Armee erreichten.


  Gegen Mittag mußte Rolf einen weiten Umweg machen und eine große Fußpatrouille umrunden. Er hoffte, daß Catherine ihre Wasserflasche behalten hatte. Seine eigenen Vorräte waren inzwischen fast aufgebraucht. Die Sonnenstrahlen prallten in hohes, bewegungsloses Gras herunter. Nur hin und wieder kam der Hauch einer Brise, sein Gesicht zu kühlen.


  Kurz nachdem er an der Ostpatrouille vorbeigekommen war, kam Rolf in Sichtweite von dem, was er für Duncans Nachhut hielt. Nach einer weiteren Stunde vorsichtiger Verfolgung hatte er genügend Boden gewonnen, um sicher zu sein; die lange, dichte, gewundene Kolonne des Rückzugs war jetzt deutlich in Sicht, wie sie eine allmähliche Ansteigung des Landes nach Südwesten hinaufzog. Noch immer führte der Rückzug in gerader Linie von Ardnehs Schattenkuppel davon, die jetzt viele Kilometer entfernt jenseits des baumgetupften Grasmeeres lag.


  Als er in Rufweite der berittenen Männer kam, welche die Nachhut der Armee führten, war er sicher, daß Duncan selbst nur eine kurze Wegstrecke voraus war. Abwechselnd ging und trabte Rolf, holte entlang der Kolonne auf und konnte die besondere, bittere Müdigkeit der Niederlage sehen. Es war eine Niederlage gewesen, jedoch keine Katastrophe; im Grunde genommen war die Armee noch immer einsatzbereit. Die Männer hatten ihre Waffen behalten, die Verwundeten wurden zügig auf Tierrücken und Tragbahren mitgefühlt.


  Duncan ritt allein, in kampfbefleckter Kleidung, ein wenig abseits von seinen obersten Offizieren. Als Rolf an Duncans Steigbügel gelaufen kam, schaute der Fürst herunter, zuerst mit müder Neugier, dann in verspätetem Erkennen und plötzlichem neuen Interesse.


  Zum Gruß, Duncan! Mit einem Minimum an Einleitung gab Rolf Ardnehs letzte Ermahnungen weiter und dies Wort für Wort, wie er versprochen hatte.


  Ja, der Vogel ist mit deiner Botschaft durchgekommen. Ich danke dir für alles, was du getan hast. Duncan schien ein neuer Gedanke zu kommen. Was ist mit dem Mädchen geschehen, das mit dir dort war?


  Ich hatte gehofft, sie hier zu finden, Sir.


  Duncan blickte scharf über seine Schulter zurück, machte eine kleine Kopfbewegung, und unter den Männern, die ein kleines Stück weiter hinten ritten, spornten zwei ihre Pferde zu schnellerer Gangart an und eilten zu Duncan heran. Diese beiden Männer waren gut gekleidet, und obgleich sie bewaffnet waren, sahen sie irgendwie nicht wie Soldaten aus. Ein paar Worte, die Rolf nicht mitbekam, wurden zwischen ihnen und Duncan gewechselt, und dann stiegen sie ab, ließen den Fürsten weiter vorausreiten, kamen zu Rolf und führten ihre Tiere an den Zügeln. Inzwischen wurde Duncan von einem seiner hohen Offiziere in eine Diskussion über die weitere Marschrichtung verwickelt.


  Die beiden gutgekleideten Männer stellten sich Rolf vor. Wir sind Verwandte von Catherine, erklärte einer, und auf der Suche nach ihr hat uns unser Weg von den Küstennahen Inseln bis hierher geführt. Zuerst hörten wir, sie sei versklavt, und hatten vor, sie freizukaufen zu versuchen. Dann haben wir uns gefreut zu hören, daß sie zusammen mit einigen westlichen Soldaten aus einer entlegenen Karawanserei entkommen konnte. Jetzt hören wir, daß Ihr einer von diesen Soldaten seid und daß Ihr sie kürzlich noch gesehen habt. Wir bitten Euch inständig, erzählt uns mehr, erzählt uns, soviel Ihr könnt.


  Rolf nickte langsam, blickte die Männer an. Beide sahen jung, elegant, robust aus. Es gibt ziemlich wenig hinzuzufügen. Er wandte sich vorübergehend ab und schaute über die umliegende Grasebene hinweg. Noch immer kamen gleich ihm andere Nachzügler an, holten die Armee ein, doch war keiner von denen, die im Moment in Sicht waren, eine Frau. Als er sich wieder umdrehte, fragte er: Mit welchem von euch war sie verlobt?


  Mit keinem, sagte einer. Sie wechselten einige Blicke miteinander. Wir sind beide Blutsverwandte. Jener wollte nicht mitkommen.


  Rolf spürte, wie sein Herz einen Sprung machte; er konnte sich einfach nicht vorstellen, daß Catherine wirklich irgendwo dort draußen lag Ttot. Dann sprach er auf freundliche Weise mit den Insulanern, erzählte ihnen, was er konnte, um ihnen etwas Hoffnung zu machen. Die Sache mit Charmians Fluch ließ er aus.


  Die anderen prüften ihn ihrerseits sorgfältig mit ihren Blicken, versuchten sich ohne Zweifel zu vergewissern, wie seine genaue Beziehung zu ihrer Verwandten gewesen war. Sie ließen ihn Teile seiner Geschichte wiederholen  wo und wann er sie zuletzt gesehen hatte, wie ihr allgemeiner Gesundheitszustand war. Dann, nachdem sie sich höflich bedankt hatten, saßen sie wieder auf und fielen in die Nachhut der Kolonne zurück.


  Jetzt erschien weit zurück in dieser Richtung, direkt über dem Schattenbaldachin von Ardnehs belagerter Schanze, ein seidiges Kräuseln am leeren Himmel. Rolf spürte eine Empfindung wie den Anfang einer Übelkeit, gleichzeitig erbebte die Welt. Am Himmel entstand eine purpurne Wunde  die kaiserliche Farbe, jedoch auch die Farbe von Verwundung, Schmerz, Unanständigkeit, Qual, wie von Blut geschwollenes Gewebe, wie der erste Pinselstrich eines bösen Künstlers, der den ganzen lächelnden Tag zu übermalen beabsichtigte. Orkus, der erneut zum Angriff überging und sich langsam über seinem hartnäckigen Feind offenbarte.


  Dieser Anblick rief im Tempo des stoischen Marsches der westlichen Armee keinen unmittelbaren Unterschied hervor. Ein Offizier  ja, es war ein alter Freund von Rolf, Thomas vom Gespaltenen Land , der neben. Duncan ritt, brachte den engagiert vorgetragenen Vorschlag ein, die Armee solle wieder zurückfallen und versuchen, die natürliche Festung der Schwarzen Berge zu halten.


  Duncan schüttelte knapp den Kopf. Nicht gegen eine solche Macht wie jene, die uns gestern aus dem Feld vertrieben hat. Ihr wart dabei. Mit einer Hand, so schien es, hat der Königs-Teufel dort drüben in der Luft alles zunichte gemacht, was meine besten Zauberer gegen ihn zu tun versuchten. Und sozusagen mit der anderen Hand hat er dasselbe mit Ardneh gemacht und ihn niedergerungen. Während wir mit dem Schwert  nun, wir haben es versucht. Ich denke nicht daran, meine Armee wegzuwerfen. Von unseren Männern sind so viele gefallen wie vom Osten, und da sie uns zunächst einmal überlegen sind, sehe ich keinen Gewinn in diesem Spiel. Was die Zitadelle betrifft, so habt Ihr sie damals eingenommen, als überlegene Magie auf unserer Seite war. Könnten sie unsere Feinde jetzt nicht zurückerobern, nachdem ihr Königs-Dämon sie führt?


  Die beiden Männer von den Inseln, die zurückgefallen waren, sprengten jetzt voran, vorbei an Rolf und Duncan.


  Thomas sagte soeben: Dann werden wir uns wieder in kleine Haufen teilen. Wir werden den Krieg von Anfang an neu beginnen, wenn es sein muß.


  Weit hinten stieg eine Staubfahne auf  vermutlich von einer weiteren Kolonne östlicher Truppen, die in den Fuß des gewaltigen Schattens eindrang, mit dem sich Ardneh bedeckt hatte. Über dem Schatten und ähnlich gewaltig entstellte eine Wolke von kaiserlichem Purpur den Himmel. Sie zog die Blicke an und machte den Magen krank wie der erste Anblick des Todes. Vielleicht konnte man sich an den Anblick des Todes gewöhnen; an diesen jedoch niemals. Rolf war sich selbst zum Trotz von Ehrfurcht ergriffen, als er die volle Riesenhaftigkeit von Orkus erblickte. Ardnehs Schatten war jetzt so weit entfernt, daß er außer Sicht gewesen wäre, hätte die Ebene dazwischen nicht eine leichte Schüsselform aufgewiesen. Und das formlose, purpurne Ding in der Luft über Ardneh sah so groß aus wie ein auf Armeslänge gehaltenes Ei. Kein einzelnes Wesen konnte so riesig sein, sagte sich Rolf  doch es war so.


  Müde nickte Duncan und sagte etwas in Erwiderung auf Thomas letzte Bemerkung. Doch was immer gesagt wurde, Rolf hörte es nicht, weil er jetzt weit nach vorn schaute und beobachtete, wie Catherines Verwandte immer schneller entlang der Kolonne der erschöpften Armeesoldaten nach vorn jagten. Und jetzt rannte eine braunhaarige Mädchengestalt auf sie zu. Die Männer zügelten ihre Tiere zu einem staubigen Halt, sprangen zu Boden, umarmten sie.


  Jetzt fiel die Kolonne hinter Rolf zurück, denn er rannte, und all die staubigen, stummen Gesichter drehten sich ihm zu, jedes betrachtete ihn kurz, wenn er auf gleiche Höhe kam und überholte. Ihr Arm deutete nach rechts von der Marschlinie weg. Von dort habe ich meinen Weg gefunden, mußte sie jetzt ihren Verwandten erklären. Und dann wandte sich ihr Gesicht endlich in Rolfs Richtung, und jetzt begann auch sie zu rennen.


  Sie hielten auf Armeslänge vor der Berührung an. Du lebst, lebst, sagte Catherine immer und immer wieder, ihr Gesicht wie in tränenreichem Zorn verzerrt. Dann fiel sie Rolf um den Hals, und sie umarmten sich.


  Nach einer Weile bemerkte er, daß die beiden Männer von den Inseln in der Nähe standen. Die Freude, Catherine gefunden zu haben, stand noch in ihren Gesichtern, aber jetzt blickten sie Rolf noch genauer an als zuvor. Er mußte einige Worte mit ihnen gewechselt haben, doch später hatte er keine klare Erinnerung mehr daran, was für Worte dies gewesen waren.


  Ardnehs Schatten ist verschwunden, sagte jemand, der in ihrer Nähe in der Kolonne ging, jedoch zurückschaute.


  Ein anderer sagte: Und der Dämon senkt sich zum Todesstoß auf ihn herab.


  


  Orkus und Ardneh, die nun wieder an dem ihnen eigenen Ort der intensiven und privaten Gewalt verweilten, sprachen jetzt in großer Offenheit und Vertrautheit miteinander, so eng waren sie auf allen Ebenen der Energie umklammert, so umschlungen waren sie in allen Dimensionen des Raumes, die sie finden konnten. Während sich jeder anstrengte, das Leben des anderen zu beenden, konnte kein anderes Wesen hören, was von einem zum anderen gesprochen wurde, doch zwischen ihnen strömte Verstehen.


  Orkus sagte (wenngleich nicht in menschlichen Worten): Jetzt ist es endlich zwischen uns bewiesen und bestätigt, daß ich stärker geworden bin als du. Mein Heer menschlicher Sklaven gräbt sich in deine Wurzeln, und all deine Kräfte werden schwach, wenn ich mich hinabsenke, dein Leben auszupressen. Einen Moment später muß mein Wille über deinen siegen, und es ist mein Wille, daß du zu einem Nichts wirst, als wärest du nie gewesen.


  Und Ardneh erwiderte (in derselben nichtmenschlichen Redeweise): So soll es sein. Ich bin bereit, das Ende meines Lebens zu erreichen, denn heute sind auch meine Aufgaben beendet.


  Orkus ließ sich nicht ablenken. Stirb!


  Ich sterbe und schenke der Welt im Augenblick meines Todes den Wandel, den ich vorbereitet habe. Es ist mein Wille, daß die nuklearen Energien wieder fließen  daß du, Höllenbombenkreatur, bist, wie du warst, als mein Wandel das erste Mal über dich gekommen ist.


  Erst in diesem Moment verstand Orcus, was Ardneh war und was Ardnehs Tod bedeuten würde. Im gleichen Augenblick kehrte Orkus die Richtung all seiner Magie um, all der bösen Zaubersprüche rings um die ganze Welt, die von ihm ausgingen; nur auf diese Art und Weise konnte er möglicherweise hoffen, das Schicksal umzukehren, das Ardneh vorbereitet hatte. Wie ein an den Rand eines Abgrunds gezerrter Mensch all seine Schätze und Waffen wegwerfen wird, um mit jedem Finger nach einem rettenden Halt zu greifen, so ließ jetzt der Dämonen-Kaiser alle Fäden der östlichen Zauberei los, ließ sie sich verheddern, reißen, zurückweichen, ganz wie sie wollten. Jetzt beugte er seine sämtlichen Energien, um Ardneh vom Rande des Untergangs fernzuhalten, da er endlich begriffen hatte, daß sie beide zusammengekettet darauf zurasten.


  Jetzt war es Ardneh, der sich dem Abgrund der Vernichtung entgegenwarf, erpicht darauf, sein eigenes geschwächtes Leben zu beenden. Die Wucht des Kampfes, der in diese Richtung ging, war zu groß, als daß Orkus ihr noch hätte trotzen können. Orkus spürte, daß seine umgekehrten Anstrengungen versagten und erfuhr soviel Entsetzen, wie er nur erfahren konnte.


  


  Zwanzig Kilometer von dort, wo der Kampf zwischen Orkus und Ardneh seinen Höhepunkt erreichte, hob Charmian den Kopf, erschreckt durch das plötzliche Verschwinden der Kuppel aus Finsternis. Chup, der neben ihr ging, drehte ebenfalls den Kopf, um zurückzusehen.


  Seit sie aus Ominors Lager entkommen waren, hatte Chup nach Duncan gesucht, jedoch große Schwierigkeiten gehabt, sich von östlichen Truppen fernzuhalten. Charmian war bei ihm geblieben, da sie nicht wußte, ob sie es wagen sollte zu fliehen oder dies überhaupt wollte. Wäre sie denn bei Ominor persönlich sicherer? Jetzt, schien es, gehörte das Reich des Ostens einem, der immun war gegen den Zauber einer menschlichen Frau.


  Am fernen Himmel, über der Stelle, wo die dunkle Kuppen verschwunden waren, zog sich jetzt die Wolke aus seidiger, purpurner Übelkeit, die Orkus war, zusammen, konzentrierte sich, fiel, nahm eine Gestalt wie die eines Vogels oder Reptils an, um sich majestätisch auf irgendein Opfer zu stürzen.


  Chup wandte sich heftig zu Charmian zurück, wollte etwas sagen  und erstarrte, als er sie wieder erblickte.


  Sie hatte wirklich nichts gespürt, keinen Schmerz, keinen Wandel. Es war lediglich der Ausdruck auf Chups Gesicht, der sie erschreckte, denn er erweckte den schlimmsten ihrer alten Alpträume und ließ ihn bei Tag wahr werden.


  Was glotzt du mich an? kreischte sie ihm entgegen. Was? Was? Sie hörte ihre eigene Stimme ganz seltsam brechen.


  Chup wollte ihr keine Antwort geben. Auch wollte er nicht aufhören, sie anzustarren.


  Sie schrie ihn wieder an, krächzte und legte die Hand an ihre Kehle. Als sie das sah, ihre eigene Hand, ließ sie ihr gealtertes Kreischen noch einmal ertönen. Und jetzt war der lähmende Schmerz erstarrten Alters auf ihrem Rücken nicht mehr zu leugnen. Sie schrie wieder und schrie und schrie. Nur verschwommen war sie sich bewußt, daß Chup ihr nahe war, seine Hand ausstreckte.


  


  Zu Kaiser John Ominor, der nahe der Stelle rittlings auf seinem Streitroß saß, wo die Grenze der Dunkelheit gewesen war und wo jetzt strahlend helles Tageslicht auf die versammelten Tausendschaften seiner grabenden Armee und auf die hundert Teile von Ardneh, die sie bereits herausgerissen hatten, fiel, kam in diesem Augenblick eine geringere dämonische Macht geflogen, die ihm als Leibwache und persönlicher Wächter diente. Sie lärmte eine rasche Warnung: Ergreift die Flucht! Dies ist eine List, eine Falle! Orkus kämpft jetzt um nichts als sein eigenes Überleben!


  Ominors erster Gedanke war, daß diese Nachricht selbst eine List war. Aber er konnte sich nicht vorstellen, wie ihm das Ergreifen der Flucht schaden könnte. Nach dem Zögern eines winzigsten Moments sprach er ein Wort aus, das selbst Wood unbekannt und das seit Jahrtausenden ungesagt geblieben war. Noch mit der letzten Silbe auf den Lippen, verschwand der Kaiser mit einem Donnerschlag aus einem Sattel, der selbst das Streitroß scheuen ließ. Im gleichen Moment und mit einem weiteren lauten Krachen erschien Ominor auf einem kleinen Hügel, etwa zehn Kilometer entfernt. Durch den plötzlichen Wechsel aus einer reitenden in eine stehende Haltung taumelte er kurz, dann fand er im Gras einen sicheren Halt. Als er sich an diesem Zufluchtsort auf Zeit umblickte, den er im Augenblick vor seiner Flucht ausgewählt hatte, schien es ihm, daß er gut gewählt hatte. Er war ganz allein und konnte deutlich sehen, was um Ardneh herum geschah, während er selbst fern von jeder vorstellbaren Gefahr war.


  Er blickte auf seine Armee und die verwüstete Ebene zurück, in der seine Männer gruben und in die sich Orkus purpurne Gestalt versenkt hatte, um wie Wasser von der Erde aufgesogen zu werden. Nichts Widriges schien zu geschehen. Doch er würde hier ein wenig warten, um sicherzugehen. Von einem Moment zum nächsten konnte er zu seiner Armee zurückkehren.


  … einmal angenommen, Ardneh wäre der Sieger. Unter der Voraussetzung, daß der Großteil der östlichen Armee gerettet werden konnte, sah der Kaiser Ominor (er gab noch immer nicht zu, daß er abgesetzt worden war) sogar gewisse Vorteile in einem solchen Ausgang. Ein siegreicher Orkus wäre schwerlich um seine Rache zu betrügen, obwohl Ominor zu diesem Zweck noch immer einen oder zwei Tricks auszuspielen hatte. Ganz gleich, welche gigantische Macht überlebte  schlimmstenfalls würde sie durch den Kampf geschwächt sein. Daß sich Orkus und Ardneh gegenseitig ausrotteten, war ohne Zweifel zuviel zu wünschen …


  Dein Wunsch ist erfüllt! sagte Ardneh leise in seinem Verstand.


  Vor John Ominor wurde die Welt zu purem Licht, dem letzten Licht, das er je sah.


  


  Zehn Kilometer weiter von Ardneh und Orcus entfernt, als Ominor gewesen war, dachte Rolf im Augenblick des beißenden Lichts, das die Welt verätzte und fraß: Ardneh hat uns davor gewarnt  er muß buchstäblich das hier gemeint haben.


  Das Licht hinter ihnen warf ihre langen Schatten voraus, Schatten, die selbst in den Zähnen der sinkenden Sonne dunkel waren. Um Catherines Augen nach vorn gerichtet zu halten, weg von diesem schrecklichen Licht, legte ihr Rolf den Arm um den Hals. Tausend Gesichter drehten sich vor ihnen um, schielten voller Erstaunen und Schmerz in den grellen Schein, wandten sich dann wieder um und schirmten ihre Augen ab. Innerhalb der Wegesstrecke einiger weniger Schritte war die Armee schlurfend zum Stillstand gekommen.


  Auf der nackten Haut auf der Rückseite von Rolfs Armen und Beinen wuchs die Hitze rasch bis zu einem Grad des Schmerzes an  und nahm dann genauso schnell wieder ab. Zur gleichen Zeit wurde das große Licht schwach, ließ bloßes Tageslicht zurück, das im Vergleich hierzu wie Dunkelheit wirkte. Jetzt brach dort, wo einmal Ardnehs Dunkelheit sowie Orkus übelkeiterregendes Leuchten gewesen waren, ein mächtiger Feuerball wie ein riesiges Stück Glut in sich zusammen und wurde zu einer Kugel aus brennendem, versengtem Rauch.


  Und jetzt kam die schnellste Schockwelle der Explosion, raste durch die Erde, rollte unter den Füßen von Rolf und Catherine hinweg. Die Erde schlug wie im Zorn zu ihnen hinauf, und die lange Kolonne der Soldaten taumelte auf ihren Tausenden von Beinen. Rolf sah Gras auf eine neue, windlose Art und Weise tanzen. Dann brach die Schallwelle mit ihrem ohrenbetäubenden Schlag über sie herein und danach ein Windstoß, der die Männer niederschmetterte. Steriler Wind, gesäubert und freigebrannt von allen Energien des Lebens, der jedoch trotzdem wie ein Dämon heulte und Dreckwolken schleuderte wie ein Elementarwesen.


  Kaum waren die Leute in der Lage aufzustehen, als sie der Wind aus der entgegengesetzten Richtung traf und wieder zu Boden stieß. Eine Lawine aus Luft sauste in das explodierte Zentrum zurück, wo jetzt um den und unter dem zusammenbrechenden Feuerball ein lebhafter Pilz aus Rauch und pulverisierter Erde zu erblühen begann. In all dieser wütenden Bewegung gab es nicht das geringste Anzeichen von Leben.


  Jetzt war in Rolfs Geist nichts mehr von Ardneh übrig  nur die Erinnerung. Auch konnte er das psychische Gewicht von Orkus nicht mehr ausmachen. Über der Stelle, wo sie gekämpft hatten, wurde die gewaltige Säule aus Rauch und Staub immer schwärzer, als sie rasch in den Himmel aufstieg und sich an ihrem Scheitelpunkt in wildem Wogen zu einem Pilz ausrollte. Aus jeder Himmelsrichtung brachten herbeistürmende Winde den Tribut von weiterem Staub, um das Totenfeuer von Ardneh und Orkus noch höher zu den oberen Luftschichten aufzubauschen.


  Die Armee des Westens war wieder auf den Füßen und sah in benommenem Schweigen zu. Schließlich kümmerte sich Duncan unter einigen Schwierigkeiten um sein verängstigtes Reittier, zügelte es und sprach laut vor sich hin: Ominors Heer. Gerade noch dort und jetzt verschwunden. Einfach so. Und der Dämonen-Kaiser ebenfalls. Ich bin Magier genug, um die Gewißheit dieses Todes zu spüren. Vernichtung. Und Ardneh. Ardneh. Verschwunden.


  Das Brüllen der Explosion schien zu verharren, obgleich es jetzt mehr im Verstand und in den betäubten Ohren dröhnte als in der Luft. Kilometer über die Prärie entfernt, kamen kleine, verstreute Gruppen von Flüchtlingen in Sicht, die unter der gigantischen Explosionswolke wie Ameisen aussahen. Taumelnd, gehend oder rennend, ohne den Anschein eines Zieles, so bewegten sich menschliche Gestalten wie verrückt gewordene Insekten über das verbrannte und verwüstete Land.


  In der Nähe stieß eine menschliche Stimme ein Brüllen aus. Duncan richtete sich in seinen Steigbügeln auf und staunte: Ist das alles, was von Ominors Reserve übrig ist …? Aber nein, süße Dämonen! Ist das alles, was von der Armee des Ostens bleibt!


  Er riß sein Reittier herum und begann, seinen Offizieren laute Befehle zuzurufen. Reihauf, reihab in der Kolonne erwachten Männer und Frauen zum Leben und verwandelten den Rückzug der Armee in eine Rast zum Ausruhen und Essen und zur Vorbereitung baldiger neuer Taten.


  Von Zeit zu Zeit hielten die Soldaten der Armee in ihrer Arbeit inne, um die furchtbare Wolke zu beobachten. In der Höhe, die sie jetzt erreicht hatte, höher, als je ein Berg aufgeragt war, kam Wind auf und riß sie in den unwirtlichen Norden davon. Die ameisenhaft wirkenden östlichen Überlebenden  oder wenigstens einige von ihnen  kamen über die Ebene näher, ohne zu wissen oder sich darum zu kümmern, daß sie sich der Armee des Westens näherten. Duncan sandte Kavallerietrupps aus, um sämtliche Feindeinheiten aufzuspüren, die groß oder einander nahe genug waren, um eine mögliche Bedrohung darzustellen. Unter den Nachzüglern, die auf einer Seite herbeikamen, war eine große Gestalt, die Rolf zu erkennen glaubte; er begann, darauf zuzugehen, und Catherine kam mit ihm.


  Hinter ihnen rief Duncan frohlockend: Zauberer, werdet ihr mir jetzt eure schlimmen Vorzeichen auslegen? Alle eure schlimmsten sind heute in Erfüllung gegangen, und doch haben wir triumphiert! Der Osten liegt mit gebrochenem Rückgrat vor uns, und noch bevor der Herbst dem Winter weicht, werden wir in ihrer Hauptstadt stehen!


  Chup! Rolf streckte die Hand aus, um die des großen Mannes zu ergreifen. Ich sehe, du warst wieder einmal zu zäh, um zu sterben!


  Chup schaute zuerst seltsam hinter sich, ohne etwas zu sagen.


  Rolf nickte einer schmächtigen, verhüllten Gestalt zu, die, wie ihm allmählich bewußt geworden war, als Begleitung an Chups Seite stand. Es schien eine Dienerin zu sein, beladen mit ein paar Gepäckstücken und in eine Decke gehüllt, die sogar ihr Gesicht verbarg. Wer ist dies? fragte er.


  Catherine, hier kühner als das letzte Mal, da sie vor Chup gestanden war, war veranlaßt, ihn zu fragen: Ist das ein Lohn, den du im Krieg gewonnen hast? Hast du nicht aufgegeben, Sklaven zu halten, als du dich dem Westen angeschlossen hast?


  Ein Lohn vielleicht, sagte Chup. Aber kein Lohn des Krieges. Unbewegt, ausdruckslos, sah er Rolf und Catherine abwechselnd an. Der Riß eines Lächelns erschien in seinem Gesicht, ein neuer Spalt in altem Fels. Dies ist meine Frau.


  Rolf starrte sie an. Zwei Strähnen von goldenem Haar entgingen der schäbigen Decke, die dicht um das Gesicht der Gestalt gezogen war.


  Oh, jetzt werde ich für ihr tadelloses Verhalten bürgen. Sie wurde … überzeugt, wie ich einst, sich dem Westen anzuschließen. Wenn ich eine Chance hätte, einem Gericht die Situation zu erklären, so bezweifle ich, daß es ihr weitere Bestrafung auferlegen würde. Was geschehen ist, scheint mehr als … angemessen … so wie die Dinge stehen.


  Hinter ihnen, in einer Gruppe von Anführern der Armee, schwang Grays Stimme eine Rede: Guter Fürst, wenn den Menschen etwas möglich ist, so dies: zurückzugehen zu dem, was einmal verändert worden ist. Stimmt, wir haben jetzt wieder die Alt-Welt-Energien der Kernkraft bei uns, wie fremdländische Dämonen, die nur Technologen zu kontrollieren wissen. Aber die Energien der Magie bleiben in Kraft, sind sogar noch viel stärker, als sie es in den Tagen von Ardnehs Ursprung waren. Die Welt, in der wir in diesen Tagen leben, ist folglich eine Mischung aus Alt und Neu und somit doppelt neu. Stimmt, die meisten der bösen Zaubersprüche, die gestern noch in Kraft waren, sind jetzt als Folge der Niederlage von Orkus neutralisiert. Andere wurden umgekehrt …


  Es scheint, sagte Chup, daß ein ganz bestimmter böser Bann, den diese hier einem früheren Dienstmädchen auferlegt hat, wie manch anderer Fluch auf seinen Urheber zurückgefallen ist, als der große Dämon starb. Meine Herrin hier wird sich schnell in ein häßliches, altes Weib verwandeln, wenn sie nicht ein- oder zweimal am Tag die richtige Behandlung erhält. Wieder lächelte Chup. Bevor ich in dieses Lager gekommen bin, habe ich einen gewissen dicklichen Zauberer, den ich kenne, getroffen und befragt. Von magischer Autorität bin ich in Kenntnis gesetzt worden, daß keines Mannes Streicheln außer dem meinen die Schönheit meiner Herrin bewahren wird. Zweifellos, weil ich der einzige Mann in Ost oder West bin, der jemals mehr von ihr gehalten und mehr für sie empfunden hat als … Tja.


  Chup streckte plötzlich eine Hand aus und streichelte die Wange im Innern der Decke. Und Catherine, die zusah, war verblüfft über die Sanftheit dieser Bewegung.
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